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Vorwort. 

Es  steht  wohl  aiifser  Frage,  dals  eine  übersichtHche  Zusammen- 
stelhmg  der  unter  den  Begriff  der  Volksetymologie  zu  fassenden 
Erscheinungen  in  der  lateinischen  Sprache  ein  wirkliches  Bediuinis 
der  Wissenschaft  ist,  namentlich  auch  infolge  des  grofsen  Auf- 
schwungs, welchen  das  Studium  des  vulgären  Lateins  seit  einiger 
Zeit  genommen  hat,  sofern  ja  eben  das  Vulgärlatein  die  meisten 
Beispiele  volksetymologischer  Schöpfungen  darbietet. 

Als  ich  nun  vor  kurzem  daran  gehen  wollte,  meine  in  vielerlei 
Zeitschriften,  besonders  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  Cur  Philologie 
und  im  Rheinischen  Museum,  zerstreut  gedruckten  Etymologien 
einigermafsen  umgearbeitet  und  durch  ungedruckte  vermehrt  aufs 
neue  herauszugeben,  machte  ich  die  Wahrnehmung,  dafs  eine  sehr 
grofse  Anzahl  derselben,  namentlich  viele  Lehnwörter,  durchaus 
vom  Gesichtspunkt  der  Volksetymologie  aus  betrachtet  werden 
müssen,  weil  man  sonst  für  die  oft  höchst  unregelmälsigen  Laut- 
veränderungen keine  Erklärung  zu  finden  vermag:  ein  Umstand, 
welcher  nur  von  wenigen  Milforschern  bisher  einigermafsen  in  die 
Wagschale  gelegt  worden  ist.  Ich  fafste  daher  den  Plan,  sozusagen 
als  Einleitung  zu  jenen  Einzeletymologien  eine  systematische 
Abhandlung  über  die  lateinische  Volksetymologie  zu  ent- 
werfen. Dieses  ursprünglich  gar  nicht  beabsichtigte  Thema  ist 
nun  unvermerkt  infolge  des  massenhaft  anschwellenden  Materials 
zum  Hauptthema  geworden,  so  dafs  von  den  Einzeletymologien  nur 
die  wichtigere  eine  Hälfte,  die  Lehnwörter,  in  das  Buch  auf- 
genommen werden  konnten.  Es  sind  diefs  gröfstenteils  solche 
Wörter,  welche  wie  Hercules,  Proserpina,  Codes,  Camillus  im  Zu- 
sammenhang der  systematischen  Betrachtung  vorkamen,  aber  nur 
kurz  berührt  werden  konnten,  weil  sonst  eine  zu  grofse  Menge  von 
Exkursen  entstanden  wäre,  die  den  Überblick  völlig  gestört  hätte.  Die 
übrigen  Etymologien  mufsten  einem  zweiten  Buche  vorbehalten  werden. 


vi  Vorwort. 

PiT  ursprüngliche  Plan  ist  mm  weittM'hiii  aucli  in  der  Be- 
ziehung nicht  unhedeutend  abgeändert  worden,  als  bei  dem  syste- 
nialiscbou  Sueben  nach  lateinischen  Volksetymologien  natürlich  auch 
eine  Menge  griechischer  Beispiele  zum  Vorschein  kam,  und  da  auch 
über  dieses  Thema  bis  jetzt  noch  keine  im  mindesten  genügende 
zusammenfassende  Darstellung  pul)liciert  schien,  so  liielt  ich  es  für 
zweckmäfsig,  anhangsweise  zur  lateinischen  Volksetymologie  auch 
eine  Sannnlnng  griecliischer  volksetymologischen  Wort- 
gebilde zu  fügen,  so  viel  ich  eben  dergleichen  während  der 
kurzen  Zeit  zusammenzubringen  vermochte. 

Weiterhin  hat  sich  eine  strikte  Beschränkung  auf  die  Volks- 
etymologien im  eigentlichsten  Sinne  als  unlhunlich  erwiesen,  und 
es  mufsten  ans  praktischen  Gründen  (weil  vielfach  keine  feste 
Grenze  zu  ziehen  war)  nicht  blofs  specifische  Volksetymologien, 
sondern  überhaupt  auch  allerlei  falsche  Analogiebildungen 
aufgenommen  werden,  z.  B.  falsche  Deminntivbildungen  wie  epistvla, 
/)t/r(hflus  u.  dgl. 

Dafs  unter  der  Masse  der  in  diesem  Buche  vorgelegten  Bätsel- 
lösungen  auch  solche  sich  befinden,  denen  der  jedesmalige  Leser 
nicht  beipflichten  wird,  war  von  vornherein  nicht  zu  vermeiden. 
Mathemalisch  beweisen  läfst  sich  in  der  Etymologie  überhaupt 
nichts,  am  allerwenigsten  aber  bei  der  Volksetymologie;  denn  ge- 
rade das  Überspringen  der  Hegeln,  deren  Beobachtung  sonst 
als  überzeugungskräftig  angesehen  wird,  ist  eine  Haupteigen- 
tümlichkeit der  Volksetymologie.  Es  wird  uns  daher  auch 
ganz  genügen,  wenn  der  Leser  unter  den  lausenden  von  Bemer- 
kungen wenigstens  einem  bedeutenden  Bruchteil  seinen  Beifall  zollt 
mid  sie  als  sehr  wain'scheinlich  anerkemil. 

Binnen  Jahresfrist  wird  dem  jetzigen  Buche  ein  zweites  nach- 
folgen, worin  u.  a.  die  Etymologie  vieler  einzelner  echtlateinischen 
Wörter  —  nicht  Lehnwörter  —  besprochen  werden  soll,  welche 
in  der  „Volksetymologie"  berührt  wurden;  aufserdem  soll  es  eine 
Beihe  von  kürzeren  Aufsätzen  enthalten,  welche  gröfstenteils  gleich- 
falls mit  den  etymologischen  Aufstellungen  des  jetzigen  Buches  in 
Zusammenhang  stehen. 

Prag,  August  1891. 

Keller. 
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A. 
LATEINISCHE 


VOLKSETYMOLOGIE 


NEBST   EINEM 


ANHANG  ÜBER  GRIECHISCHE  VOLKSETYMOLOGIE. 


Zu  den  interessantesten  Kapiteln  jeder  Sprachgeschichte  gehört 
das  in  neuerer  Zeit  viel  gepflegte  Gebiet  der  Volksetymologie.  Man 
versteht  darunter  die  Einwirkung  teils  willkürlicher,  teils  unwill- 
kürlicher etymologischer  Spielerei  auf  die  Wortgestaltung,  ins- 
besondere die  mehr  oder  weniger  willkürliche  Angleichung  eines 
Lehnwortes  an  den  heimischen  Wortschatz.  Andresen  in  der  deut- 
schen Volksetymologie  ^  S.  1  nennt  sie  „eine  Kraft,  durch  welche 
zwei  etymologisch  in  der  Regel  ganz  unverwandte  Wörter  mitein- 
ander verknüpft  werden";  er  spricht  von  „Assimilation,  Anlehnung, 
Umbildung,  Zurechtlegung,  Umdeutung",  wobei  „Misverständnisse 
der  mannigfachsten  Art  sich  insgemein  geltend  machen".  Nicht 
blofs  die  uuumslöfslichen  formalen  Gesetze,  auch  die  Phantasie  und 
der  Zufall  —  d.  h.  eine  uns  unverständliche  Kette  von  Umständen  — 
haben  ihren  Anteil  an  der  Entwickelung  einer  Sprache,  an  der 
Schöpfung  ihres  Wörtervorrats,  und  es  ist  nichts  als  eine  (iewalt- 
that,  wenn  man  diese  Elemente  leugnet  und  ihnen  ihr  Recht  be- 
streitet. Mag  man  auch  hundertmal  „von  autoritativer  Seite  aus'' 
erklären,  dafs  griechisches  dsög  und  lateinisches  detis,  sanskritisches 
ki/s  und  deutsches  küssen  nicht  zusammenhängen  können,  weil  diefs 
gewissen  Lautregeln  widerspreche,  der  gesunde  Menschenverstand 
wird  sich  stets  wieder  gegen  eine  solche  Zumutung  erheben. 

Je  nach  dem  mehr  oder  weniger  phantasievollen  Volksgeiste 
sind  Kombinationen,  die  sich  gleichsam  spielend  und  scherzend, 
manchmal  auch  im  ernsthaftesten  Misverstand  über  die  Schranken 
der  eigentlich  berechtigten  organischen  Sprachentwickching  weg- 
schwingen, bald  häufiger,  bald  seltener  zu  finden.  Der  Geist  der 
einzelnen  Sprachen  ist  sehr  verschieden  veranlagt  und  danach 
hat  sich  auch  das  volksetymologische  Element  sehr  verschieden 
entwickelt. 

Unter  den  Sprachen,  wo  die  Volksetymologie  einen  besonders 
breiten   Spielraum   hat,    ragen   das   Deutsche   und    das   Griechische 
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2  Einleitung. 

horvoi".  rür  (iio  dcnlsclie  Sprache  hat  diefs  Aiidresen  in  seinem 
vorzüglichen  und  anfserordentlich  reichlialligen  Buche  ein  fin*  alle- 
mal nachgewiesen  und  täglich  und  aus  allen  Gegenden  lassen  sich 
seine  massenhaften  Beispiele  noch  vermehren.')  Beim  Deutschen 
und  l)(Mm  (iriechischen  ist  nicht  hlols  der  poetische  und  humo- 
ristische Volksgenius,  sondern  auch  die  auffallend  grofse  Fidiigkeit, 
Wörter  zusammenzusetzen,  der  Volksetymologie  hesonders  günstig 
gewesen.  Nur  sind  wir  bei  der  griechischen  Volksetymologie  leider 
ziemlich  schlimm  daran,  weil  uns  die  fremden  Sprachen,  aus  denen 
die  Lehnwörter  stammen  müssen  —  und  die  grofse  Mehrzahl  aller 
Volksetymologien  bezieht  sich  eben  auf  die  Lehnwörter  —  meistens 
ganz  und  gai*  unbekannt  sind.  Wer  würde  z.  B.  wissen,  dafs 
ßovtvQOv,  eigentlich  Rindskäse,  eine  zwar  verwunderliche,  aber 
echt  volksetymologische  Bezeichnung  der  „Butter",  nichts  anderes 
ist  als  volksetymologische  Ummodelung  eines  skythischen  Wortes, 
wenn  es  uns  nicht  zufällig  überliefert  wäre?  Fast  nur  bei  ur- 
sprünglich semitischen  Lehnwörtern  ist  es  möglich,  die  Grundlagen 
zu  ermitteln  und  die  volksetymologischen  Rätsel  zu  lösen.  Ich 
werde  darüber  in  Kapitel  XLVIII  und  XLIX  und  in  den  dazu  ge- 
hörigen phönikisch- griechischen  Einzeletymologien  handeln. 

Gerade  die  eben  angeführten  Momente  nun,  welche  in  Hellas 
und  Deutschland  so  günstig  in  die  Wagschale  fallen,  viel  Humor 
und  grofse  Komposilionsfähigkeit,  fehlen  dem  Römer.  Wir  haben 
es  mit  euiem  anerkannt  prosaisch -praktischen,  viel  mehr  iwv  gravitas 
als  zu  Scherz  und  Witz  geneigten  Menschenschlag  zu  thun,  und 
die  —  man  kann  es  ja  nicht  leugnen  —  abgesehen  von  der  freien 
Wortstellung  etwas  steife  lateinische  Sprache  hat  aufserdem  gerade 
zum  Zusammensetzen  von  Wörtern  aus  mehreren  Nomina  eine  aus- 
gesprochen geringe  Neigung. 

Die  wenigen  witzigen  Wortschöpfungen,  die  ich  zur  Volks- 
etymologie zu  zählen  vermag,  findet  man  unten  in  Kapitel  XLV 
zusammengestellt;  sie  sind  so  dürftig  an  Zahl,  und  der  wirkliche 
Humor  darin  ist  so  gering,  dafs  unser  absprechendes  Urteil  so 
lange  Giltigkeit  haben  dürfte,  bis  es  einem  andern  gelingt,  ungleich 


1)  Gar  nicht  übel  ist  z.  B.  ein  volksetymologischer  Ausdruck  im 
wüi-ttembergischen  Franken:  „he rr möglichst  verschlossen"  statt 
„hermetisch".     Ich  könnte  noch  vieles  derartige  anführen. 
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mehr  humoristische  volksolymologische  Schöpfungen  in  der  latei- 
nischen Sprache  auf  den  Plan  zu  hringen.  Was  aher  den  zweiten 
Punkt  anlangt,  so  steht  dem  Lateiner  im  Grunde  hlofs  die  präpo- 
sitionale  Komposition  zu  Gehot,  und  dieser  hat  sich  denn  auch 
die  römische  Volksetymologie  in  ausgedehntem  Mal'se  bemächtigt, 
s.  Kapitel  XL.  Später  greifen  auch  infolge  der  mangelnden  Kom- 
positionsfähigkeit des  Lateinischen  die  hybriden  Bildungen  in  merk- 
würdiger Weise  nm  sicli^),  während  die  eigentlich  klassische  Zeit 
und  die  gebildete  Litteratiirsprache  überhaupt  eine  sehr  grofse  Zahl 
von  Composita  einfach  unverändert  in  die  lateinische  Copia  ver- 
borum  einzuführen  sich  erlaubte.  Tausende  von  solchen  einfach 
aus  dem  Griechischen  herübergenommenen  Composita  kann  man 
bei  0.  Weise,  griechische  Wörter  im  Latein,  Leipzig  1882  S.  327 
bis  542  und  bei  Saalfeld  im  Tensaurns  Italograecus  nachsehen. 
Überhaupt  war  ja  das  Griechische  viel  reicher  an  Wörtern  als  das 
Lateinische,  und  gerade  die  Nötigung  des  Lateiners,  eine  Menge 
griechischer  Wörter  unter  seine  eigenen  angestammten  zu  mischen, 
ist  wohl  —  neben  der  von  den  Koseformen  herübergenommenen 
grofsen  Befähigung  zu  Deminutivformen  ^)  —  das  einzige  glückliche 
Moment,  welches  die  an  sich  ziemlich  arme  lateinische  Volks- 
etymologie befruchtet  hat.  Die  Armut  und  Unbehilflichkeit  des 
Lateinischen  zeigt  sich  namentlich  auch  an  dem  seltsamen  Umstände, 
dafs  sich  die  volksetymologische  Angleichung  des  griechisch -latei- 
nischen Lehnwortes  in  manchen  Fällen  nicht  auf  ein  ähnlich  klin- 
gendes lateinisches  Wort,  sondern  auf  ein  dem  römischen  Volke 
bekanntes  anderes  griechisches  Wort  bezieht,  z.  B.  parochia  aus 
jtaQOiHLa  mit  Anschlufs  an  parochus,  coliandrum  mit  Anschlufs 
an  avYiQ  aus  y.oQiavov^  Fumilio  aus  Pygmaeus  mit  Anschlufs  an 
Ilv-y^akicov,  Bosphorus  aus  BoöTtOQog  mit  Anschlufs  an  cpsQCJ, 
irophaea  für  XQOTiaia  mit  Anschlufs  an  rghcpa  u.  s.  w. 

Der  Gelehrte,  welcher  bis  jetzt  am  anslührlicbsten  über  latei- 
nische Volksetymologie  gehandelt  hat,  0.  Weise,  griechisciie  Wörter 
im  Latein,  Leipzig  1882,  behauptet  allerdings,  dafs  im  Gegenteil 
die  römische  Sprache  einen  durchaus  günstigen  Boden  für  die 
Entwickelung   der  Volksetymologie  abgegeben  habe,  a.  a.  0.  S.  67, 


1)  Vg.  Stowasser,  dunkle  Wörter,  Prag  und  Wien  1890. 

2)  S.  Kapitel  XLI. 
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^veil  sie  auf  dorn  Strebon  des  Volkes  beruhe^  allen  ihm  fremd 
vorkommenden  Wortgebilden  ein  heimisches  (lewand  zu  geben, 
und  weil  „Worlentlehnung  und  sprachlicher  Verfall  die  beiden 
Hanpflaktoren  der  volkselymologischen  Wortschöpfung"  seien.  Allein 
wenn  wir  Weises  eigene  magere  Ausbeute  S.  ßl  ff.  und  die  noch 
dürftigere  Sammlung  bei  Andresen  a.  a.  0.  S.  30  ff.  mit  Andresens 
eigenen  massenhaften  Beispielen  deutscher  Volksetymologie  zu- 
sammenhalten, so  bemerken  wir  einen  Unterschied  zwischen  der 
lateinischen  Armut  und  dem  deutschen  Reichtum  wie  zwischen 
Tag  und  Nacht,  und  man  begreift  halb  und  halb,  wie  H.  Jordan 
in  seinen  in  vielen  Partien  zum  Widerspruch  herausfordernden 
kritischen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  zu 
dem  wunderbaren  Satze  gekommen  ist  S.  72:  „Übersehen  wir  die 
sämtlichtMi  älteren  Lehnwörter,  so  findet  sich,  dafs  die  Volks- 
etymologie an  ihrer  Neugestaltung  gar  keinen  Anteil  hat."  Diese 
Worte,  wobei  allerdings  hervorzuheben  ist,  dafs  Jordan  schon  den 
Begriff  der  Volksetymologie  aufserordenllich  einschränkt,  hat  er 
als  besonders  gelungenes  Resultat  seiner  Forschungen  gesperrt 
drucken  lassen. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  des  lateinischen  Sprachschatzes 
möchte  man  geradezu  verzweifeln,  iiberhaupt  Material  aufzubringen, 
das  eine  Besprechung  als  besonderes  Kapitel  verdienen  winde; 
weini  man  aber  mit  Beharrlichkeit  und  offenem  Auge  sammelt,  so 
ist  der  Stoff  denn  doch  nicht  so  gar  wenig,  und  eine  Betrachtung 
im  ganzen  erscheint  um  so  zweckmäfsiger,  als  sich  eben  vom  volks- 
elymologischen Gesichtspunkte  aus  am  allerein fachsten  eine  Reihe 
von  sonst  ujd)egreif liehen,  den  Lautgesetzen  widerstreitenden  Ety- 
mologien ganz  begreiflich  machen  läfst.  Eine  Masse  der  sonst 
unfafslichen  Abweichungen  von  den  allgemeinen  Regeln  der  latei- 
nischen Wortbildung  klärt  sich  mit  einem  Schlage  auf  und  ermög- 
licht uns,  den  Zweifeln  hochverdienter  neuerer  Forscher,  die  allzu- 
sehr am  Formalismus  festhielten,  entgegenzutreten  und  die  dem 
naiven  Gefidil  sich  aufdrängende  Etymologie  gegen  ihr  Veto  in 
Schutz  zu  nehmen. 

Überblicken  wir  unser  Material,  so  kann  man  an  sehr  ver- 
schiedene Gesichtspunkte  der  Gruppierung  denken:  nach  der  Zeit, 
nach  der  Herkunft,  nach  den  bezeichneten  Gegenständen,  nach  den 
lautlichen   und   formellen  Erscheinungen  in  den  Wortti;estalten. 
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Höchst  interessant  wäre  ohne  ahe  Frage  die  Gruppierung  nach 
dem  erstgenannten  Gesichtspuidvte,  nach  den  Sprachepochen;  nur 
schade,  dafs  er  sich  nicht  durchl'ührhar  erweist:  denn  erstens  fehlt 
uns  gerade  für  die  interessanteste  Periode  die  nötige  Basis,  nem- 
lich  für  die  äUeste  vorUtterarische  Zeit;  wir  können  nur  einteilen  in 
Wörter  der  archaischen,  der  klassischen  und  der  nachklassischen 
Zeit.  Auch  für  die  Abgreiizung  der  nächst  der  vorlitterarischen 
Epoche  wichtigsten  Periode,  der  ungebildeten  vulgären  Latinität, 
fehlen  uns  die  Mittel.  Wir  köinien  zwar  mit  ziemlicher,  teilweise 
sogar  absoluter  Sicherheit  eine  Partie  volksetymologischer  Schöpfungen 
der  vorlitterarischen  oder  früharchaischen  Zeit,  eine  andere  Partie 
der  späten  Vulgärsprache  zuweisen,  aber  für  eine  ungeheure  Zahl 
von  Fällen  ist  diefs  unmöglich.  So  kann  man  z,  B.  starke  Varianten 
in  der  Plautustradition  sowohl  zur  ersten  als  zur  dritten  Epoche 
zählen;  Volksetymologisches  aus  Petronius  kann  nicht  gut  mit  Wör- 
tern bei  den  besten  Klassikern  in  einen  Topf  geworfen  werden; 
dann  wieder  müssen  wir  bei  vielen  Wörtern,  die  erst  aus  der  besten 
Litteraturzeit  uns  vorliegen,  diefs  einem  offenbaren  Zufalle  zuschreiben, 
da  kein  Vernünftiger  die  Entstehung  des  betreifenden  Wortes  in  der 
vorlitterarischen  Zeit  bezweifeln  kann  u.  s.  w.  Kurz  es  ist  durch- 
aus umnöglich  eine  richtige  Einteilung  des  ganzen  Stoffes  nach 
dem  rein  historischen  Gesichtspunkte  vorzunehmen;  es  soll  aber 
in  Kapitel  XLIV  eine  Charakterisierung  der  drei  genannten  Epochen 
der  lateinischen  Volksetymologie  an  einer  gröfseren  Zahl  von  Bei- 
spielen versucht  werden,  damit  der  erwähnte  Gesichtspunkt,  dessen 
Berechtigung  und  grofse  Wichtigkeit  ja  niemand  verkennen  wird, 
doch  auch,   so  gut  es  möglich  ist,  zur  Geltung  kommt. 

Was  das  zweite  Princip  der  Anordnung  betrifft,  den  Gesichts- 
punkt der  Herkunft,  so  sehen  wir,  dafs  eine  grofse  Masse  Wörter 
aus  dem  Griechischen,  eine  kleine  Zahl  aus  anderen  fremden 
Sprachen  entlehnt  ist,  dafs  man  versuchte,  dem  fremden  Eindring- 
ling ein  echt  römisches  Ausseiien  zu  schaffen,  wenn  z.  B.  xi^qv- 
X610V  Heroldstab,  Merkurstab  verwandelt  wuide  in  caäuceus  mit 
Anklang  an  caducus  und  mit  Anspielung  auf  die  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen,  an  die  zu  denken  der  Stab  des  Totenführers  Anlafs 
gab.  Die  andere  Masse  der  umgemodelten  Wörter  ist  rein  lateinischen 
Ursprungs,  allein  das  Bewufstsein  der  wahren  Etymologie  war  ver- 
loren   gegangen    —    man    denke    an    unser    Wort    gcscheiä,    was 
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übcrgesclieido  Leute  schon  oft  (/cscItciU  geseilrieben  liaben  — 
so  seliob  man  aucli  im  Lateinischen  eine  falsche  Bedeutung  unter 
vnid  assimilierte  das  AVort  denjenigen  Wörtern,  mit  denen  es  an- 
geblich verwandt  war;  so  machte  man  z.  B.  aus  oporlunus  —  von 
oportet  —  opporttimis  und  leitete  es  von  ob  und  portus  her,  oder 
man  machte  aus  sepidcnirn  —  von  sepelire  —  sepulchrum,  als 
oh  es  von  *'6'  =  sine  und  pulclier  herkomme.  Dieser  Gesichts- 
punkt ergibt,  wie  man  sieht,  zwei,  beziehungsweise  drei,  grofse 
scharf  begrenzte  Lager,  aber  bei  der  grofsen  Masse  der  zu  be- 
sprechenden Wörter  und  bei  dem  enormen  Überwiegen  der  einen 
Partie  der  griechischen  Lehn>Yörter  wäre  es  unpraktisch,  blofs  so 
wenige  Kategorien  zu  machen.  Es  empfiehlt  sich  daher  der  eine 
reiche  Gliederung  eigebende  zweite  Gesichtspunkt:  nach  der  Natur 
der  Gegenstände,  welche  die  fraglichen  Wörter  bezeichnen.  Wir 
linden  nemlich  die  Volksetymologie  besonders  tliätig  bei  geogra- 
phischen und  mythologischen  Namen,  dann  wieder  bei  Ausdrücken 
des  Handwerks,  bei  den  Namen  der  Tiere,  Pflanzen,  Steine,  bei 
medicinischcn,  hei  nautischen  Dingen  u.  s.  w.  Kurz  es  ergibt  sich 
auf  diese  Weise  eine  gröfsere  Anzahl .  auch  kulturgeschichtlich 
interessanter  Rubriken,  unter  uelche  sich  die  allermeisten  volks- 
etymologischen Bildungen  ungezwungen  einreihen  lassen.  Es  bleibt 
zwar  schliefslich  eine  Summe  von  Wörtern  übrig,  welche  nicht  unter 
diese  Kategorien  fallen:  diese  werden  wir  dann  einfach  nach  gram- 
raalischer  Bubricierung  alphabetisch  aufführen,  zuerst  die  Substantiva, 
dann  die  Adjekliva  und  Adverbien,  und  zuletzt  die  Zeilwörter. 

Dieser  grammatisch  angeordnete  Best  führt  sodann  von  selber 
zu  einem  dritten  Gesichtspunkte  über,  nemlich  zur  Betrachtung 
der  eigentümlichen  laut-  und  formengeschichtlichen  Erscheinungen, 
welche  die  lateinische  Volksetymologie  uns  darbietet.  Wir  werden 
sehen,  dafs  auch  auf  diesem  scheinbar  so  gesetzlosen  Gebiete  ge- 
wisse Erscheinungen  sich  so  „regel"mäfsig  wiederholen,  dafs  man 
berechtigt  ist,  bei  allem  Spiel  des  Zufalls  gewisse  besonders  aus- 
geprägte, feststehende  Liebhabereien  zu  erkennen,  deren  unleugbare 
Existenz  beim  Etymologisieren  lateinischer  Wörter,  vor  allem  der 
Lehnwörter,  ebenso  sehr  unsere  Berücksichtigung  verdient  als  jene 
Regeln,  welche  von  formalistischer  Seite  (Weise,  Saalfeld)  über  die 
lautlichen  Veränderungen  der  aus  dem  Griechischen  ins  Latein  über- 
tretenden Wörter  in  sehr  verdienstlicher  Weise  ermittelt  worden  sind. 
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I.  Latinisierung  nichtgriechischer  Ortsnamen  in  Europa. 

Gehen  wii-  nun  zur  Betrachtung  der  einzohien  Gruppen  über, 
so  finden  \vh"  ztniächst  eine  Reihe  Eigennamen,  die  aus  dem  Grie- 
chischen oder  Keltisclien  stammend  merkwürdige  Veränderungen  er- 
litten haben:  so  die  Sladlnamen  Avgeiüoraliim  Strafsl»urg  und  Castra 
Regina  oder  Reginum  Regensburg.    Jeder,  der  sicli  schon  mit  der 
Geschichte    der   Namen    von    Städten    beschäftigt    hat,    weifs,    dafs 
unzähhge   nach   den  Fhissen    benannt  sind,    an  welchen  sie  liegen. 
So    ist   es    auch    in    diesen   beiden  Fällen.     Argenloratum   ist   aus 
einer   keltischen  Argenzburg   eine   römische  Silberstadt   geworden. 
Wenn  auch  in  der  Nähe  im  Rheinsand  einst  Gold  gefunden  wurde. 
Silbergruben    hat   es   gewils    niemals   bei  Stralsburg  gegeben;    man 
mufs    daher   annehmen,    dafs   der    Stadtname   anderswoher   stammt, 
und   da    bietet   sich   von   selbst   die  Vermutung,   er  könnte  wie  so 
gar  viele  andere  von  einem  Gewässer  in  der  Nähe  seinen  Ui'sprung 
genommen  haben,  und  in  der  That  finden  wir  einen  oberhalb  Strafs- 
i)urgs   in   den   111   mündenden   Flufs    Ergers,   der   im  J.  833   noch 
unter  dem  Namen  Argenza  urkundlich  erscheint  (vgl.  Bacmeisters 
keltische  Briefe  S.  52,   der  übrigens  an  Silberstadt  denkt).     Auch 
bei  Langenargen  am  Bodensee  fliefst  ein  Flufs  Argen,    ebenso  bei 
Ficjus  im  Departement  du  Var  ein  Argens,  der  bei  Plinius  Argen- 
Leus,   bei  Ptolemaeus  'y^Qyevtiog  genannt  wird.     In  Beziehung  auf 
-ratum   vergleicht   Bacmeister,   keltische   Briefe  59,   die   gallischen 
Ortsnamen  Rate,  Ratomagus,  Barderale,  Corlerate  und  das  irische 
rath  Hügel. 

Parallel  mit  Argentoratum  hat  sich  der  römische  Name  von 
Regensburg  entwickelt;  aus  einem  Lagerplatz  am  Regenflusse  hat 
es  den  unverkennbaren  Anstrich  eines  königlichen  Lagers  bekommen, 
wie  auch  Rcgiinn  in  Unterilalien  eben  um  dieses  königlichen  An- 
striches wiüen  auf  das  H  nach  dem  R  verzichten  mufste.  Mit 
dem  uralten  Flufsnamen  Regen  mag  man  den  oberitalienischen  Flufs 
Rigonum,  jetzt  Rigozo  vergleichen.  Über  Regium  vgl.  Weise,  griech. 
Lehnwörter  Gl'.  Man  wundeit  sich  vielleicht,  wieso  Strafsburg  und 
Begensburg  von  den  unbedeutenden  Flüfschen  Argenz  und  Begen 
ihren  Namen   bekommen   haben   sollen,   statt   lieber   von   den    weit 
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bodeuteiulcrii  111  iiiul  Donau,  an  deren  Ufer  sie  doch  auch  lagen: 
allein  dieser  Ein^\and  läfst  sich  leicht  beseitigen.  Eben  an  den 
kleineren  Flüssen  Ovaren  die  betrellenden  Städte  die  einzigen  von 
Bedeutung,  aber  am  III  und  vollends  an  der  Donau  mochte  es  ganz 
andere  und  zum  Teil  bedeutendere  Niederlassungen  geben  als  jene 
zwei.  Es  war  daher  ganz  zweckmäfsig  und  richtig,  wenn  man  sie 
eben  nach  der  Argenz  und  Regen  benannte  und  nicht  nach  HI 
und  Donau. 

Weiter  haben  w'iv  als  volksetymologische  Umgestaltung  anzu- 
sehen den  späteren  Namen  Treviri  für  älteres  Treveri ;  die  Ände- 
rung gieng  sicher  vor  unter  Einwirkung  des  anklingenden  tresviri. 
Bei  Cicero  epist.  VII  13,  2  lesen  wir  geradezu  ein  Wortspiel  zwischen 
dem  Namen  Treviri  und  den  Iresvlrl  capitales.  Trotzdem  ist 
die  ganze  klassische  Zeit  hindurch  von  Cäsar  bis  Ammianus  in 
der  Litteratur  und  in  den  Inschriften  die  Form  Trcverl  üblich 
geblieben. 

Gleiche  Anlehnung  an  das  Zahlwort  tres  haben  wir  in  der 
Nebenform  Tribiclum  für  Tarvisium,  worüber  wir  weiter  unten 
sprechen  werden. 

Auch  den  Flufsnamen  Danuhius  möchte  ich  ans  diesem  Zu- 
hang  nicht  ausschliefsen.  Er  verdankt  nemlich  das  B  teilweise 
wohl  einer  falschen  Etymologie.  Banuhius  ist  die  allgemein  spät- 
lateinische Form  des  Namens,  die  alten  Klassiker  hatten  noch  das 
aus  dem  Keltischen  kommende  ältere  Banuvius.  Dieses  Bcmuvius 
bezeichnet  den  Vaschen,  reifsenden'  Strom  (Bacmeister-Keller,  kell. 
Briefe  106),  die  Römer  aber  konnten  sich  unter  dem  Namen  nichts 
Appellatives  denken;  nachdem  daher  durch  zufällige  Sprachentwick- 
lung, wie  in  vielen  anderen  Fällen,  das  v  sich  im  Volksmunde  zu 
b  zu  verhärten  begann,  griff  man  diese  Nebenform  gierig  auf  und 
machte  sie  zur  alleinhcrrschenden;  denn  mit  ehiiger  Vernachlässigung 
der  Quantität  konnte  man  jetzt  den  Banuhius  als  deu  Strom,  qul 
nubes  dat,  vEcpeXvjcpÖQog  (Inventio  crucis  ed.  Holder  p.  16),  den 
nebligen  erklären:  die  Nebel  auf  der  Donau  sind  ja  oft  stark  ge- 
nug, um  ein  solches  Prädikat  zu  rechtfertigen.  Dafs  äanuvlus  die 
alte  echte  Form  der  klassischen  Zeit  ist,  die  aber  von  den  Schrei- 
bern des  Mittelalters  zerstört  und  in  datiuhlus  verwandelt  wurde, 
kann  man  an  den  meisten  guten  Textüberlieferungen,  z.  ß.  an  der 
des  Iloraz  carm.  IV  15,  21  sehen,  wo  im  Codex  A  das  v  (resp.  u) 
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von  zweiter  Hand  in  ein  b  verwandelt  worden  ist.  Die  Inschriften 
haben  regelniäfsig  v. 

Die  Weichsel  Viscia  (Bischof,  gcograph.  Wörterbuch  S.  1008) 
wurde  mit  Anlehnung  an  Fisluki  in  Vislula  latinisiert. 

Sumclocenne,  eine  bedeutende  Rümersladt  am  oberen  Neckar, 
jetzt  Rotlenburg  nebst  Sülchen  oder  Sachen,  wurde  zu  SoUcinimn 
umgewandelt,  also  eine  Art  Sonnenstadt.  Lopodunum,  Ladenburg 
am  unteren  Neckar,  wurde  halb  latinisiert  zu  Lnpodunum,  mit  An- 
lehnung an  lupus  Wolf,  welches  Tier  zur  Röraerzeit  dort  häufig 
gewesen  sehi  mag;  geradeso  wurden  die  Langobardi  in  später  Zeit 
zu  Longobardi  halb  latinisiert.  Pan-odunum,  Partenkirchen  wurde 
latinisiert  zu  Parthanum,  mit  offenbarer  Anspielung  auf  die  Pariher. 
Cabtlloniun ,  jetzt  Chdlons  sur  Saöne,  im  lugduncnsischen  (laUien 
verwandelte  sich  später  —  nach  der  Notitia  dignilatum  —  in 
Caballodunum,  wodurch  Anklang  an  caballus  erzielt  wurde. 

Lutetia  ist  mit  Anklang  an  lutnm  Kot  aus  echtgallischem  Lu- 
kotitia  (Kiepert,  alte  Geographie  516)  gebildet  worden;  es  ist  unser 
heutiges  Paris.  Die  Annahme  eines  volksetymologischen  Einflusses 
löst  am  einfachsten  das  Ilälsel  des  lantliclien  Vorganges,  das  für 
den  rein  formalistischen  Standpunkt  gewisser  Forscher  (Jordan, 
krit.  Beiträge  33.  34)  unlösbar  hat  bleiben  müssen. 

Auch  die  Stadt  Epernay  verdankt  ihren  Namen  vielleicht  zum 
Teil  einer  Volksetymologie.  Aus  keltischem  Asprenacus  soll  latini- 
siertes Aspernacus  mit  Anlehnung  an  aspernari  gebildet  und  daraus 
das  französische  Epernay  entstanden  sein.  Vgl.  d'Arbois  de  Jubain- 
ville  bei  Holder,  altceltischer  Sprachschatz  I  248. 

Aus  Santones  machte  man  später  Sanctones  (Gröber  in  Wölfl- 
lins  Archiv),  mit  Anklang  an  sa?icti/s,  gerade  wie  man  aus  der 
doch  nicht  eben  heiligen  Xanthippe  eine  Sanclippc  gemacht  hat 
(Acta  Petri  ed.  R.  A.  Lipsius  S.  87). 

Gleich  einfältig  war  die  Abänderung  des  altkeltischen  Lugu- 
dumim  oder  Lugdunmn,  jetzt  Lyon,  zu  Lugdomnm  (Gröber  in 
WöUFlins    Archiv)    mit    volksetymologischer   Anlehnung    an    domus. 

Eine  Völkerschaft  im  aquitanischen  Gallien  hiefs  Meduli. 
Plinius  spricht  aber  von  oslrea  Medulla  nat.  bist.  XXXH  62  D., 
wobei  offenbar  volksetymologischer  Anschlufs  an  medulla  Mark  im 
Spiele  ist. 

Aus  Baeterrae,  jetzt   Beziers,   in   Gallia  Narbonensis,   machte 
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man  spät  mul  vulgär  (s.  Georges  Handwörterbuch)  Biterrae  mit 
Anlehiuuig  an  bis  und  terra. 

Die  so  aul'fallend  lateinisch  kUngenden  Stadtnamen  Conßucntes 
und  Con/Iuentia  am  Rhein  (Cohlenz)  und  in  Spanien  werden  aus 
den  auch  überUeferten  Formen  Completitica  (Itinerarium  Antonini) 
und  Complutica,  KoußlovtiKa  (Ptolemaeus)  und  Complulum  (PU- 
nius,  Prudentius  u.  a.)  in  Spanien  durch  Volksetymologie  entstanden 
sein;  vgl.  fluta  =  Ttkatyj  Kap.  XIII. 

Oben  auf  der  Höhe  des  grofsen  St.  Bernhard,  auf  dem  xMont 
Joux  d.  i.  mons  lovis  stand  von  den  keltischen,  beziehungsweise 
vielleicht  rätischen  Veragrern  gegrinidet  das  Heiligtum  eines  ihrer 
Gölter,  der  von  den  römischen  Schriftstellern,  sowie  in  18  römischen 
Inschriften  (bei  Mommsen,  inscript.  Helvet.  30.  32.  33.  35.  39.  40. 
41.  42.  45.  46.  47.  49.  50.  51.  52.  54.  55.  56)  J^ppilcr  Poe- 
ninus  oder  Poenimis  allein  genannt  wird;  zweimal  kommen  in  In- 
schriften auch  Schreibfehler  vor,  indem  von  PEOENINVS  (Nr.  31) 
oder  PVOEiNINVS  (Nr.  48)  die  Rede  ist;  einmal  soll  auch  inschrift- 
licli  DEO  PENliNO  vorkommen,  nämlich  in  der  Inschrift  bei  Spou, 
misc.  antiqu.  3  Nr.  30  p.  85;  diese  Inschrift  ist  aber  eine  Fäl- 
schung. So  gut  die  letzlgenainite  Schreibung  mit  unsrer  sogleich 
zu  entwickelnden  Etymologie  stimmen  winde,  müssen  wir  also 
leider  auf  sie  verzichten  und  vielmehr  konstatieren,  dafs  das  latei- 
nische Altertum  blofs  einen  Poeninus,  Juppiter  Poenimis  und  Alpes 
Poeninae  gekannt  hat  und  der  Grieche  Ptolemaeus  von  "AXiCEig 
IIoLvaC  redet.  Da  letzteres  ganz  singulär  dasteht  und  die  Namen 
bei  Ptolemaeus  keineswegs  fehlerfrei  überliefert  sind,  so  ist  es  nicht 
ausgemacht,  ob  nicht  auch  Ptolemaeus  vielmehr  IIoiv[i,v}at  in  seinem 
Urtexte  gehabt  hat.  Der  früheste  Autor,  der  überliaupt  vom  St.  Bern- 
hard sprach,  hat  ihn  ohne  Zweifel  sogleich  im  Zusammenhang  mit 
dem  Alpenübergange  des  llannibal  erwähnt.  Es  wird  ein  römischer 
Annalist  gewesen  sein,  der,  als  er  hörte,  die  Punier  seien  über  die 
peninischen  oder  penninischen  Alpen  herübergekommen,  sogleich 
die  Kombination  machte,  dafs  der  Name  dieses  Gebirgs  eben  mit 
der  Geschichte  vom  Alpenübergang  der  Punier  auch  in  etymolo- 
gischem Zusammenhang  stehe;  daher  wird  sich  schon  bei  ihm  die 
etymologisch  wahrscheudich  falsche,  aber  aus  der  Volksetymologie 
aufserordentlich  leicht  erklärbare  Schreibung  Poininns  oder  Poeni- 
nus   gefunden    haben.     Ja    an    dem   Passe    selbst    mögen    reisende 
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Itiilieiier  oder  Griechen,  wenn  sie  das  Heiliglum  des  keltischen 
Pcninus  vorfanden,  sich  vcraniafst  gesehen  haben,  diefs  zu  Poeninus 
zn  „verbessern",  teils  aus  verkehrter  Gelehrsamkeit,  teils  weil  man 
glaubte  den  fraglichen  Höhengott,  beziehungsweise  Juppiter  blofs 
damit  zu  ehren,  indem  man  ihn  als  den  Gott  pries,  der  den  wunder- 
baren und  einzigen  Alpenübergang  Hannibals  und  seiner  grofsen 
Armee  geleitet  halte.  Um  wieviel  leichter,  dacht«'  man,  ist  es 
diesem  gewalligen  GoK,  einen  einfachen  Privatreisenden,  etwa  einen 
Kaufmann,  sicher  über  den  gefährlichen  Pafs  zu  bringen.  Kurz  es 
hat  ganz  den  Anschein,  als  sei  das  eigentümliche  Poeninus  unter 
volksetymologischer  Einwirkung  von  Poeniis  entstanden.  Denn  die 
wirkliche  Etymologie  spricht  vielmehr  für  ursprüngliches  Peninus 
oder  PenninuSj  womil  wir  uns  dem  benachbarten  auch  wohl  urkel- 
tischen Gebirgsnamen  Appenninus  nähern.  Zeufs  und  Bacmeister 
leiten  das  Wort  Poeninus  vom  keltischen  pen,  penn  Kopf,  Kuppe 
ab,  was  dem  Sinn  nach  gewifs  vortrefflich  pafst.  In  summa  kommen 
wir  also  zu  dem  Resultat,  dafs  der  St.  Bernhard  ursprünglich  den 
veragrisch-kellischen  Namen  Penin{iis)  =  Kuppe,  Kopf  geführt 
haben  mag,  daraus  machten  die  römischen  oder  griechischen  Ge- 
schichtschreiber  einen  Poeninus  d.  i.  einen  Punierberg,  weil  Hannibal 
über  ihn  gezogen  sein  sollte,  und  diese  Form  blieb  die  herrschende, 
so  dafs  mindestens  schon  zur  Zeit  der  frühesten  pöninischen  In- 
schriften, also  zur  Zeit  des  Angustus,  niemand  mehr  Peninus  schrieb 
oder  sagte.  Die  Ersetzung  eines  e  durch  oe  ist  aber  etwas  hi  der 
lateinischen  Sprachgeschichte  so  unerhörtes,  dafs  wir  eben  nur 
(wie  bei  coena)  durch  Ajinahme  einer  verkehrten  Etymologie  das 
Rätsel  zu  lösen  vermögen,  gerade  wie  z.  B.  die  aller  regulären  latei- 
nischen Sprachgeschichte  spottende  Einschiebung  des  R  in  Proser- 
pina absohlt  nicht  anders  als  eben  auch  auf  solchem  Wege  erklärt 
werden  kaim. 

Plinius  leitet  den  Namen  der  Poeninischen  Alpen  für  seinen 
Standpunkt  ganz  richtig  von  Poenus  und  dem  Übergange  Hannibals 
ab;  Livius  XXI  38,  9  dagegen,  welcher  aus  sachlichen  Gründen  den 
Übergang  der  Punier  über  den  St.  Bernhard  bestreitet,  bestreitet 
auch  diese  Ableitung  und  sagt:  nomen  inditum  ah  eo,  quem  in 
sumino  sacratum  vertice  Poeninum  mantani  appellant. 

Als  die  Deutschen  eindrangen,  nannten  sie  den  Berg  Bernhart 
d.  h.  Bärenwald  wegen  der  Bären,  die  gewifs  dort  noch  hausten; 
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das  christliche  Mitlelalter  deutete  den  Namen,  vielleicht  nach  Aus- 
rottung der  Bären,  wieder  um  und  nannte  den  Berg  Sanct  Bernhard. 

Im  keltischen  Britannien  finden  wir  einen  volksetymologisch  um- 
gestalteten Stadtnamen  in  Tripontium  für  Tr/piit/um.  Von  Tripuliuin, 
welches  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein  scheint,  nannte  sich 
die  britannische  Besatzung  einiger  römischen  Forts  am  Limes  trans- 
rhenanus  im  Odenwald,  nemlich  die  Brillones  Triputlenses  zu  Schlofsau, 
Amorhach  und  Enlhach  (s.  des  Verf.  Vicus  AureUi  11).  Die  Neben- 
form Tripontium  ist  sichere  Volksetymologie  von  pons  Brücke;  das 
wahre  altkellische  Wort  für  Brücke  wäre  hriva  gewesen. 

Auch  der  Name  der  grofsen  Kelteninsel  Hibernia  ist  ans  dem 
einheimischen  Jcrne^),  Juvcrna,  Eire,  Er  in  durch  Volksetymologie 
hervorgegangen,  indem  man  sehr  grundloser  Weise  auf  die  angeb- 
liche Winterkälte  der  nordischen  Insel  anspielte.  In  Wirklichkeit 
erfreut  sich  Irland  eines  milden  Klimas  und  war  nicht  etwa  mit 
Island  (Thule?)  zusammenzuwerfen.  Vgl.  Pott,  etymolog.  Forsch.^ 
I,  XXXIV.  M.  Müller,  Vorles.I  206.364.  Palmer,  folketymology  535.536. 

Tergeste,  Triest  wurde  volksetymologisch  zu  Tegesire  {Tefje- 
slraei  bei  Priscianus)  umgestaltet,  mit  Ajischlnfs  an  tcgeslre  oder 
tegeste,  Material  zum  Decken. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  vielleicht  auch  die  Stadt  Laus 
Pompeia,  jetzt  Lodi,  eine  von  den  Bojern  angelegte  Stadt  in  GalHa 
Cisalpina,  die  später  von  Cn.  Pompeius  Strabo,  dem  Vater  Pom- 
peius  des  Grofsen,  in  ein  Municipium  verwandelt  wurde  und  seit- 
dem jenen  Namen  führte.  In  den  Itinerarien  heilst  die  Stadt  blofs 
Laus.  Es  ist  ebenso  unwahrscheinlich,  dafs  hier  das  lateinische 
Nomen  laus  Lob  zu  Grunde  liegt,  als  andererseits  klar,  dafs  der 
wahrscheinlich  keltische  Name  zum  „Lobe  des  Pompeius"  umgedeutet 
und  ausgenützt  wurde.  Als  Parallele  bietet  sich  der  Spitzname 
Laudiceni  für  die  Parasiten,  welche  cenam  laudanl.  Plinius  der 
Jüngere  stellt  ihn  neben  den  Spitznamen  ZogDOxAft?,  wie  die  be- 
zahlten Zuhörer  in  Rom  genannt  wurden,  weil  sie  immer  öocp&g 
schrieen,  von  0og)cbg  xaXstv,  nicht  anb  xov  öocpag  xccl  xaXEiöQ-cci, 
wie  das  Glossem  bei  Plinius  epist.  II  14,  5  will.  Mit  dem  ursprüng- 
lichen bojischen  Stadtnamen  läfst  sich  wohl  vergleichen  das  deutsche 


1)  Vgl.    vrjooi  'ifQvi'ötg  Orpb.  Argon.  1171.     'Isqvtj  Pseudaristoteles 
de  mundo  c.  3. 
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Leute,  slaw.  lijiidü  popiiliis,  allpreufsisch  ludis  Herr,  Wirt,  Mensch, 
lettisch  kmdis  Leute,  Volk,  gotisch  Jiudan  =  pullulare. 

Auch  an  der  Grenze  zwischen  Lucanien  und  Bruttium  gah  es 
eine  Stadt  und  einen  Flufs  Namens  Lai/s,  Aäoq.  Eine  Münze  mit 
der  Aufschrift  AAINSIN  ist  abgebildet  bei  Imhool-Keller,  Tier-  und 
Püanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen,  Tf.  V  25.  Im  oberen 
Thale  dieses  Flusses,  der  jetzt  Laino  heifst,  wird  in  römischer  Zeit 
eine  Station  Laviniion  genannt,  vernuUlich  nach  dem  uralten  und 
hochgefeierten  Lavinium  in  Latium. 

Den  ligurischen  Flufsnamen  Procobera  verwandelte  man  zu- 
erst in  Porcohera  —  in  der  Sententia  IMinuciorum  C.  I.  L.  I  199 
im  J.  117  V.  Chr.  kommen  beide  Formen  je  dreimal  vor  —  dann 
in  Porcifera:  so  schreibt  Plinius;  jetzt  heifst  der  Flufs  Polcevera, 
s.  Schuchardt,  Vulgärlatein  137  f. 

Die  ligurische  Stadt  Victiimiilae,  bei  Diodor  XXV  22  Ovixrö- 
^sXa  geschrieben,  hat  ihre  römische  Namensform  volksetymologischer 
Angleichung  an  tumvhis  zu  verdanken  — Wölfflin  zu  Livius  XXI 45,  3 
—  und  der  Vorliebe  für  Deminutivendungen. 

Eine  andere  Ligurerstadt  Tntemelii  wurde  volksetymologisch  mit 
Anschlufs  an  inlimus  zu  Intinwlii,  heute  heifst  sie  Ventimiglia 
d.  h.  Zwanzigmeilen,  was  aus  Alhinümdinm,  der  volleren  Nebenform 
des  Stadtnamens,  hervorgegangen  ist. 

Aus  Tarvisium,  jetzt  Treviso,  machte  die  lateinische  Volks- 
etymologie Trivicium,  was  in  der  Form  Tribicium  beim  Geograpn. 
Tlavenn.  257,  11  und  383,  3  P.  ausdrücklich  bezeugt  ist.  Die  Aus- 
deutung zu  tres  vici  ist  zweifellos. 

Der  Trasimener  See  hiefs  ursprünglich  lacus  Taj'siimemis  — 
nach  Ouintilian  instit.  l  5,  13  —  wir  haben  Latinisierung  unter 
absichtlichem  Anklang  an  trans,  tralio  u.  s.  w.  Man  dachte  sich 
wohl  einen  See,  „über"  den  man  in  Nachen  fährt. 

Das  etruskische  Velathri  wurde  zu  Volaterra  latinisiert  mit 
Anschlufs  an  volare  und  namentlich  an  terra. 

I'opidonia,  nonXciVLOv^  gleichfalls  eine  bedeutende  etruskische 
Stadt,  hatte  sicherlich  vom  etruskischen  Bacchus  Phnphtuns  ihren 
Namen,  bis  römische  Volksetymologie  die  Angleichung  an  popidus 
bewerkstelligte. 

Der  sabinische  Flufsname  Fabrar is  wurde  mit  Anschlufs  anfarfa- 
r?^s,  Huflattich,  zu /V/r/V/r?/s  latinisiert  und  heifst  davon  heute  noch  i^^/ry«. 
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Die  Stadt  (1(m-  Kupelierner  —  Genet.  pliir.  K\tpellernitm  auf 
Münzen  —  im  Oskisrhen  wurde  zu  CompuUeria  latinisiert,  n)it  An- 
scliluls  an  compdlcre^  auch  ComhuUeria  und  CulmUeria  wird 
geschrieben. 

In  diesen  Zusamnieniiang  wird  man  auch  stellen  dürfen  die 
Entstehung  des  Namens  Dencvenium.  Die  älteste  Namensform  der 
uralten  Hauptstadt  der  Hirpiner  war  Mahienium  oder  Mahie)i1om, 
ähnlich  wie  Tertte/iti/m,  jetzt  Trivento.  Später  machte  man  des 
guten  Omens  wegen  daraus  Deniienium,  woher  das  BENVENTOD 
der  Münzen  kommt.  Zidetzt  genügte  auch  der  „gute  Wind"  nicht 
mehr  und  man  schritt  zum  „guten  Erfolg":  Betievenfum,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Quantität:  denn  Beneventum  hat  kurzes,  eventus 
langes  e.  Ebenso  wurde  die  umbrische  Stadt  Nequinmn,  welche 
an  nequam,  nichtsnutzig,  erinnerte  oder  an  nequire,  nicht  können, 
also  an  das  Gegenteil  eines  guten  Erfolges,  in  Narnia  umgetauft 
(Kiepert,  alte  Geogr.  411.  441).  Von  Egesta,  das  in  Segesta  um- 
getauft wurde,  wird  sogleich  die  Rede  sein.  Aber  auch  die  Griechen 
selbst  kennen  solche  Umtaufungen  vom  Schlechten  zum  Guten:  nach- 
dem aus  dem  növrog  ^A6y.svat,  ==  ^Jöxdviog  ein  Tlövtog  ä^£i.vog 
geworden  war,  aus  den)  askanischen  oder  phrygisch-mysischen  Meere 
ein  fremdenfeindliches,  so  tauften  sie  es  ins  Gegenteil  um  und 
nannten  es  Tlovtog  sv^^eivog  d.  i.  fremdenfreundliches  Meer. 

Die  Breuni,  eine  rätische  Völkerschaft  am  Breimer,  wurden  in 
nachklassischcr  Zeit  in  Brennt  umgetauft,  mit  Anschlufs  an  jene 
verschiedenen  Brennt,  welche  Delphi  und  Rom  verwüsteten.  Daher 
heben  die  Horazglossen  Xb(p  zu  carm.  IV  14,  11  ausdrücklich  her- 
vor, dafs  die  übrigens  unechte  Lesart  Brennt  vom  Volke  zu  ver- 
stehen sei,  nicht  von  jenen  Feldherren. 

Ein  Ort  in  Pannonia  superior  hiefs  römisch  Servitium.  lu 
Ligurien,  welches  zum  Teil  gleiche  Ortsnamen  aufweist  (Kiepert, 
alte  Geogr.  477),  gab  es  einen  Ort  Sertnilium,  UsQ^itiov,  nach 
Ptolemaeus.  Die  Vermutung  ist  also  naheliegend,  dafs  ersteres  eine 
volksetymologische  Latinisieiung  aus  echtem  Serm/tinfn  gewesen 
sein  wird.  Für  die  Ursprünglichkeit  der  Form  mit  Äl  sprechen 
Sirmio  am  Gardasee  und  Sirmium  an  der  Save.  M  statt  V  haben 
wir  auch  in  jmmilegium  =  Privilegium ;  vieles  andere  ist  noch 
aufgezählt  hei  den  griechisch  -  lateinischen  Lehnwörtern  Nr.  35 
(^Melerpanla). 


Ortsnamen.  15 

Auf  Sardinien  gab  es  einen  ^vie  man  glaubt  aus  Libyen  ein- 
gewanderten, nach  Sitte  und  Kleidung  den  Libyern  ähnlichen  Volks- 
stamm Namens  'lolaot,  welcher  Name  mit  dem  maurclanisclien 
Ortsnamen  Jol  zusammenhängen  mochte  (Kiepert,  alte  Geogr.  475); 
man  änderte  es  um  zu  J/tc/ises  und  fabelte  von  trojanischen  Flücht- 
lingen, die  sich  wie  an  anderen  mittelländischen  Plätzen  so  auch 
dort  niedergelassen  haben  sollten. 

Statt  Corsi  schrieb  und  sprach  man  auch  Cursi,  wobei  die 
Volksetymologie  „welche  gut  laufen  können"  mitspielen  mochte, 
C.  L  L.  III  p.  1151.  1153.  Ebenso  kommt  Cursicani  vor  für 
Corsicani  C.  I.  L.  II  4063. 

Von  iberischen  Stadtnamen  ist  Tarracona  zu  erwähnen,  welches 
von  der  Volksetymologie  in  Terracona  »migestaltet  wurde,  gerade 
wie  Terracina  aus  Tarracina  gemacht  wurde;  Belegstellen  bei 
Schuchardt,  Vulgärlatein  III  103.   104. 

Eine  deutsch-lateinische  Volksetymologie  liegt  wohl  dem  am 
Limes  transrhenanus  vorkommenden  Lokalnamen  CapeJMlum  zu 
Grunde.  Der  Limes  heifst  bekanntlich  noch  heute  da  und  dort 
„Pfahlgraben",  Capellatium  dürfte  daher  Gepfählt-,  Pfahhvcrk  — 
ca-pal-atium  —  bedeuten.  Die  Römer  aber  dachten  an  capellare 
(z.  B.  Anihimus  c.  43)  =  rapiilare  zerschneiden:  „Verhau".  Dafs 
aber  der  Stamm  pal  Pfahl  vorliegt,  geht  schon  aus  der  andern 
Form  „Palas"  hervor,  denn  Ammianus  sagt  XVIII  2,  15:  Regionem 
cui  Capellatü  vel  Pakts  notnen  est,  uhi  terminales  lapides  Ala- 
mannorum  et  Burgundlorum  confinia  distingiiehanf.  Vgl.  des  Ver- 
fassers Vicus  Aurelii  S.  8. 


II.  Griechische  Ortsnamen  latinisiert. 

Von  griechischen  Stadtnamen  läfst  sich  erwähnen  Akragas  in 
Sicilien,  aus  welchem  mit  Anspielung  auf  das  fruchtbare  Gebiet 
der  Stadt  Agrigentum,  anklingend  an  agri  und  gentes,  gemacht 
worden  ist:  es  ist  diefs  eine  der  augenfälligsten  und  bekann- 
testen lateinischen  Volksetymologien  überhaupt.  Die  griechische 
Grundlage  war  der  Accusativus  '^xQccyavta,  vgl.  Tarentum  aus 
TaQavra. 

Ein    zweites    Beispiel    ist    die    Stadt    der   Bruttier   Skylakion, 
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Nvoraus  in.iii  unter  Anklang;  an  scola  Scolacium  gemacht  liat  (Be- 
legstellen bei  Schuchardt,  Vulgärlatein  11  258.  III  252). 

Drittens  ist  zu  erwähnen  Formiae  in  Latium,  für  'ÖQ^Cai 
Ankerplatz.  Straho  erzählt  V  p.  233,  tlafs  die  Stadt  wegen  ihres 
guten  Hafens  {ßiä  xo  svoq^ov)  früher  'Oq^lul  geheifsen  habe. 
Ähnlich  spricht  sich  Festus  aus  p.  83:  For?niae  oppidiwi  appellalur 
ex  Graeco  valut  Hormiae,  quod  circa  id  crebrae  stationes  tutaeque 
erant,  iinde  proficiscebantiir  navigaturi.  Es  ist  vielleicht  gestattet, 
eine  Mittelform  ^Vormiae  anzunehmen,  vgl.  Euvodia  =  Euhodia 
C.  I.  L.  X  3525  (cf.  3570). 

Weiter  zu  erwähnen  ist  Coriona  für  Kqotcov  in  ünteritalien, 
mit  AnschUifs  an  corüna  und  cors,  cortis,  Nebenform  von  co- 
Jwrs,  aus  dem  Accusativus  Kqotcovk  gebildet;  Filopopulitanus  für 
PhilippopoUtamis  mit  Anklang  an  populus  (Ann.  arch.  Rom.  1864: 
15,  1  aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.);  Scaptensula  mit  An- 
klang an  insula  für  UxaTtTr}  vXrj:  die  lateinische  Form  haben 
Lucrelius  VI  810  und  Festus  p.  330;  die  griechische  bietet  u.  a. 
Herodot  VI  46.  Vielleicht  liegt  auch  bei  diesem  Lehnwort  der 
Accusativ  zu  Grunde  IJjiaTtrrjv  vXriv.  Vertretung  des  Spiritus 
asper  durch  S  haben  wir  ja  mehrfach,  z.  B.  serpusculi,  salgama. 
0.  Müller  zu  Festus  p.  331  meint:  Scaptensula  .  .  .  ex  trüms  ca- 
sibus  factum  pessima  consuetudine  invaluit.  Aber  wo  gibt  es  eine 
Analogie  für  Zusammenschmelzung  aus  drei  Casus,  Accusativus, 
Genetivus  und  Nominativus?     Das  kann  ja  nur  ein  Trugbild  sein. 

Besonders  interessant  scheint  mir  die  volksetymologische  Ein- 
wirkung auf  den  Namen  der  berühmten  Furculae  Caudinae,  welche 
offenbar  nichts  anderes  sind  als  Latinisierung  von  gjo^xeg  d.  h. 
Schlucht,  vgl.  Hesych.  9)d()X£g]  %dQKKEg.  g)KQvy^.  Der  Ausdruck 
„Gäbelchen"  fmxulae  mochte  vom  Volk  mit  der  angeblichen  gabel- 
artigen Gestalt  des  Passes  motiviert  werden;  in  weit  einfacherer 
und  natürlicherer  Weise  aber  palst  der  Name  „Schlucht"  (poQxss, 
furcidae  kleine  oder  enge  Schlucht  für  jene  berühmte  Ortlichkeit. 
Auch  in  italienischer  Zeit  hat  die  Volksetymologie  dort  noch  wun- 
derliche Blüten  getrieben,  sofern  aus  dem  unverstandenen  Wort- 
stamme Caudi-  ein  Santa  Maria  di  Goti  geworden  ist. 

Das  heutige  Terracina  in  Latium  hiefs  vordem  nach  Straho 
TQaxi'Vr]  d.  i.  die  auf  einem  steilen  Felsen  gegründete,  was  auch 
den    Thatsachen    entspricht.      Die    alten    Latiner    machten    daraus 
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Tarracina;  hieraus  aber  ist  allmählich,  von  Pliiiiiis  an^  Terracina 
geworden,  mit  Anlehnung  an  terra,  während  der  griechische  Name 
eine  ähnliche  Bedeutung  wie  Ardea  gehabt  hatte.  Per  noch  ältere 
volskisrhe  Name  des  Ortes  w^ar  Anxur  gewesen,  vgl,  Paulys  R.  E. 
u.  d.  W.  Tarracina.  Zum  alten  volskischen  Namen  Anxur  ist  der 
gallische  Flufsname  Anxnra,  jetzt  Anxur e  —  bei  St.  Germain 
ü^ Anxur e  —  zu  stellen.  Mit  dem  griechischen  a|i>pog  bartlos, 
der  kein  Rasiermesser  braucht,  hat  es  gar  nichts  zu  thun,  ob- 
gleich infolge  vulgäretymologischen  Einflusses  ein  bartloser  Juppiter 
Zfvg  oii,vQoq  zu  Anxur  verehrt  wurde. 

Zwischen  Tarracina  und  Caieta  lag  einst  eine  achäisch- lako- 
nische Pflanzstadt  Amyclae,  latinisiert  in  volksetymologischer  Weise 
zu  Amunclae  und  Amunculae ;  daher  wurde  auch  das  im  Peloponnes 
gelegene  AmyTüae  in  Amunculae  umgesetzt.  Vgl.  die  Stellen  bei 
Georges,  lat.  Handwörterbuch  u.  d.  W.  Afranius  275:  Amunculas 
tacendo  periisse  audio. 

Der  Name  der  sicilischen  Stadt  Egesta  erinnerte  die  römischen 
Eroberer  in  unangenehmer  Weise  an  egesias  Mangel,  Teuerung; 
des  guten  Omens  halber  wurde  er  daher  in  Segesta  umgewandelt, 
wobei  man  Anklang  an  seges  Saat  erhielt  und  gerade  wie  bei  Agri- 
genium  an  die  notorische  Fruchtbarkeit  der  Fluren  erinnert  wurde. ^) 

Aus  der  homerischen  Wendung  eiv  '^Qi^oig  (llias  II  783) 
ist  von  den  Römern  (Ovid,  Vergil,  Martianus  Capella)  Inärtnie 
gemacht  worden  =  Aenaria  oder  Pithecusa. 

Auch  Ponticus  gehört  insofern  hierher,  als  wir  ein  spätlatei- 
nisches Panticanus ,  nemlich  7nus,  im  Sinn  von  Ratte  voraussetzen 
müssen.  Diese  Form  ist  hervorgegangen  aus  ju.vg  Ilovtixog  Ratte, 
indem  man  aus  der  unverständlich  gewordenen  pontischen  Maus 
eine  mit  Fettwanst,  mit  dickem  Bauche,  panlex,  gemacht  hat.  Die 
in  der  Spätperiode  der  lateinischen  Sprache  nicht  seltene  rück- 
wirkende Assimilation  des  A  mag  dabei  der  Volksetymologie  zu 
Hilfe  gekommen  sein.   (S.  die  griech.-lat.  Einzeletymologien  Nr.  C)Q?) 

Das  dritte  Wort  ist  Bosporus,  von  welchem  wir  wunderbarer 
Weise  als  allgemeinlateinische  Form  Bosphorus  und  Bosfo?^tis  an- 
treffen, offenbar  weil  den  Römern  das  griechische  Wort  xÖQog  Furt 
viel  fremder  war  als  das  mit  ihrem  ferre  zusammentreffende  g)SQ£Lv. 

1)  Bei  den  Griechen  "Eyfffrc;,  so  z.  B.  bei  Thucydides;  bei  Cicero 
u.  a.  Segesta.     S.  Paulya  R,  E.  u.  d.W.  Segesta. 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  2 
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Schiefslich  müssen  wir,  nachdem  wir  Terracina  hier  unter- 
gebracht haben,  folgerichtig  auch  Blcmdusln  aufnehmen.  Bekamit- 
Hch  hat  Iloraz  in  einer  seiner  niedlichsten  Oden  den  Quell  Blandusia 
angesungen,  von  welchem  angenommen  wird,  dafs  er  auf  seinem 
sabini?chen  Landgut  sich  befunden,  aber  von  Horaz  den  Namen 
eines  Quells  bei  der  Vaterstadt  des  Horaz,  Venusia,  erhalten  habe. 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  dieses  Ikmdusia  ganz  augenschein- 
lich aus  IlccvdoßCtt  hervorgegangen  und  wohl  nichts  anderes  als 
eine  Oskisierung;  aus  diesem  oskischen  Bandnüa  nun,  das  wir 
in  der  besseren  lloraztradition  noch  vor  uns  haben,  bat  sich  in 
der  spällateiniscben  Zeit  die  Foim  Blandusia  entwickelt,  mit  An- 
lehnung an  hlandtts  und  selbstverständlich  unter  Einwirkung  der 
reizenden  Schilderung  des  Quells  in  jenem  berühmten  horazischen 
Gedichte.  Wie  hier  man  möchte  sagen  sentimentaler  Weise  die 
liebliche  Bandiiskt  in  eine  Blandusia  d,  i.  einschmeichelnde  ver- 
wandelt wurde,  so  ist  auch  aus  savium  Kufs  das  noch  lieblicher 
klingende,  an  suavis  erinnernde  snavium  geworden. 

Zu  den  ursprünglich  griechischen  Ortsnamen,  welche  volks- 
etymologiscbe  Umwandlung  erfahren  haben,  ist  ferner  auch  Sa- 
guntmn  in  Spanien  zu  zählen,  was  mit  Zc^xwO'og  identisch  war 
(s.  Priscian  I  36,  20  H.)  und  von  der  späten  Latinität  in  ein 
Sanguintum  umgewandelt  wurde,  als  ob  es  mit  sanguis  zusammen- 
hienge;  wahrscheinlich  wegen  seiner  hervorragenden  Rolle  in  der 
Kriegsgeschichte  des  Altertums.  Der  Grammatiker  Conscntius  sagt: 
Item  alii  plerumquc  Sanguinlinos  quasi  ad  vituperationein  proferunt ; 
peccant  autem  nun  in  regula,  nun  in  prolatione,  sed  in  hisforia. 


HI.   Asiatiselie  und  afrikanische  Ortsnamen  latinisiert. 

Die  Posten  dieser  Rubrik  sind  dünn  gesät.  Ich  möchte  hier- 
her zählen  Castrum  Circense  oder  Circesium  in  Mesopotamien,  eine 
starke  römische  Grenzfestung,  welche  vermutlich  an  die  Stelle  der 
Stadt  Karkemisch  des  Alten  Testaments  getreten  ist,  obgleich  aller- 
dings kein  sicherer  Beweis  dafür  vorliegt  und  Kiepert,  alte  Geogra- 
phie S.  155  die  Identität  bezweifelt.  Nehmen  wir  Einwirkung  der 
Volksetymologie   an,  so  beben  sich  alle  lautlichen  Bedenken. 

Ein    zweites,    allgemein    anerkanntes    Beispiel    ist    der    Name 
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Palmyra,  welcher  aus  dem  syrischen  Tadmör  sich  so  eiihvickell 
hat,  (lafs  der  Schein  einer  llhersetzung  (heses  einheimischen  Namens 
entstanden  ist:  Palmenstadt.  Üher  den  lautlichen  Vorgang  ist  aher 
zu  heachten,  was  Kap.  XXV.  von  der  Entstehung  des  lateinischen 
Wortes  palma  gesagt  werden  wird;  es  ergibt  .<;ich  daraus,  dafs 
von  einer  Übersetzung  des  Tadmör  durch  Palmyra  eigentlich  nicht 
gesprochen  werden  kann.  Doch  kommen  sonst  auch  geradezu 
Übersetzungen  geographischer  Namen  vor,  so  wenn  der  syrische 
Flufs  Dahan  in  Osrhoene  von  den  Griechen  Uxigrog  genannt  wurde, 
beides  bedeutet  den  „hüpfenden"  (Kiepert,  alte  Geogr.  S.  155); 
oder  wenn  der  Flufs  Sa?rjs  (llLi  Fürst,  Herr)  in  talicien  bei  den 
Griechen  KoiQavog  hiefs,  oder  wenn  an  der  Küste  Phönikiens  ein 
Vorgebirge  den  Namen  TlQüCanov  Q^eov  Angesicht  Gottes  führte 
=  PmCel  jenseits  des  Jordans  (E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 
I  247).  Schon  bei  Homer  ist  wohl  der  griechische  Name  Xanthns 
für  den  Haupiflufs  der  Troas  als  Übersetzung  von  Skamandros 
aufzufassen;  vermutlich  liegt  in  der  ersten  Silbe  von  Skamandros 
der  Begriff  gelb,  während  Mandros  =  Maiandros  Strom  bedeuten 
wird.  Auch  misverständliche  Übersetzungen  scheinen  vorzukommen, 
z.  B.  M£607Cota^ca  =  das  Land  zwischen  den  beiden  Strömen 
Euphrat  und  Tigris,  während  im  Grunde  vielleicht  das  Land  zu 
beiden  Seiten  des  Stromes,  nemlich  des  Euphrat,  gemeint  war, 
Aram  Naharaim,  wie  die  Hebräer  sagten,  vgl.  Ed.  Meyer,  Geschichte 
des  Altertums  I  218.  Namentlich  interessant  aber  sind  für  unsere 
volksetymologischen  Studien  diejenigen  Übersetzungen,  welche, 
wie  corniipeta  =  xoQVTttCloq  mit  dem  Kopfe  stofsend,  imbractum 
=  sfißu^^a,  sufflamen  =  vjtößXrj^a,  ciniflo  =^  xlxlvvotcöXoq  bei 
sehr  freier  Wiedergabe  des  Sinnes  den  lautlichen  Klang  des  fremd- 
ländischen Originalwortes  einigermafsen  wiederzugeben  sich  bemühen. 

Als  afrikanischer  Flufs  mag  auch  der  Nil  erwähnt  werden, 
welcher  wahrscheinlich  infolge  blofser  Verlesung  von  NHH^O  zu 
MHLO  eine  archaische  Nebenform  Melo  erhalten  hat.  Dieses  rät- 
selhafte Melo  hat  man  sich  aus  fiskag  schwarz  erklärt  und  an 
den  schwarzen  fruchtbaren  Nilschlamm  oder  auch  an  die  Herkunft 
des  Nil  aus  Äthiopien  gedacht,  s.  die  Schollen  zu  Vergils  Georgica 
IV^  291.     Griechisch -lateinische  Lehnwörter  Nr.  37. 

Von  punischen  Namen,  welche  latinisiert  und  dabei  irregulär 
behandelt  worden  sind,  möchte  ich  Utica  nennen,  welches  entweder 
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aus  'Irvxtj  oder  direkt  aus  einer  ähnlich  kUngenden  echt  punischen 
Form,  etwa  np^^ny  =  colonia  —  von  "ptV  \üaq  translatus  est 
(vgl.  Olsliausen  im  Rhein.  Mus.  VIII  329)  —  durch  volkstümUche 
Latinisierung  entstand,  indem  man  Anklang  an  uliquc  oder  an  \üi 
und  an  die  heliehte  Endung  ?>?/,?,  ica  gewinnen  wollte,  während 
liuca  sehr  fremdartig  geklungen  hätte.  Auch  der  lateinische  Name 
Kartliagos  zeigt  irreguläre,  volksetymologische  Behandlung.  Ursprüng- 
lich hiefs  es  punisch  Qart  chadascht  d.  h.  Neustadt;  daraus  ist 
ziemlich  einfach  mit  Anlehnung  an  KaX%r}ÖG)v  im  Griechischen 
KaQxr}^G)v  oder  KaQiaÖGiv  gemacht  worden,  die  Lateiner  machten 
daraus  wieder  durch  Umstellung  der  Laute  h'artago  oder  Karthaijo, 
ich  glauhe  unter  absichtlichem  Anklang  an  die  vielen  Appellativa 
auf  ago  wie  sartago  Pfanne  u.  dgl.;  man  kann  hiefür  besonders 
die  Umwandlung  von  GE^CdaXig  zu  similago  heiziehen. 

Für  Haclnimetum  bieten  viele  Handschriften  Hadrumentum, 
so  dafs  man  eine  spätvulgäre  Form  mit  dieser  italisierten  Endung 
anzunehmen  Grund  hat,  vgl.  Tzschucke  zu  Pomponius  Mela  Bd.  11 1 
S.  254  f. 

Eigentlich  in  der  Mitte  zwischen  den  griechischen  und  den 
afrikanischen  Ortsnamen  steht  die  Bezeichnung  No^ddsg  Numidier, 
welche  von  den  Römern  in  Numidae  latinisiert  wurde,  mit  Anklang 
an  nummus,  numerus  u.  dgl.  Man  vermutet,  der  Name  No^ddsg 
sei  von  den  sicilischen  Griechen  aufgebracht  worden.  Sehr  unwahr- 
scheinlich ist  mir  die  Umdrehung  des  ganzen  Verhältnisses,  als  ob 
die  ursprünglich  Numidae  heifsende  Völkerschaft  von  den  Griechen 
„mit  einem  glücklichen  Griff"  No^udeg  Weidevolk  genannt  worden 
wäre,  s.  Andresen,  deutsche  Volksetymologie  •'  30.  Der  richtige 
Sachverhalt  war  offenbar  schon  den  Alten  klar.  In  den  Excerpten 
aus  Festus  p.  172  lesen  wir:  Numidas  dicimus,  quos  Graeci  No- 
madas, sive  qiiod  id  genus  hominufn  pecoribus  negotielur,  sive 
quod  herhis  ul  pecora  ahmiiir. 


IV.   Lateinische  Ortsnamen  volksetymologisch  umgestaltet. 

Ehe  wir  zu  den  eigentlichen  lateinischen  Ortsnamen  über- 
gehen, müssen  wir  des  sonderbaren  Namens  der  Ureinwohner 
Aborigines  gedenken;  dafs  er  von  ah  origlne  gebildet  und  im  Kopfe 
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eines  schriftstellernden  Römers  entstanden  ist,  kann  schwerlich 
I)ez\veifelt  ^vel•den;  man  sieht  dann  nur  nicht  ein,  warum  die  Lexi- 
kographen das  /  von  nies  lang  ansetzen  und  im  Griechischen 
—  von  den  Byzantinern  —  ein  Circumflex  gemacht  wurde.  Diese 
künstlich  fabricierten  Aborigincs  waren  aber  anderen  Schriftstellern 
oder  Kritikern  wieder  unbegreiflich  und  man  behauptete,  sie  heifsen 
eigentlich  oder  sollten  doch  heifsen  Aherrigmes  „eosqiic  multo 
errorc  nominalos"  (Fest.  p.  266,  Paulus  p.  162):  Aborigine?^  ap- 
pellali  sunt,  quod  errantes  convenerint  in  agrum,  qni  nunc  est 
populi  Romani.  Fiiit  enim  gens  antiquissima  Italiae.  Dazu  be- 
merkt 0.  Müller:  Aboiigines  proprie  Aherrigines  dici  narrat 
Diomjsius  Halle.  I  10.  auctor  de  origine  g.  R.  4.  Cf.  Festus 
p.  320  u.  d.  W.  Sacra ni. 

Auch  der  Name  Sanates  für  die  Bevölkerung  in  der  Nähe 
von  Rom,  die  als  unterworfen  geduldet  wurde,  gehört  vielleicht 
hieher;  man  leitete  den  Namen  davon  ab,  weil  sie  sa)ia  ?nente 
nach  ihrer  Unterjochung  sich  in  ihr  Los  gefügt  haben;  es  könnte 
aber  in  Wirklichkeit  für  Samnates  stehen,  wie  anulus  für  amnulus 
Ring;  vgl.  Festus  a.  a.  0.:  Sacrani  appeUaü  sunt  Reale  orti^  qui 
ex  Septimontio  Ligures  Siculosque  exegerunt,  dicti  Sacrani,  quod 
vere  sacro  sint  nati. 

Der  berüchtigte  römische  Stadtteil  Suhura,  etwa  dem  Quartier 
Laiin  von  Paris  entsprechend,  hiefs  ursprünglich  keineswegs  so, 
sondern  Sucusa,  nach  archaischer  Schreibweise  =  Succusa;  wir 
haben  bei  Varro  de  llngua  Lat.  V  48  Sp.  eine  Notiz  über  den 
pagus  Succusanus.  Lautgeschichtlich  ist  der  Vorgang,  dafs  aus 
Sucusa  Subura  wird,  im  höchsten  Grade  auffallend,  obgleich  ihn 
Jordan  in  seinen  kritischen  Beiträgen  162  f.  zu  rechtfertigen  sucht. 
Nur  wenn  wir  eine  Einmischung  der  Volksetymologie  annehmen, 
ist  der  Übergang  zu  erklären;  dann  kann  man  denken,  dafs  aus 
Sucusa,  später  ^Sucura,  „Unter  der  Wache"  infolge  eines  ver- 
heerenden Brandes  eine  „Subura",  ein  unten  verbrannter,  ziemlich 
verbrannter  Stadtteil  geworden  ist,  wie  wir  auch  auf  deutschem 
Boden  eine  Unzahl  topographischer  Bezeichnungen  haben,  welche 
auf  eine  Brandstätte  hinweisen;  ich  erinnere  namentlich  an  den 
für  Waldteile  in  Steiermark  äufserst  häufigen  Ausdruck  „Brand", 
was  gewifs  davon  herrührt,  dafs  an  der  betreffenden  Stelle  einmal 
alles  abgebrannt  war;  aber  auch  viele  Städte,  z.  B.  Prag,  haben  ihre 
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Brennte  Gasse  ^)  n.  dgl.,  was  also  mit  der  Benennung  Suhura  ganz 
übereinslimuien  würde.  Eine  Art  Analogie  zu  dieser  bei  Siibura 
wahrscheinlichen  Volksetymologie  bildet  die  Volksetymologie  des 
Sladlleils  Velahrum,  welche  zwar  keinen  Einflufs  auf  die  Form 
des  Wortes  ausgeübt,  dafür  aber  eine  sonderbare  Sage  erzeugt 
hat.  Man  leitete  den  Namen  nemlicb  von  vehun  Segel  ab  statt 
an  die  vor  den  Läden  ausgespannten  schattenspendenden  und 
regenabwehrenden  Tücher  zu  denken,  und  fabelte  von  einer  Zeit, 
wo  man  in  dieser  Gegend  der  Stadt  auf  Booten  gefahren  sei,  weil 
sie  ganz  unter  Wasser  stand,  s.  die  genauere  Auseinandersetzung 
unter  den  Einzeletymologien  u.  d.  W.  velabrum. 

Aus  Aventinus  hat  das  spätere  Vulgärlatein  Adventinus  gemacht, 
als  ob  es  mit  aävcn'irc  zusammenhienge,  z.  B.  in  Horazhandschriflen. 
Bichtiger  brachte  schon  Varro  den  Ilügelnamen  mit  dem  sabinischen 
Flufsnamen  Avens  (vgl.  auch  den  Aiißdus)  in  Beziehung,  s.  Servius 
zu  Verg.  Aen.  VII  657  Tb. 

Für  Esquiliac  und  Esquillnus  lesen  wir  auch  Exquiliac  und 
Exquüimis,  wobei  man  an  inqiiilinns  und  excolere  denken  mochte; 
Varro  erklärt  die  Schreibung  ausdrücklich  mit  excolere.  Wer  aber 
nicht  ganz  voreingenommen  ist,  mufs  in  Übereinstimmung  mit  man- 
chem anderen  stadtrömischen  Lokalnamen  die  Ableitung  von  esciiius 
oder  aesculus  Speiseiche  als  die  wahrhaft  richtige  anerkennen  und 
in  der  INebenform  Exquiliae  eine  vulgäre  Verschlechterung  wie  ex- 
culentus,  exllmo,  sextercius,  extuosus,  extiviis,  exitrio  u.  dgl. 
(s.  Kap.  XL)  vermuten,  wobei  natürlich  wieder  Volksetymologie 
oder  gelehrte  Misdeutung  im  Spiele  ist.  Die  Namen  des  Fagutal 
d.  i.  Buchenhains,  des  Querquelulum  d.  i.  Eichwaldes  am  Caelius 
(nebst  der  porta  Querquetularia  oder  Qiierquetuland) ,  der  von 
Weidengebüschen  bekannte  collis  Viminalis  und  das  Myrtenllial, 
vallis  Murcia,  zwischen  dem  Palatin  und  dem  Avenlin,  sowie  die 
vielen  kleineren,  noch  später  innerhalb  der  Stadt  erhaltenen  hei- 
ligen Haine,  wie  der  lucus  Vestae,  der  Platz  „inlcr  duos  lucos'' 
auf  dem  Kapitol  u.  s.  w\  deuten  auf  eine  ausgebreitete  Bewaldung 
in  der  Urzeit  der  Stadtentwickelung.    Wir  haben   diesen  Satz  fast 


1)  Diese  z.  T.  höchst  interessanten  Strafsennamen  werden  leider 
von  vielen  Stadtverwaltungen  in  der  unverständigsten  Weise  verfolgt, 
wogegen  aufzutreten  oft  dankenswerter  wäre  als  manche  Vertilgung 
von  Fremdwörtern. 
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wörtlich  aus  Kieperts  vortrefTlichem  Handbuche  der  alten  Geogra- 
phie 422  entnommen  und  bedauern,  dafs  er  nicht  durch  diese  seine 
eigenen  Betrachtungen  von  der  unglücklichen  Etymologie,  als  ob 
Esquiliae  von  cxcolere  herkomme,  abgehalten  worden  ist,  s.  Einzel- 
etymologien u.  d,  W.  Esquilinus.  Wir  glauben  EsQuUiac  ==  Speis- 
eichenwäldchen, etwa  identisch  mit  aesquiletum,  aesculetum  auf- 
fassen zu  müssen. 

Auch  der  sladtrömische  Lokalname  Canaparia  zeigt  verkehrte 
sprachliche  Auffassung  von  Seiten  des  ungebildeten  Volkes.  Cana- 
paria, worüber  in  den  Einzeletymologien  ausführlich  gesprochen 
wird,  ist  nemlich  eigentlich  Pluralis  vom  Singular  canaparlum 
Warendepot,  wurde  aber  als  Femininum  Singularis  aufgefafst  und 
man  sagte  Canaparia,  Gen.  Canapariae  für  den  Platz  der  grofsen 
Warendepots  in  Rom.  Ganz  auf  die  gleiche  Weise  hat  sich  aus 
carnarium  Fleischbank  ein  Femininum  Carnaria  Fleischmarkt  ent- 
wickelt; am  bekanntesten  ist  aber  wohl  Ostia,  Ostiae  die  Stadt  an 
der  Tibermündung,  was  entstanden  ist  aus  oslia,  osiion/m  Flufs- 
mündung.  Ähnlich  ist  auch  die  Entwickelung  des  Namens  von 
Argos  im  Lateinischen,  wo  ofTenbar  Argos  als  Accusativus  Pluralis 
genommen  und  daraus  der  Nominativ  Argi  konstruiert  wurde,  wie 
Vei,  Gabii,  Falerii.  Auch  Verwechslung  des  Geschlechts  ist  bei 
Lehnwörtern  nichts  seltenes;  das  prägnanteste,  bis  jetzt  nicht  er- 
kannte Beispiel  möchte  die  Verwandlung  des  altgriechischen  Pro- 
pheten Teiresias,  lateinisch  Tcresia(s),  in  die  spanische  heilige 
Teresia,  unsere  heutige  Therese,  sein.  S.  die  griech.-lat.  Lehn- 
wörter Nr.  66  ^ 

Eine  sehr  merkwürdige  unorganische,  volksmäfsige  Analogie- 
schöpfung besitzen  wir  ferner  in  dem  Namen  der  Porta  Flv.mcn- 
tana,  eines  römischen  Stadtthores  am  Tiber.  Der  Name  ist  nach 
der  Porta  Nomentana,  nach  dem  nach  Nomeniiim  führenden  Thore, 
gebildet  worden. 

Ein  eigentümliches  Bauwerk  in  Rom  hiefs  ursprünglich  Septi- 
zonium  „mit  sieben  Streifen"  von  ^rar?^.  Da  aber  allerlei  Figuren 
daran  zu  sehen  waren,  besonders  wohl  auch  Tierfiguren,  so  machte 
das  Volk  daraus  Scptizodium. 

Es  findet  sich  auch,  dafs  eine  Schreibweise,  die  ursprünglich, 
als  es  noch  keine  Konsonantenverdoppelung  in  der  lateinischen 
Schrift  gab,  ganz  berechtigt  war,  über  ihre  Zeit  hinaus  geschützt 


24  Ortsnamen. 

wurde  durch  misverständliche  Etymologie.  Argiletum,  eigenllicli 
Lehmgrube",  wurde  von  den  Leuten  als  Ärgi  letum  Mord  des 
Argus  gedeutet  und  rettete  auf  diese  Weise  sein  einfaches  L 
durch  die  ganze  Lebenszeit  der  lateinischen  Sprache;  nirgends 
findet  sich  in  einer  Handschrift  die  eigentlich  zu  erwartende  Form 
arr/illctum,  s.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  Argiletum. 

Für  Tiburtinus  finden  wir  schon  bei  den  römischen  Feld- 
messern S.  406,  15  die  Form  Trivortmus,  mit  Anklang  an  tres  und 
verlere.  Das  falsche  R  existiert  heute  noch  in  dem  Steinnamen 
Traverlino,  s.  Schuchardl,  Vulgärlatein  I  38. 

Zu  diesen  topographischen  Namen  will  ich  auch  das  Appella- 
livum  promuntorium  stellen,  welches  von  promineo  vorspringen, 
vorragen  herkommt,  mit  mons  oder  mungere  aber  nichts  zu  schaffen 
hat.  Nichtsdestoweniger  scheint  es  in  der  nachklassischen  Zeit 
des  Altertums  Personen  gegeben  zu  haben,  welche  das  Wort  von 
einem  der  beiden  zuletzt  erwähnten  Wörter  ableiteten  und  dem- 
gemäfs  promonlorhim  oder  prumunctorium  schrieben.  Die  richtige, 
d.  h.  handschriftlich  sichere  Schreibung  der  Klassiker  ist  die  der 
wahren  Etymologie  entsprechende  promuntoriiun'^)  oder  pronmn- 
turium  —  gebildet  wie  lugurium.  Daneben  findet  man  aber  auch 
promo7itorium,  als  ob  es  von  mons  herkäme,  und  daraus  ist  unser 
deutsches  Wort  „Vorgebirge"  übersetzt.  Es  gibt  jedoch  antike 
promunloria,  auf  welche  der  Begriff  eines  „Vorgebirges"  durch- 
aus nicht  pafst,  z.  B.  das  berühmte  Vorgebirge  Äctiuni,  welches 
eine  ganz  flache,  durch  Anschwemmung  des  Meeres  gebildete  Land- 
zunge ist.  Noch  einfältiger  ist  die  der  Form  promunclorium  zu 
Grunde  liegende  oder  von  ihr  ausgehende  Volksetymologie,  als  ob 
es  von  pro  und  mungere  herkäme  und  Vor  schneuz  ung,  Vorschnauze, 
Vornase  bedeutete.  Über  diese  merkwürdige  Verirrung  mag  man 
Bursians  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft Band  XLVIII  Jahrg.  14  (1886)  3.  Abteil.  S.  45, 
Berlin  1888,  nachlesen.  Wenn  auch  im  Deutschen  schneuzen  und 
Schnauze  zusammengehören,  so  ist  damit  die  gleichnamige  Enl- 
wickelung  von  mungere  noch  nicht  wahrscheinlich  gemacht. 

Aus  neuer  Zeit  läfst  sich  noch  anführen  die  Entstehung  des 


1)  Diefs  möchte  auch  ich,  wie  Schuchardt,  Vulgärlatein  III  204  für 
die  echt  klassische  Form  halten. 
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l{fi-giiamens  Pilatus  aus  Pileatus;  7nom  pileatus  =  der  Berg  mit 
dorn  Hute,  dem  Nebelliute.  Der  moderne  Name  und  die  ganze 
.'iiigcsponnene  Legende  ist  aus  einer  für  das  spätere  Mittelalter  ja 
leicht  erklärlichen  Verwechslung  von  pileatus  und  Pilatus  entstanden. 
Man  sieht,  dafs  der  römisclie  Landpfleger  auf  ebenso  unberechtigte 
Weise  wie  ins  Credo  so  auch  in  die  Alpengeographie  gekommen  ist. 


V.  Personennamen  volksetymologisch  behandelt. 

Wie  manche  Ortsnamen,  so  sind  auch  manche  Namen  von 
Menschen  und  Göttern  in  einer  Weise  umgestaltet  worden,  dafs 
man  die  Einwirkung  der  Volksetymologie  vermuten  kann.  Ich  rechne 
dahin  die  Beinamen  Hortalus,  z.  B.  Q.  Hortensius  Hortalus,  und 
Tamphilus,  z.  B.  Q.  Baehius  Ta?nphilus.  Viele  römische  Cognomina 
stammen  aus  dem  Griechischen;  auch  diese  beiden  haben  griechischen 
Ursprung  und  zwar  ist  hortalus  identisch  mit  oQtaXos,  o^raXig, 
ÖQtdXi%os  junges  Huhn:  die  Tiernamen  sind  ja  auch  sehr  beliebt 
als  römische  Beinamen.  Sein  If  verdankt  ffofialus  einer  volks- 
etymologischen Angieichung  an  hortus  Gehege,  Garten;  auch  hat 
wohl  die  bekannte  Vorliebe  des  Lateiners  für  Allitteration  mit- 
gewirkt, dafs  statt  Hortensius  Ortalus  Hortensius  Hortalus  ge- 
sagt wurde. 

Das  zweite  Wort  dieser  Art,  welches  noch  viel  mehr  das  Aus- 
sehen einer  bizarren  Bastardbildung  trägt,  in  Wirklichkeit  aber  nur 
ein  volkstümlich  latinisiertes  hellenisches  Wort  darstellt,  ist  das 
Cognomen  in  der  gens  Baehia:  Tamphilus,  welches  wir  als  ent- 
standen aus  zla^ocpiXog  auffassen  dürfen.  Die  Verhärtung  eines 
anlautenden  griechischen  d  zu  lateinischem  t  sehen  wir  auch  in 
taeda  ==  dag,  inlautend  haben  wir  sie  im  archaischen  Euretice  ^= 
Eurydice.  Die  lateinische  Gestalt  mit  der  Synkope  des  o  hängt 
offenbar  zusammen  mit  der  etymologischen  Deutung  =  tarn  (pCXog 
und  mit  einer  Einwirkung  des  bekannten  ähnlich  klingenden  Pam- 
phitiS.  Pamphilus  kam  in  der  attischen  Komödie  vor  und  wird 
daher  auch  aus  römischen  Palliaten  bekannt  gewesen  sein. 

Ferner  scheint  mir  erwähnenswert  Lucullus,  was  aus  dem 
griechischen  Vogelnamen  loxalog  mit  Angieichung  an  culullus  ent- 
standen sein  dürfte,  s.  griech.  Lehnwörter  Nr.  56. 
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Das  öfters  auf  Inschriften  vorkommende  ]\icepor  für  Nikt]- 
(poQog  (z.  B.  C.  I.  L.  X  4045.  4087  —  auch  Mcephor  findet  sich, 
X  3737)  ist  mit  Anklang  an  Marcipor  und  Puhlipor  =  Marci, 
Publi  puer  (Corssen,  Vokalismus  11  593)  am  einfachsten  zu  erklären. 

Der  IName  römischer  Freigelassener  Mena  =  Mrjvag,  Kose- 
form von  Mr]v6d(OQog,  dürfte  mit  volkselymologischer  Anlehnung 
an  den  Fischnanien  fne/ia  =  (icctvrj,  der  schon  bei  Plaulus  auf- 
tritt, gebildet  worden  sein. 

Den  griechischen  Namen  ZJcoö&e'vrig  hat  ein  neuteslamenllicher 
Codex  in  Susd/wns  latinisiert,  gewils  ein  starkes  Beispiel  volks- 
elymologischen  Einflusses  (Schuchardt,  Vulgärlatein  I  37.  0.  Weise 
in  ßezzenhergers  Beiträgen  V  88). 

Ein  Plautuscodex  (J)  zeigt  an  der  ersten  Stelle  der  Captivi, 
wo  der  Name  Aristophontes  vorkommt  —  V.  527  —  die  volks- 
etymologisch veränderte  Form  Jshiphonfes. 

Aus  Phidyle  wurde  mit  Anlehnung  an  fidein  provinciell 
PMdele  (von  Hefner,  röm.  Bayern  DLXXVIj;  vgl.  I.  R.  N.  7064 
phidelissimo. 

Auch  die  Verwandlung  von  Chrislus  und  Chrhtiamis  in  Chre- 
slus  und  Clirestkmus  (Schuchardt,  Vulgärlatein  II  62)  mit  sicherer 
Anlehnung  an  XQri^Tog,  gut,  mag  namhaft  gemacht  werden,  ob- 
gleich sie  wahrscheinlich  mehr  den  Griechen  als  den  Römern  zu- 
zuschreiben ist. 

Aus  PMlelaerus  f^iXixaiqog  machte  man  vulgär  Philotaerus. 
Diefs  erklärt  sich  offenbar  durch  die  falsche  Vorstellung,  der  Name 
sei  wie  philnsoplnis,  Phüocteta,  Philodemus,  Philolans  u.  s.  w.  gebildet. 

Volksetymologischem  Einflüsse  ist  es  zu  danken,  wenn  in  spä- 
terer Zeit  allgemein  die  Schreibung  Bonifacius  einrifs  statt  Boni- 
fathis,  wie  zu  Lebzeiten  des  berühmten  Heidenbekehrers  sein  Name 
mit  Recht  geschrieben  worden  war:  denn  es  bedeutet  den  Glück- 
lichen Evtvxyjg,  Felix,  von  falum,  nicht  von  facere,  vgl.  Boni- 
fatus]  EvfioLQog  gloss. 

Durch  Vermengung  von  Xijslus  {^v6t6g)  und  Sexlus  entstand 
Sixtiis.  Hieronymus  ad  Ctesiph.  adv.  Pelag.  IV,  II,  476  Mart.:  Illam 
autem  temeritatem,  immo  insaniam  eins  quis  digno  possit  explicare 
sermone,  quod  librum  Xysti  Pijthagorei,  hominis  absque  Ch7nsto 
atque  ethnici,  immutalo  nomine  Sixti  marlijris  et  Bomanae  eccle- 
siae  episcopi  praenotavit?   Vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  III  242. 
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OITeuljar  volkselyniologisch  ist  auch  die  Verwandlung  des  echt 
liorazischen  (kirgonius  (serni.  I  2,  27.  4,  92)  in  nachklassisclies 
Goryonius  zu  erklären.  Diefs  letztere  findet  sich  in  der  dritten, 
schlechten  Haudschriflenklassc  des  Horaz.  Es  ist  aus  der  Ablei- 
tung von  Gorgo  entslanden,  schwerlich  aus  rückwirkender  Assimi- 
lation des  0,  letzteres  wenigstens  wohl  kaum  in  erster  Linie,  da 
diese  sprachliche  Erscheinung  selten  ist:  das  bekannteste  Beispiel 
ist  das  spätlateinische  soholcs  für  suholes.  Der  Kalenderheilige  vom 
9.  Septembei-  heifst  Gorgonius,  und  üioskorides  führt  als  einen 
Namen  der  Steiidiirse  yoQycoviov  an. 

Neben  dieses  Gorgonius  stellt  sich  unmittelbar  die  falsche  Les- 
art fast  sämtlicher  Horazhandschriften  Placideiani  für  Pacideiani 
serm.  II  7,  97  (s.  Epilegomena  z.  d.  St.).  Man  suchte  offenbar  eine 
Art  Sinn  in  das  etymologisch  ganz  unverständliche  Wort  zu  bringen. 

Rückwirkende  Assimilationskraft  des  /  und  Volksetymologie  ver- 
einigt haben  das  spätlateinische  Virgilius  für  das  echlklassische 
VergUius  zustande  gebracht.  Man  bekam  dadurch  Anschlufs  an 
virgula  und  virga;  das  Mittelalter  zog  aus  dieser  Lautveränderung 
auch  die  materielle  Folgerung  und  erfand  sich  seine  Fabeln  vom 
Zauberer    Virgilius  und  seiner  Wünschelrute,  virgula. 

Veromca  ist  aus  BeQevixcc,  der  macedonischen  Form  für 
^SQevixrj,  Siegbringerin,  gebildet  worden,  unter  Anlehnung  an 
Verona  und  unter  dem  Einflufs  der  aufserordentlich  häufigen  Ab- 
leitungssilbe icus,  ica,  wovon  wir  schon  bei  Utica  ein  Beispiel 
hatten.  Dafs  ein  griechisches  ß  durch  ein  lateinisches  v  gegeben 
wird,  ist  ja  sonst  nicht  üblich.  Die  Legende  vom  Schweifstuch 
und  Bild  Jesu  Christi  hängt  mit  der  lächerlich  verkehrten  Etymo- 
logie Veronica  =  vera  icon  {siyKov)  zusammen.  Die  Übergangs- 
form Beronice  treffen  wir  z.  B.  C.  I.  L.  X  2420:  Beroniceni. 

Der  Legendenname  Veronica  bringt  uns  auf  einen  andern  legen- 
dären Namen,  nemlich  Longinus,  wie  der  angeblich  germanische 
Centurio  unter  dem  Kreuze  Christi  geheifsen  haben  soll.  Der  Name 
scheint  mit  der  Lanze  Xöyiri  zusammenzuhängen,  welche  in  die 
Seite  des  Gekreuzigten  gestofsen  wurde. 

Apuleius  wird  häufig  Appuleius  geschrieben,  statt  Apulia  und 
Apulus  finden  wir  Appulia  und  Appulus  in  den  Handschriften.  Die 
falschen  PP  beruhen  auf  der  verkehrten  Annahme  einer  Verwandt- 
schaft  der  Wörter   mit   appellere.     Die  Schreibung  Appuleius  war 
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sehr  üblich^  ^venn  sie  auch  gerade  in  den  Handschriften  des  be- 
riihnilon  antiken  Romanschriftstellers  nicht  überliefert  ist.  Hingegen 
kommen  Appulus  und  Jppulla  wohl  nur  auf  Rechnung  nachlässiger 
oder  Ihörichter  Codicesschreiber. 

Gleichftdls  durch  die  Codicesschreiber  eingeführt  scheint  die 
falsch  etymologisierende  Form  Cohimnel/a  für  Cohimella  zu  sein, 
welche  wir  in  Columellacodices  antreffen.  Eine  durch  glücklichen 
Zufall  erhaltene  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Schriftstellers  belehrt 
uns,  dafs  Cohimella  das  richtige  ist. 

Der  Name  Pedo,  von  jenem  mit  Horaz  befreundeten  Alhino- 
vanus  wohl  bekannt,  hat  (bei  Marlial)  ein  kurzes  e,  weil  es  volks- 
etymologisch von  pes,  pedis  abgeleitet  wurde,  während  es  in  Wirk- 
lichkeit mit  Tcridov,  Ruderblatt,  das  untere,  flach  und  breit  aus- 
laufende Ende  des  Ruders,  zusammenhängt:  denn  pedo  wird  von 
den  alten  Glossatoren  selber  erklärt  =  plancus  TtlatvTCovg.  Auch 
pedum,  Hirtenstab,  dürfte  volksetymologische  Wiedergabe  jenes  :n:t;ddv, 
Ituderblatt,  sein;  Schäferschippe  und  Ruder  haben  ja  viel  Ähnlich- 
keit.    Vgl.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  60. 

Der  syiische  Name  Elaiagahalos  wurde  lateinisch  Heliogäba- 
Itis,  als  ob  er  mit  ^hog  zusammenhienge. 

Aus  der  späten  Kaiserzeit  sind  die  Eligennamen  Honoricus 
{Honorius),  Deodatiis  und  Theodoriciis  zu  erwähnen:  denn  Hono- 
ricus ist  nur  die  volksetymologische  Latinisierung  des  vandalischen 
Hunjareiks,  HimericJi  (Friedländer,  Münzen  der  Vandalen  S.  6  f.  21); 
Deodat  aber  ist  aus  gotischem  Theodahad  hervorgegangen  (Förste- 
niann  in  Kuhns  Zeitschr.  XXHl  378.  Weise  in  der  Zeitschr.  für 
Völkerpsychologie  1880  S.  223).  Ebenso  ist  Theodoriciis  durch 
Anlehnung  an  Theodoriis  aus  gotischem  Thiudareiks  entstanden. 


VI.   Mythologische  Personennamen,  Heroen  und  Halbgötter. 

Den  Übergang  bilden  die  Namen  mythischer  Personen  wie 
Clytemnestra ,  Orestes,  Pygmalio,  Aiax,  Tyndareus,  Lao?nedon, 
Tithonus,  Adonis. 

Die  Notae  Tironianae  186  geben  für  Clytemnestra  die  Form 
Cliteminislra  mit  Anlehnung  an  ?ninistra  (Schuchardt,  Vulgärlatein 
II  429). 
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Auch  die  in  den  Handschriften  ehensognt  wie  „Bulorrstes" 
beglaubigte  Form  „Bolorestes"  für  den  Titel  einer  Tragödie  des 
Pacuvius  ist  vielleicht  echt  archaisch  und  volksetymologisch  aufzu- 
fassen, obgleich  Mercier,  Hertz  und  Ribbeck  die  andere  Form  vor- 
gezogen haben.  Dolorestes  scheint  absichtlich  an  dolor  anzuklingen: 
an  Prüfungen  fehlt  es  dem  als  Sklaven  verkleideten  Orest  ja  nicht 
(vgl.  Ribbeck,  röm.  Tragödie  239).  Ribbeck  vermutet  in  der  Schrei- 
bung Dolorestea  die  voreuklidische  Form  des  griechischen  Titels 
^ovXoQEörrjg:  einen  analogen  Fall  der  Einwirkung  voreuklidischer 
Schreibung  auf  die  Titelformen  antiker  Schriftstücke  bringt  er  aber 
nicht  bei.  Lucian  Müller  hat  im  Nonius  die  Form  Dolorestes  vor- 
gezogen und  denkt,  das  griechische  Stiick  könnte  auch  zloXoQSötrjg 
geheifsen  haben:  aber  dann  müfste  man  wieder  Dulorestes  als  grie- 
chische Volksetymologie  auffassen.  Keiner  von  all  diesen  Gelehrten 
hat  bis  jetzt  an  Volksetymologie  gedacht,  und  doch  bietet  diese 
wiederum  den  einfachsten  Schlüssel  des  Rätsels. 

Volksetymologische  Verwechslung  von  Pygmaeus  und  Pygmalio 
hat  zum  lateinischen  pumilio  Zwerg  geführt,  s.  die  einzeln  I)ehan- 
delten  griech.-lat.  Lehnwörter  Nr.  26.  Das  erst  in  der  silbernen 
Lalinilät  auftretende  pümihis  Zwerg  ist  nichts  als  eine  Rückbildung 
aus  pümilio.  Pater  PwniUonom  ==  Pygmaeus  steht  in  einer  alten 
Inschrift,  Ephemeris  epigraph.  I  p.  13. 

Ebenso  wie  der  Form  pumilio  liegt  auch  der  lautlich  uner- 
klärten Namensform  Aiax  =  Äl'ag  volksetymologische  Verwechs- 
lung zu  Grunde,  sofern  sie  nur  aus  der  Konfusion  von  Aiacus  und 
Aiajis  oder  Aias  begreiflich  gemacht  werden  kann.  Aus  Aiaxög 
ist  Aiax  geworden,  wie  aus  r^ißanög  trehax. 

Der  Vater  von  Ajax  und  Teucer  Telamo  {TsXa^av)  mochte 
im  archaischen  Latein  sehr  einfach  sich  in  Telumo  verwandeln 
—  denn  die  Vorliebe  für  iil  und  lu  ist  sehr  ausgeprägt  — ;  als 
dann  später  die  Konsonantenverdopplung  Eingang  fand,  wurde  das  L 
fälschlich  verdoppelt,  man  dachte  an  Tellus  die  Erdgöttin  und  inter- 
pretierte den  misverstandenen  altgriechischen  Heros  als  die  der 
weibUchen.  Erdkraft,  der  Tellus,  entsprechende  männliche  Personi- 
fikation der  Erdfruchtbarkeit;  diefs  war  der  sonderbare  und  wie 
es  scheint  ziemlich  unbedeutende  Gott  Tellümo,  von  dem  wir  blofs 
durch  ein  paar  Stellen  Augustins  Kunde  haben. 

Aus  IlatQOxXyjg  wurde  mit  offenbarem  Anklang  an  Puhlicola 
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u.  (Igl.  In  der  archaischen  Zeil.  Patrieoh'S  geltiUlet,  welche  Form 
z.  B.  Ennius  gchrauchle;  ganz  ebenso  ist  für  'Hqaxlrig  Hercole^ 
gesagt  worden. 

Tyndareus  —  im  Archetyp  des  Plautns  Tyndarus  —  wurde 
in  archaischer  Volksetymologie  zu  Tondrus,  unter  Anlehnung  an 
tondeo  ich  rasiere.  Diese  Etymologie,  so  lächerlich  sie  war,  scheint 
sogar  auf  die  künstlerische  Darstellung  eingewirkt  zu  hahen;  denn 
wir  sehen  ihn  als  kahlköpfigen  Greis  auf  einer  pränestinischen 
Cista  hei  Garrncci,  sylloge  inscript.  526. 

Iklleroplion  wurde  in  vielen  Handschriften  zu  Bellorophon, 
„weil  der  Klang  des  Namens  es  den  Abschreibern  sehr  nahe  legen 
mufste,  an  bellum  zu  denken"  (Fleckeisen). 

Aus  Laomedon,  Laumedo  machte  die  aichaische  Volksetymo- 
logie   Alumento   (Fest.  p.  18)   mit   Anlehnung   an   alumnus   u.  dgl. 

Priamus  verwandelte  sich  in  archaischer  Zeit  in  Peramus,  mit 
der  bei  der  Volksetymologie  so  sehr  beliebten  Anlehnung  an  eine 
Präposition  {per);  doch  ist  zu  beachten,  dafs  auch  im  Griechischen 
JIsQQafiog  neben  Il^Ca^og  existierte.  Man  gab  es  als  die  äolische 
Form  aus  und  seine  Appellativbedeutung  war  nach  Hesychios  „König". 

Der  wenig  bekannte  Tilhonus  erscheint  bei  Plautus  Menaechm. 
854  in  allen  Handschriften  als  Titanus,  wie  Adonis  als  Adoneus, 
Menaechm.  144,  mit  Anlehnung  an  die  Titanen  und  bei  Adoneus 
vielleicht  an  idoneus.  Die  Titani  waren  viel  bekannter  als  der 
selten  erwähnte  Tilhonus,  vgl.  Plautus  Persa  26.  Was  Adoneus 
betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dafs  schon  die  alten  Attiker  die  Neben- 
form ^AdävLog  =  Adonis  hatten:  so  dafs  also  wie  bei  Peramus 
die  Hypothese  eines  volksetymologischen  Einflusses "  auch  entbehrt 
werden  kann. 

Der  Gigantenname  'Potnog  wurde  von  Naevius  zu  Rnncus  lati- 
nisiert, gewifs  mit  Anschlufs  an  runcare  ausjäten,  runco  Reuthacke, 
Runcina  die  Göttin  des  Ansjätens. 

Dafs  KvxXcotI^,  der  einäugige  Riese,  zu  Codes  d.  i.  „einäugig" 
wurde,  wird  wohl  mit  acidus,  oclus  (vgl.  oc.liferius  in  die  Augen 
stecliendj  zusammenhängen;  das  anlautende  c  bleibt  freilich  uner- 
klärt: denn  der  einstigen  Erklärung  aus  dem  sanskritischen  eka 
eins  wird  niemand  mehr  beistimmen.  Eher  könnte  man  ein  äufser- 
liches,  aber  absichtliches  Zusammentreffen  mit  coclea  vermuten, 
vgl.  die  Einzeletymologien  Nr.  23. 
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Zu  diesen  lialltgöttlicheii  Wesen,  wie  die  Cyklopen  waren, 
gehören  auch  die  Sirenen.  In  der  an  interessantem  Material  so 
reichen  Appendix  Probi  finden  wir  p.  199  die  Notiz,  dafs  zu  Sirena 
eine  vulgäre  Nebenform  Serena  existierte.  Wir  werden  zur  Er- 
idärung  dieser  Form  in  erster  Linie  Volksetymologie,  Anlehnung 
an  set^enus,  notwendig  haben,  Erhalten  ist  Serenarum  hei  Aethicus 
12,  22.  21,  17;  das  Adjectivum  serena  =  verführerisch  ebenda 
60,  11  (Schuchardt,  Vulgärlatein  III  195). 

Eine  der  drei  Furien  hiefs  Alecto,  griechisch  ^Alri^ra^  „die 
nie  Aufhörende".  Dafür  wird  auch  geschrieben  (s.  Georges,  lat. 
Handwörterbuch  u.  d.  W.)  Allecto,  wobei  offenbar  an  alUcere  an- 
locken angeglichen  wurde,  so  wenig  verführerisches  auch  eine  Furie 
besitzen  mochte.  Es  ist  eine  Art  Ironie  des  Schicksals,  was  sich 
in  solchen  volksetymologischen  Produkten  darstellt;  äufserlicli  ist 
zu  vergleichen  allec  aus  aXi%6v. 

Ein  anderes  halbgöttliches  Wesen,  dessen  Namen  durch  Volks- 
etymologie verändert  wnide,  ist  Polydeiikes.  Die  Verwandlung  des 
e}t  in  n  und  die  Synkope  des  y  nach  /  treffen  wir  auch  in  der 
etrnskischen  Form  PuKuke;  aber  die  ganze  Metamorphose  ist  noch 
weiter  vorgeschritten  im  lateinischen  Pollux,  wo  sich  die  Verschmel- 
zung von  It  zu  //  nur  erklärt  durch  Volksetymologie,  und  zwar 
durch  Anklang  an  das  im  Sakralwesen  einst  gewifs  sehr  häufige 
Wort  polluceo  als  Opfer  darbringen  (z.  B.  auf  der  saturnischen 
Inschrift  von  Sora).  Zugleich  mochte  mancher  an  lux  und  luceo 
denken:  viele  römische  Münzen  zeigen  ja  Castor  und  Pollux  mit 
ihren  Sternen  als  Typus;  auch  Horaz  spricht  von  den  lucida 
sidera  und  der  alba  stellet  der  Dioskuren. 

Zu  den  volksetymologisch  beeinflufsten  Namen  halbgöttlicher 
Wesen  zählen  wir  ferner  noch  Semele  und   Ganymedes. 

Der  Name  Semele  bedeutet  vielleicht  ursprünglich  „Dienerin", 
vgl.  das  phrygische  Wort  ^s^sXsv  Accus.  Sing.  =  einen  Sklaven. 
Alis  diesem  Begriffe  „Dienerin"  kann  sich  der  Begriff  „Nebenfrau'^ 
sehr  leicht  entwickelt  haben.  Und  an  der  Berechtigung,  einen 
kleinasiatischen  Ursprung  des  Namens  zu  suchen,  fehlt  es  durchaus 
nicht;  gilt  doch  Semele  als  Tochter  des  „Morgenländers",  des  Kad- 
mos,  dessen  Etymologie  von  semitischem  Qedem  a"!]?  Morgenland 
ganz  sicher  steht.  Allerlei  andere  Etymologien,  die  aber  nichts 
überzeugendes  haben,  maa:  man  bei  Vanicek,  Fremdwörter  u.  d.  W. 
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Semele  S.  48  nachsehen.  —  Nun  aus  Semele  oder  Zemde  konnte 
zunärhst  ohne  ^veileres  eine  laleinische  Simula  otler  Simila  werden 
(so  bei  Livius  XXX [X  12,  4);  da  aber  diefs  für  die  Mutter  des 
Bacchus  keine  treffende  Bezeichnung  schien,  so  fügte  das  Volk 
ein  T  ein  und  machte  aus  Simula  d.  h.  Heuchlerin  eine  Sdmula 
d.  i.  Aufregerin,  Anstachlerin  („Entfefslerin  der  weiblichen  Leiden- 
schaft" sagt  nicht  übel  Georges),  vgl.  Ovid.  fast.  VI  503.  Unter 
diesem  Namen  wurde  Semele  seit  der  Verbreitung  der  Bacchanalien 
in  Ostia  verehrt  (Preller -Köhler,  röni.  Mythologie  286). 

Auch  den  Namen  der  anderen  Göttermutter  und  Nebenbuhlerin 
Junos,  Latona  ==  Jrjzcö,  äolisch  Adrav  rechnet  man  bisweilen 
zu  den  volksetymologischen  Bildungen  und  erinnert  daran,  dafs  es 
nach  Pomona  gestaltet  sei.  Man  kann  sich  aber  auch  an  die 
äoHsche  Form  Acctcdv  halten  und  an  die  so  häufigen,  ohne  Volks- 
etymologie entstandenen  Lehnwörter  erinnern,  die  aus  einem  grie- 
chischen Accusativus  hervorgegangen  sind,  z.  B.  cratera,  crepida, 
lampaäa,  aulona,  Ina,  Hellada,  sarca,  tripoda,  placenta,  trygona, 
cochlaca^),  taeda  (==  8äda)  u.  v.  a. 

Zu  den  stärksten  lautlichen  Wagnissen  wird  auch  stets  die 
Umwandlung  des  griechischen  ravvfi^dijg  in  den  archaisch -latei- 
nischen Catamitus  gerechnet.  Das  t  für  n  erklärt  sich  unseres 
Erachtens  einzig  aus  der  Volksetymologie.  Nur  durch  sie  kann 
ein  derartiger  Lautübergang,  oder  vielmehr  eine  derartige  Laut- 
ersetzung entschuldigt  werden.  Und  in  der  That  hat  es  ein 
volkstümUches  Wort  catamites  etwa  im  Sinn  von  Kehricht  ge- 
geben. Caiamites  recrementorwn  wird  übersetzt  mit  „Gemisch  von 
Spreuabgängen".  Im  Glossar.  Parisin.  p.  50  und  bei  Isidorus  p.  673,  31 
findet  sich:  Cerniculi  catamites  recrementorum,  vgl,  Rönsch,  das 
Neue  Testament  Tertullians  S.  651.  Da  catamitus  häufig  genug 
(s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italograecus  242)  im  appellativen  und  sehr 
verächtlichen  Sinne  =  Buhlknabe  vorkommt,  so  ist  aller  Grund 
vorhanden,  Catamitus  als  absichtliche  Latinisierung  im  Sinne  von 
Auswurf  von  einem  Knaben,  Lasterbube,  Lotterbube  aufzufassen, 
so  dafs  das  überlieferte  Ganymedes,  welches  leicht  in  Canametus 
oder    Canamitus  verwandelt  werden   konnte,    vollends   durch   Ver- 


1)  =  Accus,   von  Küxi-ci^,    bis  jetzt,    soviel  ich  sehe,    noch   nicht 
80  erklärt. 
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tauscliiing  des  n  mit  /  an  tlas  Substantivum  catamites  angegliclien 
wurde.  Das  Glossarium  Labbaei  erklärt  calhamltus  mit  iTto^vog. 
Servius  zu  Vergils  erlog.  8,  30  srlireibl:  Meritorü  pueri  idest 
catamiti.  Jenes  catamiies  selbst,  mit  der  Bedeutung  Kehricht, 
dürfte  aus  der  mit  Griechischem  gemischten  Volkssprache  Campa- 
niens  nacli  Rom  gekommen  sein;  denn  es  wird  wohl  mit  xara^dco 
zusammenhängen,  was  eben  vom  Zusammenfegen  des  Mistes,  der 
Asche  u.  dgl.  gesagt  wird.  Es  ist  auch  schon  an  xata^iiyw^iL,  xatä- 
^ixTog  gedacht  worden;  xccra^iyvvöd'at  nvi  sich  mit  etwas  ver- 
mischen; dann  könnte  yiaxd^i'Ktog,  catamitns  ohne  weiteres  =  coii- 
cuhlmis  gefafst  werden,  wie  Festus  das  catamitns  erklärt.  Über 
den  Untergang  von  c  vor  t  vgl.  antor  für  auctor,  nitalopices  für 
tujctalopeces,  cotwnir  aus  coctuniix,  Vitoria  für  Victoria,  Lu- 
tetia» aus  Liicotetia  u.  s.  w. 

Den  Übergang  zu  den  vollständigen  Göttern  bilden  Hercules 
und  die  Nymphen.  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  die  Auswerfnng  des  a 
von  'HQccxXilg  in  Herdes,  Hercoles^),  Hercules  auf  volksetymolo- 
gische Angleichung  an  hercus  und  hercisci  zurückgeht;  man  hat 
ja  auch  schon  versucht,  das  ganze  Wesen  des  italischen  Hercules 
eben  auf  diesem  Wege  zu  erklären,  ist  alter  sicher  zu  weit  ge- 
gangen, indem  man  ursprünglich  Verschiedenheit  zwischen  diesem 
italischen  Gott  und  dem  griechischen  Herakles  aufstellte.  Die  grie- 
chische Form  selbst  war  schon  ein  grofsartiges  Beispiel  von  Volks- 
etymologie, sofern  —  wie  diefs  weiter  unten  bei  den  Einzeletymologicn 
Nr.  7  ausgeführt  wird  —  der  „Heraberühmte"  aus  einem  ursemi- 
tischen „wandernden"  Sonnengott  hervorgegangen  war.  Der  Römer 
hat  dann  wieder   auf  eigene  Faust  Volksetymologie  hineingebracht. 

Das  all  lateinische  lumpa,  das  bei  Pacuvius  erscheint,  und 
lumpor,  was  wir  bei  Lucilius  (fragm.  incert.  86  M.)  treffen,  beides 
im  Sinne  von  Wasser,  war  innerlich  und  scheinbar  auch  äufser- 
lich  so  nahe  verwandt  mit  dem  archaisch  geformten  griechischen 
Fremdwort  numpa  vv^(pa  Ouellgöttin  —  beide  Wörter  deckten 
sich  ja  fast  buchstäblich  —  dafs  es  nicht  wundernehmen  kann, 
wenn  wir  in  der  Zeit  der  Schriftsprache  im  Anschliifs  an  ni/mjilia 
die  Forp^i  Ujmpha  mit  unberechtigtem  y  und  pli  eingebürgert  sehen. 
Dadurch  wurde  auch  die  Übersetzung  von  vv^q)6Xrj7ttog  mondsüchtig 

1)  Vgl.  oben  Patricoles  =  UarQo-uXrig. 

Keller,  lat,  Volksetymologie.  3 
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durch  hjmphatus  eileiclitert.  Auch  bei  den  Oskern  scheint  (llumpa, 
was  lautlich  niil  dem  lateinischen  himpa  identisch  ist,  im  Sinn 
von  jSijmpha  gebraucht  worden  zu  sein:  so  sieht  dhimpais  =  Nymphis 
auf  der  Inschrift  von  Agnone,  und  auf  der  zweisprachigen  Inschrift 
C.  I.  L.  I  1238  entspricht  dem  NTM^AIS  die  Übergangsform 
LVMPHIEIS.  L  und  N  wechseln  auch  sonst  bisweilen:  layiavco 
nanciscor. 

Eine  Art  Waldnymphen  hiefsen  Suleviae  (OrelU  inscript.  2099 
bis  2101),  was  zerdehnt  ist. aus  Silviae,  mit  offenbar  gesuchtem 
Anklänge  an  suhlevare,  gleichsam  Suhleviae  Helferinnen,  Unter- 
stützerinnen. 

Komisch  berührt  es  unsere  Ohren,  wenn  sich  bei  den  römischen 
Hochzeitsgebräuchen  griechische  yafi'^hoL  in  virgines  camelae  oder 
cameliae  umwandelten,  wobei  natürlich  wie  bei  Catamitus*  der 
Umstand  einwirkte,  dafs  das  archaische  C  ursprünglich  die  Geltung 
von  y  hatte.  Die  Stelle  bei  Festus,  auf  welcher  unsere  Kenntnis  der 
Camelae  oder  Cameliae  virgines  beruht,  lautet  p.  48:  Camelis  virgi- 
nibus  supplicare  nuptnrae  solitae  erant.  Rofsbach,  röm.  Ehe  365 
will  zwar  Camelis  in  Camenis  korrigieren,  und  bei  der  Annahme 
archaischer  Buchstabenformen  wäre  es  allerdings  sehr  leicht  denkbar, 
dafs  CAMEMAE  in  CAMEHAE  sich  verwandelten,  aber  die  ya^riliOi 
oder  ya(i^Xiai  passen  doch  an  sich  viel  besser  zu  den  nupturae  als 
die  Musen  oder  Camenen:  es  fehlt  durchaus  an  genügenden  Nach- 
richten dafür,  dafs  überhaupt  die  Musen  oder  Camenen  etwas  mit 
der  Hochzeit  zu  schaffen  hatten.  Andere  Gelehrte  korrigieren  geradezu 
das  Camelis  in  Gameliis,  wogegen  aber  die  Stellung  des  Wortes  im 
Lexikon  des  Festus  unter  dem  Buchstaben  C  Einsprache  erhebt. 


VII.  Gott  und  Götternamen. 

Indem  wir  nun  zu  den  Göttern  im  eigentlichsten  Sinne  über- 
gehen, so  finden  wir  zunächst  das  Wort  O'fdg  oder  O-ftoj  selbst 
volksetymologisch  verarbeitet  in  dem  seilsamen  bei  Festus  p.  220 
überlieferten  pandicularis.  Pandicularis  dicehatiir  dies  idem  et 
communicarius ,  in  quo  omnibus  diis  communäer  sacrificabatur. 
Schon  Bugge  hat  das  Wort  auf  jcdvd^eiog  zurückgeführt.  Zur  Lati- 
nisierung hat  die  Reminiscenz   an  pandiciilari  beigetragen.     Pan- 
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(Jiculari  kommt  hei  Plautus  und  Festiis  vor  und  bodcutelc  sich 
recken,  sich  dehnen.  Der  ,,allen  Göttern"  geweihte  Tag  wurde 
ein  „ausgedehnter"  Festtag;  wir  werden  bei  den  ,Jeriac  deni- 
cales"  eine  ähnliche  Misdeutung  finden. 

Der  Name  Juppiters  seihst  ist,  soweit  ich  das  Material  über- 
blicke, in  zwei  Fällen  durch  Volksetymologie  unkenntlich  geworden, 
nemlich  in  higulans,  der  vulgär -archaischen  Form  für  mglans, 
zlihg  ßdXavog  Wallnufs.  Diese  wahrscheinlich  an  iuyulus  „neben- 
einanderstehend" (woher  der  Sternbildname  iugxüae)  angeglichene 
Form  findet  sich  bei  Varro  über  die  Landwirtschaft,  Verrius  und 
Festus,  s.  Georges,  lat.  Wortformenlexikon  u.  d.  W. 

Den  zweiten  Fall  haben  wir  in  mediusßdius,  einer  zunächst 
sinnlos  aussehenden  Schwurformel 5  das  Wort  ist  aufzulösen  =  mc 
Diovis  fidius  =  möge  mich  Juppiter,  welcher  den  Wortbruch  rächt, 
[strafen,  wenn  ich  lüge!].  —  Man  hat  die  Wendung  schon  ganz 
misverstanden  und  =  me  ^lög  filius  erklärt,  so  dafs  es  eine 
hybride  Phrase  mit  dem  sehr  seltenen  Übergang  von  /  zu  d  wäre 
—  so  schon  Festus  p.  147;  doch  ist  diese  Etymologie,  die  früher 
allgemein  angenommen  war,  jetzt  ebenso  allgemein  wieder  verlassen. 
Dagegen  fafst  man  jetzt  dius  =  deus  oder  divus,  so  z.  B.  Andresen, 
deutsche  Volksetymologie  ^  34  und  bereits  „quidam"  bei  Festus  a.a.O. 
Wir  werden  das  aber  nicht  unterschreiben,  da  ja  doch  der  Zfug 
TtLßtLog,  Juppiter  (ältest  Diovis)  fidius  sich  so  natürlich  und  ein- 
fach ergibt,  wenn  man  nur  nicht  absichtlich  sich  dagegen  verschliefst. 
Denn  der  Verschmelzung  von  diovis  in  dius  steht  doch  wahrlich 
nicht  das  mindeste  im  Wege,  und  die  gewifs  uralte  Schwurformel 
stammt  ohne  Frage  aus  einer  Zeit,  wo  lovis  sein  anlautendes  B 
noch  nicht  eingebüfst  hatte.  Wir  haben  ja  das  D  noch  inschrift- 
lich erhalten.  Das  gemeine  Volk  hat  allerdings  bei  tnedius  gewifs 
nicht  an  tne  Diovis  gedacht,  sondern  an  medius  und  demgemäfs 
ohne  Zweifel  auch  tnediusfidius  ausgesprochen.  Wir  begegnen  in 
deutschen  Landschaften  ganz  gleichartigem  plumpen  Misversländnis, 
wenn  aus  „meiner  Treu"  (statt  „bei  meiner  Treue"),  was  im 
Oberdeutschen  der  Schwaben,  Tiroler,  Bayern  u.  s.  w.  wie  „meiner 
drei"  aui^ gesprochen  zu  werden  pflegt,  ein  „meiner  sechs"  als 
Steigerung  hervorgegangen  ist.  Zugleich  darf  nicht  übersehen 
werden,  dafs  das  Volk  offenbar  auch  an  dem  Reime  Gefallen  fand, 
wie  bei   nudius  lertius  =  nunc  dies  tertius  seil,  est,    vorgestern. 

3* 
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Alis  dem  Juppiler  Sahitaris  des  Cicero  (de  fiiiibus  III  20) 
und  der  ;dten  Insclirifteii  ist  iti  Lusitanieii,  wie  wir  aus  verschie- 
denen dortigen  Inscliriften  ersehen,  mittels  Volksetymologie  ein 
Jupyiter  Solutorhis  =  Zbvq  sXsvd-aQiog  geworden,  C.  T.  L.  11  661. 
675.  728.  Ephemeris  epigraph.  III  p.  33,  4  t!'.  Einzeletymologien 
u.  d.  W.  Sohitoritis. 

Auch  Sälunius  scheint  nicht  ganz  frei  von  volksetymologischem 
Einflüsse  geblieben  zu  sein.  Die  älteste  Form  des  Namens  ist  be- 
kanntlich nach  inschrifllicher  Überlieferung  Saelunms.  Aus  ae 
pflegt  im  Laufe  der  Zeit  e  zu  werden,  nicht  aber  ä;  somit  dürfte 
wieder  Volksetymologie  bei  der  Entwicklung  des  Wortes  eingewirkt 
haben,  Anlehnung  an  $atu!>  und  sätio  oder  an  aätur  (satt),  wobei 
freilich  die  Quantität  unberücksichtigt  geblieben  ist,  beziehungs- 
weise die  Länge  des  a  gehlieben  ist  als  Reminiscenz  an  die  wahre 
lautliche  Herkunft.  Auch  der  Anklang  an  Saüirl  =  HdxvQOi  mag 
im  Spiele  gewesen  sein.  Die  Saturnalien  waren  am  17.  December 
und  halten  mit  der  Anpflanzung  satio  und  mit  der  Hii)pe  des  Ern- 
tenden ursprünglich  gewifs  nicht  das  mindeste  zu  Ihun.  Bedeutete 
nicht  Sacturnus  =^  Savilunnis  einen  Gott  der  Freude,  einen  Freuden- 
spender? Das  würde  zu  den  Saturnalieii,  dem  Freudenfeste,  und 
zu  saviare  kosen,  küssen,  nicht  so  übel  passen. 

Der  Beiname  des  Mars  „Grädivus"  hat  wohl  ursprünglich 
auch  nichts  mit  gradior  und  grädus  zu  schaffen,  sondern  ist 
eigentlich  identisch  mit  dem  auf  den  iguvinischen  Tafeln  ihm  zu- 
gelegten Namen  Grahovms.  Es  ist  dann  volksetymologische  Um- 
wandlung des  umbrischen  Wortes  und  absichtliche  Anlehnung  an 
yrudiur  anzunehmen.  Die  Römer  selbst  haben  aufser  der  Ableitung 
von  grädiri  noch  auf  verschiedene  andere  geraten:  sive  a  vihra- 
tione  hastae,  quod  Graeci  dicunt  XQadccLVSLv,  vel,  ut  alü  dicunt, 
quia  gramine  sit  ortus,  quod  interpreianlur ,  quia  Corona  gra- 
minea  in  re  militari  maximae  est  honorationis,  Excerpta  Fest.  p.  97, 

Ganz  sicher  ist  die  Volksetymologie  bei  der  Schöpfung  des 
klassisch -römischen  Proserpina  ihätig  gewesen,  indem  die  Einfüh- 
rung des  r  in  das  alte  Persepna  oder  Prosepna  nur  aus  der  Ein- 
mischung von  serpere  erklärlich  ist,  aus  einer  Anspielung  auf  das 
aus  der  Erde  hervorkriechende  (proserpens)  Getreidekorn.  Da 
eine  erschöpfende  Besprechung  der  Metamorphosen  des  Namens 
Proserpina  gar  zu  viel  Raum  wegnehmen  würde,  so  habe  ich  die 
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Ausführung  dieses  Themas  unter  die  Einzeletymologien  Nr.  9  ver- 
wiesen. Unhefugtes  Ä  begegnet  uns  auch  in  corcodrillus,  colian- 
driim,  exceira,  frustrum  u.  a. 

Ganz  parallel  der  Proserpina  erscheint  die  archaische  Namens- 
form der  Aphrodite,  welche  offenbar  in  Jperta  vorliegt.  Infolge 
eines  Fehlers  der  Überlieferung  bei  Festus  p.  18  pflegt  man  aller- 
dings in  Jperta  vielmehr  eine  Umschmelzung  von  Apollo,  dorisch 
'AjtaXkav,  zu  erkennen,  der  als  „Gott  des  strahlenden  Sonnen- 
lichtes" und  ;,EröfTner  (aperire)  des  Tages"  gedacht  sei;  aber  es 
wird  keinem  unbefangenen  Leser  entgehen,  dafs  jene  überlieferte 
Aperta  mit  unendlich  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  als  einfach 
latinisierte  'Aq)Qoditri,  Aprodite  —  so  sprach  das  pompejanische 
Volk  nach  den  Wandinschriften  C.  I.  L.  IV  1589.  2096  —  Äperdita, 
Aperta  gefafst  wird.  Ist  doch  die  italische  Venus,  mit  welcher 
man  die  griechische  Aphrodite  identificierte,  und  ebenso  die  echt 
griechische  '^(pQOÖLTrj  iv  xiqTtots  G;iii  den  Gärten")  eine  Göttin 
des  Frühlings,  wo  „die  Erde  sich  von  neuem  öffnet  und  die  Halme 
und  Blüten  sich  aus  ihr  hervordrängen".^) 

Ovid.  fast.  IV  125  ff.: 

Nee   Veneri  tempus  quam  ver  erat  erat  aptius  ullutn, 

Vere  nitent  terrae,  vere  remissus  agcTj 
Nunc  herbae  rupta  tellure  cacumina  tollunt, 
Nunc  tumido  gemmas  cortice  palmes  agit. 

Eine  andere  volksetymologische  Umgestaltung  von  Aphrodite 
dürfte  in  Frutis,  dem  Beinamen  der  Venus,  zu  erkennen  sein. 
Man  wird  es  im  Sinne  von  Fructis  nehmen  dürfen,  Göttin  der 
Fruchtbarkeit.  Untergang  des  c  vor  /  ist  in  allen  Perioden  des 
Vulgärlateins  nichts  ungewöhnliches.  Hiebei  wäre  das  u  als  lang 
angenommen;  wenn  es  aber  dem  o  in  ^j4(pQo8itri  entsprechend  kurz 
ist,  so  haben  wir  Anlehnung  an  früt-  in  frütex  Busch,  Strauch, 
was  auf  Venus  als  Gartengöttin  auch  gut  pafst. 

Einen  Anklang  an  murcidus  träge  und  Mureida  die  Göttin 
der  Trägheit  werden  wir  in  Murcia  erkennen  dürfen.  Murcia, 
aus  Murtea    Myrtea  hervorgegangen,  war  ein  Beiname  der  Venus 


1)  Worte  von  Preller- Köhler,  röm.  Mythol.  388,  wo  auch  der  Name 
des  der  Venus  geweihten  Monats  Äprilis  auf  aperire  zurückgeführt  wird. 
Doch  scheint  mir  für  das  italische  Klima  auch  die  Zusammenstellung 
mit  apricus  sonnig  beachtenswert. 
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in  Rom.  Ad  Murciae  oder  ad  ßlurcia?n  hiefs  das  schmale  Thal, 
welches  den  Avenlin  vom  Palatin  trennt.  Der  Übergang  von  /  in  c 
ist  gegen  die  gewöhnhchen  lateinischen  Lautgesetze,  wir  besitzen 
aber  noch  ein  zweites  unumstölsliches  Beispiel  dieser  Art  infolge 
des  Einllusses  der  Volksetymologie:  exanclare  =  griech.  a^avt^£tv. 
Falls  freilich  die  Behauptung  der  Excerpte  aus  Festus  p.  148  auf 
Wahrheit  beruht,  dafs  Murcus  der  frühere  Name  des  Aventimis 
gewesen  sei,  so  wäre  der  Gang  gerade  umgekehrt,  die  Volksetymo- 
logie aber  bliebe  doch  stehen;  dann  müfslen  wir  uns  Schuchardt, 
Vulgärlatein  III  81  anschliefsen,  welcher  schreibt:  „In  dem  Namen 
der  Venus  Murcia  —  von  Murcus  ==  Aventinus;  s.  Fest.  — 
mufs  c  sich  schon  sehr  früh  nach  t  zu  abgeändert  haben,  da  sonst 
die  Ableitung  desselben  von  imjrtus,  myrta  und  die  darauf  bauende 
Annahme  einer  älteren  Form  Murtia,  Mijrtca  (Varro,  Plinius,  Plu- 
tarch,  Servius)  befremdlich  sein  würden/'  Die  Festusstelle  lautet: 
Murciae  deac  saceUum  erat  suh  monte  Aventino,  qui  antea  Murcus 
vocahatur. 

Die  Venus  Salacia  hatte  nach  Prellers  (röm.  Mythologie  ^  394) 
wohl  richtiger  Ansicht  ihren  Beinamen  ursprünglich  von  der  Salz- 
flut, wie  die  Venus  Marina,  später  aber,  weil  man  an  salax  dachte, 
galt  sie  als  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen. 

Ein  anderer  Beiname  der  Venus,  j,Calva^',  der  von  Lactantius, 
Cyprianus,  Vegetius  und  Servius  erwähnt  wird  (s.  Georges,  Hand- 
wörterbuch u.  d.  W.),  dürfte  in  Wirklichkeit  mit  calvi,  calvere, 
calvire  Ränke  schmieden,  zusammenhängen.  Um  den  Begriff  calva 
=  kahlköpfige  zu  erklären,  griff  man  zu  der  Sage,  dafs  die  rö- 
mischen Frauen  beim  Überfall  der  Gallier  ihre  Haare  zur  Anfertigung 
von  Bogensehnen  sich  abschneiden  liefsen.  Diefs  ist  die  übliche, 
wahrscheinlich   rein  volkstümliche  Interpretation  von  J^e?ius  Calva. 

Ob  die  Form  Aesculapius  der  römischen  Volksetymologie  ver- 
dankt wird,  ist  nicht  klar.  Wenn  wir  das  griechische  'Aöxkriniög, 
'Aöxkamös  damit  vergleichen,  so  drängt  sich  von  selbst  die  Ver- 
mutung auf,  dafs  man  volksetymologische  Einwirkung  von  aesculus 
Speiseiche  und  vom  Gentilnamen  Aesqullius,  Aesculius  vor  sich 
habe.  Die  älteste  nachweisbare  lateinische  Form  ist  Aisclapios; 
wir  haben  nemlich  eine  sehr  alte  Opferschale  mit  der  Aufschrift 
Aisclapi  pococolom;  ihr  entspricht  die  Inschrift  einer  griechischen 
Bronzestatuette :  AiGiJ^anKp.     Dafs  sich  aus  Aisclapios  auch  ohne 
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Einmischung  irgendwelcher  Volksetymologie  Äesculaphis  entwickeln 
konnte,  zeigt  die  Analogie  von  Hercules;  dennoch  bleibt  das  Zu- 
sammenfallen von  Äescul-aphis  und  aescul-us,  Aescul-ius  zu  auf- 
fallend, um  nicht  auch  die  volksetymologische  Hypothese  zu  ent- 
schuldigen. Der  Dienst  dieses  Gottes  wurde  erst  im  J.  293  in 
Rom  eingeführt. 

Die  Minerva  Capta  zu  Rom  auf  dem  Caelius  hatte  ihren 
Namen  nur  volksetymologisch  von  capcrc,  ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung war  die  aus  dem  Haupte  des  Juppiter  entsprossene,  die  Kopf- 
Minerva: '  J/men'«  Capitata  oder  Caputata,  s.  die  Einzeletymolo- 
gien u.  d.  W. 

In  einer  Kapelle  vor  der  Porta  Capena  wurde  ein  Lar  Redi- 
culus  verehrt,  welcher  damals,  wo  Hannibal  vor  den  Thoren  Roms 
stand,  dessen  Umkehr  bewirkte.  Die  Volksetymologie  —  z.  B.  alle 
Handschriften  bei  Plinius  natur.  bist.  X  122  —  machte  aber  dar- 
aus einen  Ridiculus,  weil  rediculus  ebenso  unbekannt  und  fremd- 
artig war  als  ridiculus  gewöhnlich.  Ganz  gleichartig  ist  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  statt  reliculc  Netzchen  in  Deutschland 
allgemein  ridiculc  gesagt  worden. 

Aus  der  christlichen  Zeit  ist  das  in  der  Überlieferung  der 
Kirchenväter  oft  auftretende  diahulus  =  Teufel,  diocßo^og,  zu  er- 
wähnen. Es  zeigt  wie  Pseudulus  für  Pseudohis  die  Vorliebe  der 
Vulgärspracbe  für  die  Deminutivendung  -ulus. 


VIII.  Aus  den  Sakralaltertümern. 

Ein  höchst  interessantes  Beispiel  von  Volksetymologie  scheint 
mir  in  dem  rätselhaften  Hochzeitsrufe  talassio  oder  thalassio  vor- 
zuliegen. Zwei  Hauptstellen  darüber  lauten:  Liv.  19,  in  der  Er- 
zählung vom  Raub  der  Sabinerinnen:  Utumi  longe  ante  alias  specie 
ac  pidchritudine  insignem  a  globo  Talassii  cuiusdatn  raplam 
ferunt,  tnultisque  sciscitantibus ,  cuinam  eam  ferrent,  identidem, 
nequis  violaret,  Talassio  ferri  clamitatum;  inde  nuptialem  hanc 
vocem  factum.  Und  bei  Festus  p,  351:  (J^alas^sionem  in  nuptiis 
Varro  ait  (signum  esse  laniyfici  xd^aQOv,  idest  qiiassillum,  i(j.a 
enim  sd)litum  appellari  talassionem.  Es  ist  eine  hübsche  Vermutung 
von  Felix  Robiou  in   den  Memoires   de  la  Societe  de  Linguistique 
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I  (1870)  p.  27711'.,  dals  dieser  an  das  griechische  d-äkaeaa  oder  auch 
an  raXaöLa,  das  VVollspinnen,  angeglichene  Ausruf  vielmehr  eine  an 
die  Juno  gerichtete  Exciamalion  gewesen  sei,  welche  mit  etrus- 
kischem  INamen  als  Thalna  Laset  d.  i.  Geburtsgottin  und  Haus- 
beschfilzerin  angerufen  wurde.  Thalna  tritt  auf  etruskischen  Spie- 
geln geradezu  als  Geburlshelferin  —  bei  der  Geburl  der  Minerva 
—  auf.  Ich  möchte  die  ansprechende  Idee  Robious,  der  von  ab- 
sichtlicher Angleichung  an  ein  griechisches  Wort  niclils  sagt,  noch 
dahin  ergänzen,  dafs  ich  das  io  des  Schlusses  abirenne  und  als 
die  ursprüngliche  Interjektion  iu  auffasse,  welche  freudiges  Jauchzen 
ausdrückt,  z.  B.  beim  Triumphzug:  Io  trhimphe!  So  würde  sehr 
passend  beim  Eintritt  in  das  Hochzeitshaus  der  neuvermählten  Frau 
zugerufen  worden  sein,  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Wortes: 
„Juchhe!  es  schütze  dich  Juno,  die  Göttin  des  Ehestandes!"  Talasio 
wäre  also  entstanden  aus  Thalna  {Talna)  Lasa  io!  Unsere  Ansicht 
nähert  sich  einigermafsen  der  von  Rofsbach,  i'öm.  Ehe  345 f.  auf- 
gestellten: „Bei  der  domum  deductio,  sagt  er,  tönte  häufig  der  Ruf 
Talasse.  Wir  erkennen  hierin  einen  alten  vplkstümlichen  Refrain 
des  Fescenninengesanges,  der  ganz  dieselbe  Bedeutung  halte  wie 
im  Griechischen  'T^rjv  a  T^evate,  und  der  in  dieser  den  Hoch- 
zeitsgoll,  den  Hochzeilsgesang  und  die  ganze  Hochzeit  bezeichnete." 

Das  zu  Ehren  des  Janus  Agonius^)  angeblich  von  Numa  ein- 
gesetzte Fest  Agonalla  hiefs  nach  der  Meinung  von  Manchen  früher 
Agnalia;  Uvid.  fast.  I  325f.:  Pars  putat  hoc  festutn  priscis  Agnalia 
dictum,  1  Una  sä  iil  proprio  litlera  dempta  loco.  Eine  von  beiden 
Formen  wird  man  der  Volksetymologie  zuschreiben  müssen. 

Das  Fest  Lemuria  in  den  drei  Nächten  des  9.,  11.  und 
13.  Mai  galL  den  Gespenstern,  den  lemures;  die  Volksetymologie 
hat  es  aber  mit  Rcmus,  dem  Bruder  des  Bofnulus,  und  dessen  vor- 
zeitigem gewaltsamen  Tode  zusammengebracht.  Nach  Porphyrio  zu 
Horat.  epist.  II  2,  209  gab  es  Leute,  welche  glaubten:  Lemures 
esse  äictos  quasi  Remulos  a  Remo,  cuius  occisi  umbras  frater 
Romulus  cum  placare  vellel,  Lemuria  inslituil  idest  Parenlalia, 
quae  mense  Maio  per  triduum  celebrari  solebant.  Möglich  ist  auch, 
(lafs   diese  Zurückführung  auf  Remus  erst  die  zweite  Stufe  volks- 


1)  Die  Quellenangaben   sind  nicht  ganz  klar  und  die  Ansichten  der 
Neueren  geheu  auseinander. 
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etymolpgisclier  Entwicldung  zeigt:  die  erste  Stufe  mag  die  Form 
Remuralia  (wie  Remoria  neben  Bemuria)  gezeigt  habe»  und  an 
remoris,  veizögernd,  remora,  Verzögerung,  remorari,  aufhalten,  sich 
angeschlossen  haben.  Remorh  gehört  der  Auguralsprache  an  und 
Bemuria  oder  Bemoria  war  ein  Ort  auf  der  Spitze  des  Aventin, 
wo  Bcmus  der  Sage  nach  Auspicien  wegen  der  Gründung  Roms 
anstellte. 

Dafs  caduceus  und  caduceum  Heroldstab,  Merkursstab,  aus 
dem  griechischen  ynriQvueiov ,  dorisch  naQvxtov,  entstanden  ist, 
wird  aligemein  zugegeben.  Volksetymologische  Anlehnung  an  ca- 
dncus,  vergänglich,  und  der  Gedanke  an  Mercur  als  den  Toten- 
geleiter, sind  zweifellos.  Es  ist  eines  der  schönsten  und  inter- 
essantesten Beispiele  der  ganzen  lateinischen  Volksetymologie. 

Dafs  camlllus,  Opferknabe,  durch  einen  interessanten  Um- 
wandelungsprocels  aus  Kadml  el,  Kud^lkog,  dem  Namen  eines  der 
samolhrakischen  Kabiren  oder  grofsen  Götter,  hervorgegangen  sei, 
hat  Ph.  Berger  in  einem  interessanten  Aufsatze  in  den  Memoires 
de  la  Societe  de  Linguistique  de  Paris  VI  (1886)  1401T.  ausgeführt, 
nachdem  auch  andere,  wie  z.  B.  Schelling,  ähnliche  Gedanken  ge- 
äufsert;  ßerger  erinnert  bei  diesem  merkwürdigen  Herabsteigen  des 
Begrin'es  an  das  Zusaunnenschrurapfen  des  grofsen  Gottes  Hermes 
zum  Däumling,  worüber  Gaston  Paris,  sein  epochemachendes  kleines' 
Buch  geschrieben  hat.  Ein  gegenwärtiges  Mitglied  des  Prager  philo- 
logischen Seminars  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das 
eigentliche,  den  Übergang  bildende  Moment  darin  liegen  kömie, 
dafs  in  Vorderasien  die  Eingeweihten  sehr  gewöhnlich  den  Namen 
der  verehrten  Gottheit  erhielten;  am  bekanntesten  sind  die  der 
MijUtta- Artemis  zu  Ephesos  geweihten  Priesterinnen,  welche  ^ehtrca 
hiefsen.  Auch  wäre  zu  betonen,  dafs  camiUus  keineswegs  einen 
eigentlichen  Opferdiener,  sondern  vornehme  Jünglinge  und  Knaben 
bezeichnet,  welche  bei  gewissen  religiösen  Handlungen  gebraucht 
wurden.     S.  übrigens  phönik.  Lehnwörter  l\r.  9b. 

Aus  7cavi](p6Qog,  Korbträgerin,  wie  sie  an  gewissen  griechischen 
Festen  auftragen,  machte  die  spätere  Lalinität  canifera,  eigentlich 
Hundsträgerin,  Paulus  Diac.  p.  65.  Ebenso  ist  durch  Anschlufs  an 
das  echtlateinische  ferre  das  Wort  ceroferarius,  Wachskerzenträger, 
—  beim  christlichen  Gottesdienste  —  (Isidor  VH  12,  29)  aus 
nriQocpoQos  entstanden  und    somit   hybrid   geworden:    denn   das   o, 
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welches  gewil's  als  kurz  anzusehen  ist^),  weist  mit  gröfster  Be- 
slimmtheit  auf  griechischen  Ursprung. 

Die  runden  und  ausgeschweiften  heiligen  Schilde,  welche  von 
den  Saliern  in  Procession  duich  die  Stadt  getragen  wurden,  die 
ancllia,  hatten  ihren  Namen  vom  griechischen  uyiivkta.  Mit  falschem 
Rückschlufs  wurde  aus  dem  an  sich  richtigen  Plural  ancilia  der 
Singular  ancile  konstruiert.  Die  Volksetymologie  der  Alten  (Varro 
und  Ovid)  dachte  an  ^  amhicisilia,  ^cmcisilia  von  ^amhi-  oder  +^m- 
cidcre,  daher  ist  wohl  überhaupt  das  1  eingetreten  für  das  eigent- 
lich zu  erwartende  ü,  s.  Einzeletymologie  Nr.  18  und  vgl,  hiclle  = 
ayxoUov,  Abzugsgraben,  Einzeletymologie  Nr.  22.  Über  Verände- 
rung der  Quantität  s.  Kap.  XXXIX. 

Die  angeblich  von  Romuhis  zu  Ehren  des  Mars  eingeführten 
jährlichen  zwei  Pferderennen  in  Rom  hiefsen  Equiria,  was  sicher 
aus  Equiciirria  verstümmelt  ist,  unter  Anlehnung  an  den  im  Volk 
wahrscheinlich  sehr  häufigen  Ausruf  Equirine  ==  E  Romiile!  Über 
Equirine  berichtet  Paulus  im  Auszuge  aus  Festus  p.  81. 

Während  des  Opferns  wurde  ein  Opfergesang  unter  Begleitung 
der  Flöte  gesungen,  damit  der  Opfernde  nichts  von  böser  Vor- 
bedeutung höre.  Dieser  Gesang  hiefs  spondalium,  als  ob  er  von 
^  sitondalis  herkäme,  während  doch  weder  sponda  im  Sinn  von  Trank- 
opfer noch  ein  Adjektivum  spondalis  existierte.  Vielmehr  ist  es 
=  spondauUum;  önovdavlrjg,  lat.  sjtondaules  hiefs  der  Flölenbläser 
beim  Trankopfer  (die  Stellen  s.  bei  Geoi'ges  im  Handwörterbuch). 

Das  Festgeschenk  am  Neujahr,  strena,  wurde  vom  Volk  mit 
Anklang  an  strenuus  in  strenua  verwandelt  (OreUis  inscript.  2417), 
wogegen  der  Grammatiker  Consentius  p.  396  K.  eifert. 

Das  Erstlingsopfer  für  die  Ceres  hiefs  nach  Festus  praeme- 
tium,  nicht  weil  es  vorher  abgemessen  wurde  (jjraemetium,  Georges), 
sondern  von  prae  und  meiere,  weil  es  sich  um  die  Erstlinge  der 
Ernte  handelte;  Gloss.  Labb.:  Praemeliviim  •r]  TtQO  dsQLöfiov  ^rj^iij- 
TQag  &v6ia.  Das  Volk  scheint  aber  an  primitus  gedacht  und  da- 
nach die  Form  primUiae  gebildet  zu  haben. 

Capis,   capidis   (Deminulivum   capula)   hiefs   eine  Opferschale 


1)  Georges  bezeichnet  das  o  als  lang,  einen  Grund  vermag  ich  nicht 
einzusehen.  Saalfeld  im  Tensaurus  leitet  das  Wort  S.  258  von  cero  und 
fero  ab.     Was  soll  aber  cero  bedeuten? 
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mit  einem  Henkel,  nicht  von  capcre,  fassen,  wie  Varro  und  Feslus 
meinten,  sondern  vom  griechischen  %aTii%"Yi.  Die  Veränderung  der 
Form  mag  aber  eben  mit  der  Volksetymologie,  als  ob  es  von  capere 
herkäme,  zusammenhängen. 

Für  simptwium,  ein  Gefäfs  zur  Lihalion,  fehlt  eine  Etymologie; 
es  ist  also  zu  erwägen,  ob  es  nicht  vom  griechischen  Gefäfsnamen 
ömvrj  kommt  mit  Anlehnung  an  slmpulujn,  Schöpflöffel,  womit  man 
den  Wein  bei  der  Libation  aus  dem  Mischkessel  in  das  simpuv'mm 
gofs.  Einfügung  eines  unorganischen  M  vor  einem  Labialkonso- 
nanten haben  wir  mehrfach.  Zur  Bildung  -puvium  mag  der  Anklang 
an  imphivium  beigetragen  haben. 

Das  feierliche  Reinigungsopfer  der  Römer,  welches  aus  einem 
Schwein,  einem  Schaf,  einem  Rind  bestand,  hiefs  suovitaurilia  oder 
suovetaurilia,  aber  auch  solitaurüia.  Die  Alten  erklären  letzteres 
in  gewaltsamer  Weise  aus  soUus  und  taurus,  gewifs  mit  Unrecht. 
Aus  suovitaurilia  konnte  leicht  durch  Einschmelzung  sovitaurilia 
werden;  für  die  Umwandlung  des  v  in  /  aber  werden  wir  eben 
jene  verkehrte  Etymologie  verantwortlich  machen,  welche  bestrebt 
war,  in  das  völlig  sinnlose  sovitaurilia  mit  Gewalt  einen  Sinn  zu 
bringen,  wenn  auch  einen  ganz  verkehrten.  Wie  gleichgiltig  die 
Volksetymologie  gegen  einen  verkehrten  Sinn  ist,  davon  hatten  wir 
soeben  in  canifera  für  xavrj^ÖQog  den  deutlichsten  Beleg.  Suove- 
taurilia ist  ein  ähnlich  gebildetes  Kompositum  wie  strufertai^ii. 
So  hiefsen  Opferer,  die  an  vom  Blitz  getroffenen  Bäumen  ihre  Gaben 
darbrachten.  Diefs  berichtet  Georges  im  Handwörterbuch  nach 
Festus  p.  295.  Eine  Erklärung  des  Wortes  findet  sich  da  nicht; 
vgl.  aber  strues  atque  fertum,  strues  fertaque  bei  Fabius  Pictor 
und  in  den  Acta  fralrum  arvalium.  Strues  und  ferta  bezeichnen 
bestimmte  Arten  von  Opfergaben. 

Volksetymologie  spielt  ferner  herein  bei  dem  Ausdrucke  patcr 
pdtratus,  der  Fetiale,  der  ursprünglich  ein  Priester  mit  der  patera 
war,  aber  dann  zu  einem  „Vollzugspriester"  umgedeutet  wurde, 
s.  die  alphabetischen  Einzeletymologien  u.  d.  W.  pater  patratus. 

Haruspcx  sollte  eigentlich  kein  H  besitzen;  es  hängt  mit  ar- 
vina  zusammen,  s.  Breal-Bailly  u.  d.  W.  Sein  H  verdankt  es  volks- 
etymologischer Angleichung  an  liariolus,  Wahrsager,  was  aus  älterem 
fariolus  abgeschwächt  ist. 

Noch  sicherer  scheint  mir  bei  der  Bildung  des  Wortes  altare,  Altar, 
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(las  wohl  als  Verkürzung  der  Form  ^adollare  aufzufassen  ist,  Volks^ 
etyniologie  im  S])iele  gewesen  zu  sein.  Man  brachte  es  mit  allus 
zusanmieu  und  l'afste  es  ==  Hochaltar,  Aufsatz  auf  dem  Altar,  wäh- 
rend es  ohne  Zweifel  auf  ailolere,  anzünden,  einen  sakralen  tech- 
nischen Ausdruck  zurückgeht,  zu  welchem  auch  Adolenda  und  adole- 
f actus  gehören.  Vergil.  Aen.  VII  71:  Adolet  dum  altaria  Utedis. 
Georg.  IV  379:  Panchaeis  adolescunt  ignihits  arcie.  Paulus  Diaconus 
exe.  ex  Feslo  p.  5:  Altaria  sunt,  in  quibus  igni  adoletur. 

Aus  ustiilarc  „als  Opfer  darbringen  und  verbrennen"  haben 
die  späteren  Glossatoren  (Rönsch,  semasiolog.  Beiträge  III  85)  ein 
Verbum  hostilare  mit  Anschlufs  an  hostia  gebildet. 

Als  volkstümlich  ist  auch  wohl  die  Entwicklung  des  uralten 
mmentum  aus  6ä^a  anzusehen,  wie  ramentum,  lamentum  u.  s.  w. 
Samentum  hiefs  der  wollumwundene  Ölzweig,  den  der  Flamen  auf 
dem  Kopfe  trug.  Von  eigentlicher  Volksetymologie  kann  in  diesem 
Falle  natürlich  keine  Rede  sein.  Zu  vergleichen  aber  scheint  das 
Verhältnis  von  stamcn  zu  öttI^cov,  Hehn,  Kulturpflanzen  '^460. 

In  dieses  Kapitel  gehört  auch  das  u.  a.  von  Varro  gebrauchte 
(s.  Keils  commentarius  in  Varronis  rerum  rusticarnm  libros  p.  9) 
aeditumus,  Tempelhüter,  was  durch  falsche  Analogie  aus  älterem 
aedituus  {tuor,  tueor,  hüten)  gemacht  worden  ist,  indem  man 
die  bei  finitumus  durch  Volksetymologie  entstandene  Superlativ- 
endung auch  in  diesem  Falle  konstruierte,  s.  die  Einzeletymologien 
u.  d.  W.  aestimo. 

Aus  dem  arabischen  hamalet,  Anhängsel,  wird  das  seit  Plinius 
auftauchende  lateinische  amuletum  oder  amnlelum,  Amulet,  Talis- 
man, griechisch  q)vXaxr7]Qiov,  abgeleitet.  Man  wird  amoletn?n  als 
nächste  volksetymologische  Form  anzusehen  haben,  mit  Anschlufs 
an  amoliri,  abwenden,  abwehren. 

Auch  der  christliche  Begriff  der  Parocliie  ist  hier  zu  er- 
wähnen. Scheinbar  stammt  das  lateinische  parochia  von  parochi/s 
her.  Da  es  aber  im  Griechischen  selbst  gar  nicht  existiert,  son- 
dern dafür  TtaQoixia  vorkommt,  so  ist  es  ganz  klar,  dafs  parochia 
nichts  anderes  als  volksetymologische  Metamorphose  von  TtaQOLXta 
mit  absichtlicher  Anlehnung  an  parochus  ist.  Vgl.  die  Entstehung 
von  halapanta  aus  aloq)dvTr}s  Kap.  XXIX  und  sitarchia  für 
öLvaQXta. 

Piscina   bei  Löwe,   Glossae   nominum  p.  48  ==  bahtisterium, 
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Taufbecken,  ist  durch  vulgäre  misverstänilliclie  Angleichuug  an  fis- 
cina,  Korb,  aus  piscma,  Bassin,  entstanden. 

Eine  Art  Ketzermöiiche,  die  ohne  bestimmten  Wohnsitz  von 
einem  Kloster  zum  andern  zogen,  hiel'sen  zunächst  und  gewöhnlich 
circumcellio  von  circum  ccllas  seil,  ire;  die  kürzere  Form  des 
Namens  für  diese  Wandermönche  war  aber  circellio,  bei  Augusti- 
nus in  psalm.  132,  3.  Isidor.  gloss.  Nr.  391.  392,  mit  Anleimung 
au  circellus,  kleiner  Ring,  z.  B.  circellus  isiciatus  (Apicius  II  60), 
ein  kleines  Würstchen. 


IX a.  Sternnamen. 

Von  Sternnamen  erwähne  ich  Vergiliae  =  PIejaden.  Vergüiae 
ist  gebildet  wie  porciliae  von  porculus,  haediliae  von  haeduhis,  also 
von  vergula,  Zweiglein.  ^)  Es  bedeutet  eigentlich  das  Büschel-, 
Zweiggestirn,  das  dolden-  oder  traubenartige  Gestirn  und  fällt  bild- 
lich zusammen  mit  dem  von  den  Homerscholien  zu  Ilias  XVIII  486 
erhaltenen  griechischen  Namen  ßotQvg^  Traube,  für  die  PIejaden, 
worüber  man  Rivola,  griech.  Sternbilder  S.  27  nachsehen  mag.  Der 
Name  Vergiliae  gehört  insofern  hierher,  als  wir  wahrscheinlich 
Vi)-giliae  hätten,  wenn  nicht  die  Alten  selbst  an  ver  gedacht  hätten; 
sie  glaubten  das  Gestirn  a  verni  tcmporis  significationc  benannt, 
Servius  zu  Vergil.  georg.  1 138.  schol.  ad  Arat.  German.  Interpret.  191. 

Auch  das  Schwestergestirn  der  PIejaden,  die  Ilyaden  mögen 
erwähnt  werden,  sofern  man  sagen  kann,  dafs  der  lateinische  Name 
derselben  Suculae,  Schweinchen,  auf  Volksetymologie  beruht,  indem 
vadag  statt  von  vsiv,  regnen,  von  vg,  Schwein,  abgeleitet  wurde: 
eine  Volksetymologie,  über  welche  sich  schon  Cicero  und  Plinius 
lustig  gemacht  haben,  Cic.  de  natura  deorum  II  111.  Plinius  nat. 
bist.  XVIII  247. 

Auch  Sepientrio  gehört  insofern  hierher,  als  die  Bildung  der 
Pluralform  acplentriones  vielleicht  als  Folge  jener  falschen  Etymo- 
logie anzusehen  ist,  welche  ja  nachweisbar  alte  Gelehrte  aufstellten, 
dafs  nemlicj  trio  =  terrio  =  erdpflügender  Ochse  aufzufassen  sei. 


1)  Die  späte  Latinität  sagte,  wie  es  scheint,  verga;  denn  wir  haben 
die  Transkription  ßtQyu  bei  Const.  P.  de  c.  aul.  S.  10,  2,  4;  23,  4  und 
sonst  oft. 
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Die  richtige  Etymologie  des  Wortes  =  Siebenflgur,  wird  wolil  in 
meinem  Buche  „Tiere  des  klassischen  Altertums"  S.  378  f.  ge- 
geben sein. 

IX  b.  ■Windnamen. 

Von  Windnamen  well's  ich  für  heute  nur  den  Cercius,  einen 
Nordwestwind,  zu  neimen,  aus  welchem  die  spätere  Zeit  Circius  ge- 
macht hat,  ohne  Frage  weil  man  an  circus,  Kreis,  erinnern  und 
das  Wirbeln  und  Drehen  bezeichnen  wollte. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  volksetymologischen  Gebilden  über, 
die  uns  in  den  lateinischen  Namen  für  Tiere,  Pflanzen  und  Steine 
aufgefallen  sind. 

X.  Tiernamen:  Säugetiere. 

Srm/a,  AfTe,  stammt  zwar  direkt  von  67(i6g,  stumpfnasig,  her, 
aber  die  Einschiebung  des  i  vor  a  scheint  auf  absichtlichem  An- 
klänge an  shnilis  zu  beruhen.  Man  vergleiche  das  griechische  ^ifia, 
„Nachahmer"  =  Affe;  das  ägyptische  An  „Nachahmer"  =  Affe,  und 
das  deutsche  Zeitwort  „äffen".  Dafs  simia  nicht  ursprünglich  mit 
similis  zusammenhängt,  geht  aus  der  verschiedenen  Quantität  des 
/  in  sim  hervor. 

Mustela,  Wiesel,  welches  im  klassischen  Altertum  zum  Ver- 
tilgen der  Mäuse  in  den  Häusern  gehalten  wurde,  ist  volksetymo- 
logisch beeinflufste  Übersetzung  von  ^vod'YiQag,  Mausjäger;  vielleicht 
dachte  man  an  mus-dela  =  quae  innres  dclet.  Es  kann  aber  auch 
aus  muslera  entstanden  sein.  Volksetymologische  Verwechslung  von 
r  und  l  werden  wir  u.  a.  in  coliandrum  und  gramiae  finden. 

Furunculus,  „Diebchen"  war,  wenn  ich  nicht  irre,  der  spät- 
lateinische Name  des  Frettchens,  einer  Wieselart,  welche  für  die 
Kaninchenjagd  beliebt  ist;  bei  Isidor  heifst  es  furo,  im  Italienischen 
haben  wir  davon  das  Deminutivum  furetto.  Diesem  Deminutivum 
entspricht  nun  furunculus,  wie  wir  meiner  Ansicht  nach  statt  ferun- 
culus  zu  lesen  haben  in  der  Glosse  bei  Löwe,  Glossae  nominum  p.  47: 
„Felis\  ferunculus,  mertW.  Merlh  ist  angelsächsisch  und  identisch 
mit  unserem  „Marder".  Löwe  wollte  für  ferunculus  feliculus  lesen; 
aber  die  Änderung  furunculus  ist  einfacher  und  ohne  Zweifel  richtiger. 
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Lingus  ist  in  den  Glossen  (Cyrili.,  s.  0.  Müller,  comment.  de 
Lynceis  S.  5)  soviel  als  hjnx.  Der  unverständliche  lyiix,  Luchs, 
wurde  zu  einem  „Lecker"  latinisiert. 

Ein  fünfter  volksetyniologisch  anfznfassender  Sängetiername  ist 
vsohl  luira,  Fischotter,  ein  ganz  isoliert  dastehendes  Wort.  Bis  auf  das 
anlautende  L  entspricht  es  allerdings  dem  gemein  indogermanischen 
iidra,  Otter,  vgl.  von  Edlinger,  Tiernamen  S.  79.  Die  specifisch 
lateinische  Umformung  ist  auf  volksetymologische  Anlehnung  an 
hitor,  Wäscher,  zurückzuführen,  welcher  Ausdruck  für  das  teils  im 
teils  am  Wasser  lehende  Tier  ja  sehr  naheliegend  war.  Auch  das 
Griechische  hat  aus  der  „Otter",  dem  „Wassertier",  ein  „Imwasser- 
tier"  gemacht,  ivvÖQig,  weil  sich  ehen  die  Leute  des  Begriffs 
„Wassertier"  nicht  mehr  bewiifst  waren.  Da  übrigens  das  Vor- 
treten eines  L  vor  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  sonst  im  Latei- 
nischen unerhört  zu  sein  scheint,  so  kann  man  auch  an  Entstehung 
des  hitra  aus  ivvdQig  denken;  anlautendes  s  fiel  auch  ab  in  sqi/ar- 
rosus  für  escfiarosus  und  in  posca  aus  sno^vg  und  in  pincerna 
von  EJisyxsQccvvv^i;  l  für  v  haben  wir  in  lymphatus  =  vv^q)6- 
XrjTiTog;  fr  für  öq  ist  sogar  häufig  und  die  Endung  bietet  gleich- 
falls nicht  die  mindeste  Schwierigkeit. 

Parallel  steht  das  vulgärlateinische  biber  für  /iber,  Biber,  mit 
offenbarem  Anklang  an  bibere,  trinken,  woran  zu  denken  das  im 
Wasser  lebende  Tier  Veranlassung  gab. 

Aus  dem  griechischen  Fremdwort  tujclalopeces  =  vvKtaXco- 
Ttsxsg  machte  die  sinkende  Latinität  das  für  die  Modernen  (Weise, 
Saalfeld  u.  a.)  ein  unlösbares  Rätsel  gebliebene  nitalopices  (Jul.  Val. 
rer.  gest.  Alex.  3,  17),  vorn  mit  Anklang  an  nitidus,  glänzend,  hinten 
mit  Angleichung  an  sehr  gewöhnliche  Endungen. 

Auch  das  bei  den  Ortsnamen  berührte  panticanus,  Wansttier, 
von  pantex,  Fettwanst  =  Ratte,  statt  Ponticanus  d.  h.  pontische 
Maus,  wird  man  anführen  dürfen,  s.  Einzeletymologien  Nr.  56. 

Auch  das  heutige  Italienische,  beziehungsweise  das  Neapoli- 
tanische, liefert  ein  Beispiel  der  Volksetymologie  aus  dem  Reiche 
der  Sängetiere,  indem  aus  dem  antiken  meles  mologna  geworden 
ist  (Schuchardt,  Vulgärlatein  11  245),  ohne  Zweifel  aus  ^ melonia 
mit  Anspielung  auf  das  weiche  {inollis)  Fell  dieses  Tieres. 

T)Ho,  Dreschochse,  wie  die  lateinischen  Grammatiker  (Varro 
und  Gellius)    sagen,    soll  für  tei-io  oder  terrio  stehen,   was  nichts 
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weniger  als  ein  gewöhnlicher  Lantvnrgang  wäre.  Das  Vorkommen 
des  angehiichen  Wortes  beschränkt  sich  anf  die  septcm-trioncs,  das 
Bärengeslirn,  nnd  so  sind  die  Dreschochsen  höchst  wahrscheinlich 
eben  nur  aus  einer  verkehrten  Etymologie  von  septemtrio,  welches, 
wie  wir  sahen,  Siebenfigur  bedeutet,  hervorgegangen:  eine  volks- 
elymologische  Bildung  wie  das  Schiff  Argo  aus  den  ccQrjyo-vavtai, 
den  „Schiffshelfern"    hervorgegangen  ist. 

Aus  inulens,  Hirschkalb,  hat  das  Spätlateinische  Jimnuleus^) 
und  lünnulus  gemacht,  indem  der  Name  des  Hirschkalbs  an  den 
Namen  des  Maulesels,  tVvog,  welcher  als  jung  mit  Recht  hinnuliis 
genannt  werden  konnte^),  angeglichen  wurde.  Merkwürdiger  Weise 
hat  auch  diese  Volksetymologie,  die  man  doch  unmöglich  billigen 
kann,  ihre  wissenschaftliche  Verteidigung  gefunden,  s.  Heibig,  die 
Italiker  in  der  Poebene  74  und  dagegen  des  Verfassers  Recension 
in  Bursians  Jahresbericht  1870,  209.  Schon  das  in  in  inulens  für 
das  griechische  iv  in  avsXog  verdankte  der  V^olksetymologie  sein 
Dasein,  vgl.  incitega  für  iyyvd'TJKr].  In  den  lateinisch-griechischen 
Glossen  Labbaei  steht  geschrieben:  „Hinnulus]  6  f'l  iTtnov  'aal 
övov"  nnd  „Hiimuli']  vsßQoC"^.  Über  die  richtige  klassische  Form 
inuleus  s.  die  Epilegomena  zu  Horat.  carm,  I  23,  1. 

Das  keltogermanische  aices,  Elentier,  sehen  wir  spätlateinisch, 
bei  Venantius  Fortiinatus,  in  dem  bekannten  Gedichte  anf  die  Jagd 
Gogos  VH  4,  19  in  helix  verwandelt,  so  dafs  also  von  dem  römischen 
Dichter  ein  griechisches  Fremdwort,  weil  es  einigermafsen  an  alces 
anklingt,  für  das  barbarische  Wort  eingeführt  erscheint.  Die  An- 
sicht, dafs  hier  helix  im  Sinn  von  Elentier  stehe,  wird  u.  a.  auch 
von  Gerard  in  seiner  Faune  historique  des  mammiferes  sauvages  de 
r.41sace,  Paris  1871,  S.  297  \\m\  von  Leo  in  seiner  Ausgabe  des 
Fortunatus,  Berlin  1881,  S.  156  vertreten.  Die  eigenlümlich(;  Gräco- 
latinisiernng  ist  nicht  blofs  als  evidente  sogenannte  Volksetymologie, 


1)  Z.  B.  bei  Scribonius  Largus  13  hat  die  Tradition  teils  hinnuleus 
cervus,  teils  Mnuleus  cervus;  die  Ambrosinstradition  (citiert  bei  Georges) 
hat  hinnulus  ==  Hirschkalb. 

2)  Dafs  die  Jungen  von  Eselin  und  Hengst,  also  die  Maulesel,  Mn- 
nuli  hiefsen,  sagt  Plinius  nat.  bist.  VIII  127.  Varro  de  lingua  Latina 
IX  28  behauptet,  sie  heifsea  hinnulci,  was  aber  vielleicht  =  hinnuU  zu 
nehmen  ist;  denn  in  der  Tradition  dieser  Schrift  steht  sehr  oft  ei  =  t, 
7..  B.  IX  2  iei  =  ii. 
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sondeni  auch  als  ältestes  Dokument  des  Umlautes  E  statt  A  im 
Worte  alces,  Elen,  von  bedeutendem  Interesse. 

Aus  taQav86$,  Renutier,  machte  man  larandrus  mit  Anlehnung 
an  die  aus  dem  Griechischen  entlehnten  vielen  Wörter  auf  andrus, 
andra,  andrhmi  u.  dgl.;  vgl.  malandria,  caUendrum,  colimi- 
drurn  u.  s.  w. 

Spätlateinisch  und  vulgär  ist  das  auf  Volksetymologie  beruhende 
emissarhis,  im  Sinn  von  Zuchthengst,  für  das  klassische  adtn/ssa- 
rius.  Emissarius  in  dieser  Bedeutung  ist  ganz  sichergestellt  durch 
die  von  Rönsch,  semasiologische  Beiträge  II  11.  12  gesammelten 
Beispiele.  Die  Zwischenstufe  ist  das  gleichfalls  nachgewiesene  amis- 
sarius  gewesen,  und  bei  der  Form  emissarius  dachte  man,  wie 
Rönsch  mit  Recht  sagt,  an  die  emissio  seminis,  wenn  auch,  wie 
ich  hervorheben  möchte,  noch  andere  Fälle  existieren,  wo  anlautendes 
am  vulgärlateinisch  in  e?n  sich  umgesetzt  hat;  so  emola  vulgär  für 
amula  (von  «ft-»;),  Becken,  so  etnussitatus  für  amussiialus. 

Eine  Art  Delphine,  namens  orca,  ist  offenbar  ursprünglich 
identisch  mit  dem  Seetiere  oqv^  des  Strabo  und  Plutarch;  die 
Form  ist  aus  dem  Accusativus  oQvya  entstanden  mit  Anlehnung 
an  orca,  ein  bauchiges  Gefäfs,  Tonne;  man  verglich  das  dickbauchige 
Seetier  mit  dem  dickbauchigen  Gefäfse.  Über  das  letztgenannte  orca 
s.  die  Einzeletymologien  Nr.  10. 

Hier  werden  wir  auch  das  von  sus,  Schwein,  herkommende 
sucerda,  Schweinsmist,  am  besten  besprechen.  Es  wurde  volks- 
etymologisch unter  Anlehnung  an  die  Präposition  sah  zu  succerda 
erweitert. 

Gleichartig  ist  das  Verhältnis  der  Formen  sucidia  und  s}ic- 
cidia:  beide  Formen  sind  überliefert,  die  erstere  auch  inschriftlich. 
Das  Wort  heifst  offenbar  zunächst  Schweineschlachten;  so  wird  z.  B. 
von  Georges,  obgleich  er  es  von  succidere  ableitet  (u.  d.  W. 
succidia),  ganz  richtig  und  hübsch  das  Wort  des  Redners  Gato 
sucidias  Immanas  facis  übersetzt  mit:  Du  lassest  Menschen  wie 
Schweine  abstechen.  Auch  übersetzt  er  C.  I.  L.  VIII  868  in  einer 
Inschrift  die  Worte  sucidis  [sie]  traditus  mit  „dem  Tode"  über- 
liefert. Auch  die  Stelle  bei  Cicero  de  senectute  56  läfst  sich  vor- 
trefflich vom  Schweineschlachten  verstehen.  Von  succidere  aber 
ist  die  dominierende  Bedeutung,  und  in  der  goldenen  klassischen 
Zeit  die  einzige,  nicht  „töten",  sondern  unten  anhauen,  unten  durch- 
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schneiden  u.  dgl.  Das  doppelte  c  kann  also  nur  falscher  volkselymo- 
logischer  Ahleitung  von  succidere  seinen  Ursprung  verdanken.  Vgl. 
Solinus  I  10  f actis  bovicidiis. 


XI.  Vogelnamen. 

Auch  im  Reiche  der  Vögel  finden  wir  allerlei  volksetymologische 
Bildungen,  so  den  aus  d)KV7tsrt]g,  dem  Schnelidieger,  zu  einem  „Er- 
greifer" gewordenen  accipiter,  Hahicht.  Ja  das  volksliimUche  Latein, 
und  zwar  keineswegs  erst  das  Spätlatein,  hat  daraus  das  ganz  un- 
zweideutige acceptor  entwickelt:  so  sagt  Lucilius  hei  Charisius 
p.  98  K.  und  hei  Beda  p.  264  K.;  dann  taucht  es  wieder  hei  sehr 
späten  Schriftstellern  auf,  s.  Georges,  Wortformenlexikon  u.  d.  W. 
accipiter. 

Ferner  sehen  wir  aus  dem  „hesternten"  Falken,  «<?T£pta?,  mit 
Anklang  an  voltur,  Geier,  den  astur'  hervorgehen.  ,  Die  griechischen 
V^^örter  auf  lag  wollten  sich  eben  überhaupt  der  lateinischen  Sprache 
nicht  recht  anpassen;  daher  geriet  man  auf  die  verschiedensten  Aus- 
wege: man  machte  aus  Xanthias  Santia,  aus  xo^Xiag  und  xojiQiag 
coclea  und  coprea,  aus  'KaQya^iag  carcliarus  u.  s.  f.,  vgl.  Weise, 
griech.  Wörter  im  Latein  55. 

Wie  der  Hahn  zu  Hahnenkämpfen,  so  wurde  die  Wachtel  zu 
Wachtelkämpfen  benutzt;  man  verglich  ihre  starkbewehrten  Füfse 
mit  den  Kothurnen  der  tragischen  Schauspieler  und  so  wurde  unter 
offenbarer  Angleichung  an  coturims  aus  dem  Stamme  quoci  — 
deutsch  „wacht"  in  Wachtel  —  das  blofse  „cot'  in  coturnix,  und 
dieses  coturnix  hat  dann  wieder  eingewirkt,  dafs  auch  in  coturnus 
selbst  die  archaische  Schreibung  t  statt  griechischem  %•  erhalten 
blieb:  denn  die  Inschriften  fHenzen,  inscr.  6187)  und  alle  irgendwo 
richtig  verglichenen  guten  Handschriften  der  lateinischen  Autoren 
schreiben  coturnus,  nicht  cothurnus,  wie  ich  schon  in  den  Epilego- 
mena  zu  Horaz  S.  120  bemerkt  habe.  Nichtsdestoweniger  geben 
sogar  unsere  neuesten  und  verdientesten  Lexikographen  der  Form 
cothurnus  den  Vorzug,  vgl.  weiter  unten  die  Einzeletymologien  iNr.  45, 
Georges  sagt  zwar,  Wortformenlexikon  176,  beide  Formen  seien  gleich 
gut  verbürgt,  aber  er  weist  doch  cofhumus  die  erste  Stelle  an. 
Saalfeld    erwähnt  coturnus  kaum  im  Vergleich  zu  cot/iurnus.     Die 
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viilgärlateinische  Form  cocturnix,  im  Archetyp  des  Lucrotius 
IV  639  und  hei  Caper  de  verbis  dubiis  p.  108  K.  zeigt  noch  das 
lichtige  uralte  et  bis  in  die  spätesten  Zeiten  trotz  der  Schrilt- 
spraclie,  und  die  aus  der  Etymologie  folgende  Länge  des  o  ist  noch 
bei  Plautiis  und  Lucretins  vorhanden,  während  später  bei  Ovid 
und  Juvenal  infolge  der  Angleichung  an  coturnus  hoQ'oqvois  kurzes  o 
Platz  greift. 

Unter  Anlehnung  an  coturnix  ist  dann  wiederum  der  Vogel  spin- 
turnix,  griech.  öitiv^aQiq,  zu  seiner  sonderbaren  Endung  gekommen. 

Pavo  für  griechisches  radjj,  taMs  scheint  mir  volkstümlich 
onomatopoetische  Umbildung  zu  sein.  Das  Schreien  des  Pfaus  hiefs 
paupidare.  Die  Ersetzung  des  griechischen  r,  das  schon  im  mala- 
barischen  Urworte  vorliegt,  durch  lat.  p  erklärt  sich  nicht  auf 
dem  normalen  lautgesetzlichen  Wege.  Man  kann  Palmyra  =  Tad- 
7nor,  palma  =  tamar  vergleichen. 

Rätselhaft  und  daher  auch  wohl  auf  volksetymologische  Ein- 
flüsse zurückzuführen  ist  ferner  das  vielbesprochene  und  vielum- 
stritlene  gallus,  Hahn.  Man  weifs,  dafs  das  Tier  in  verhältnismäfsig 
später  Zeit  aus  dem  Morgenlande  zu  den  Griechen  und  Römern 
gekommen  ist.  Die  Vermutung  liegt  daher  nahe,  dafs  an  Gallus, 
GaUier  gedacht  wurde,  wie  bei  uns  „Welscher"  oder  „Tndian"  ge- 
sagt wird  für  den  aus  Centralamerika  importierten  Truthahn.  Der 
dem  Worte  ursprünglichst  zu  Grunde  liegende  Stamm  ist  wahr- 
scheinlich das  onomatopoetische  kaka;  Hesych.  Jidxa]  xccxia  r) 
OQVsov.  Hesychios  gibt  also  an,  dafs  kaka  den  Sinn  von  oqveov 
d.  i.  Vogel,  auch  speciell  Huhn,  habe.  Nach  dieser  so  ziemlich  mit 
Hehn,  Kulturpflanzen  *  492  übereinstimmenden  Theorie  müfste  man 
eigentlich  cac-lus,  callus  erwarten.  Statt  dessen  sehen  wir  ein  g 
für  das  anlautende  c,  und  diefs  können  wir  am  einfachsten  durch 
Volksetymologie  erklären,  sei  es  dafs  an  die  Einführung  des  Tieres 
aus  Gallien,  beziehungsweise  Norditalien,  gedacht  wurde  (wie  man 
z.  R.  den  Fasan  von  seiner  Heimat  am  Phasis  benannte),  oder  dafs 
man  eine  Ähnlicnkeit  zwischen  dem  streitlustigen  federbuschgezierten 
Hahn  und  einem  gallischen  Krieger  herausfand,  so  dafs,  wie  das 
ja  auch  sonst  vorkommt,  der  Volkswitz  sich  geltend  machte.  Die 
gewöhnliche  Ableitung  von  gallus  aus  ^garlus  hat  Hehn  a.  a.  0. 
mit  triftigen  Gründen  zurückgewiesen.     Für  das  Hereinspielen  des 

Volksnamens  der  Gallier   läfst  sich  die  Entwickelung  von  calathus 
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zu  galatus  aiifühien,  welche  wir  unten  Kap. XXI  besprechen  werden. 
Alles  zusammengenommen  bleibt  freilich  ein  Gefühl  geringer  Be- 
friedigung für  den  Sprachforscher,  und  ich  möchte  lieber  glauben, 
dafs  gallus  gerade  wie  becciis  —  der  gallische  Name  seines  Schna- 
bels, Sueton.  Vilell.  18  —  einfach  ein  Fremdwort  ist,  vielleicht 
zusammenhängend  (trotz  aller  mangelnden  Lautverschiebung)  mit 
unserem  (/all  in  Nachtigall,  so  dafs  es  den  lauttönenden  Vogel  be- 
deuten würde. 

Bei  Festus  p.  113  und  bei  Plinius  natur.  bist.  X  20  findet 
sich  ein  Vogel  namens  immusulus  und  immussiilus.  Die  Volks- 
etymologie hat  daraus  teils  unter  Anlehnung  an  immitto  und  im- 
missus  immissuhis  (Festus  p.  197)  teils  unter  Anschlufs  an  stultiis 
sogar  das  ungeheuerliche  Wort  ine^nisiidtus  gemacht;  corpus  glossar. 
Lat.  II  81 :  Inemhtnllus  oqvsov  ßaßihxöv,  OQVig  ßaöLXixog.  Auch 
in  Deutschland  gelten  ja  verschiedene  Vögel,  wie  Gimpel  und  Gans, 
für  Typen  der  Dummheit. 

Spätlateinisch  wie  dieses  inemistiiliiis  ist  auch  die  volksety- 
mologische Form  phüomena  für  phüomela,  Nachtigall,  beim  Anonymus 
Neveleli  45.   Aesop.  Neck.  40  mit  Anklang  an  (pLXov^avrj. 

Motacilla,  Bachstelze  scheint  für  mutacUla  oder  mutacula  zu 
stehen,  vgl.  die  Glosse  bei  Hesychios:  ^utttj^]  oQvug  noiog.  Man 
dachte  an  motare,  hin-  und  herbewegen,  weil  sie  immer  den  Schwanz 
hin-  und  herbewegt.    In  den  Glossen  findet  sich  die  Form  moticella. 

Aus  XBQUovQig  und  x£()Xi^o:Atg,  Schwanzwacklerin,  einer  Enlen- 
art,  haben  die  Bömer  eine  Eichen-  oder  Eichelfresserin  qiterque- 
(hila  gemacht,  indem  sie  ohne  Bücksicht  auf  naturgeschichlliche 
Wahrheit  Angleichung  des  so  fremdartig  klingenden  griechischen 
Namens  an  querqu-  Eiche  und  an  Vogelnamen  wie  ficedula,  mo- 
nedula  vollzogen.  Dafs  querquedula  eine  absichtliche  volksetymo- 
logische Metamorphose  darstellt,  ergibt  sich  aus  der  Existenz  einer 
lautlich  richtigeren  vulgären  Nebenform  ccrcechila,  wie  sie  von  Gröber 
als  notwendige  Grundlage  romanischer  Formen  erschlossen  worden  ist. 

Übrigens  mufs  bei  dem  eben  angezogenen  ficedula  gleichfalls 
Volksetymologie  sei  es  für  die  Form  ficedula,  sei  es  für  ficetula 
angenommen  werden;  denn  beide  Schreibungen  kommen  vor  (Lach- 
mann zu  Lucret.  III 1014);  ficetula  wäre  von  ficetum  Feigenpflanzung 
abzuleiten. 

Der  Name  Fuchsgans  xrivalamfii,  für  eine  Art  Gans  ist  gewifs 
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nichts  anderes  als  volkselymologische  Umgestaltung  der  Nelien- 
form  irivika^'.  Lelzleies  erinnert  an  den  Namen  eines  ähnlichen 
Vogels  nYivikaip;  hei  der  Bildung  j(^rivaXd)7trj^  ist  es  sonderbar, 
dafs  die  heiden  angeblich  komponierten  Wörter  nicht  umgeslellt 
sind,  sowie  dafs  etwas  fiichsarliges  an  der  betreffenden  ägyptischen 
Gansart  absolut  nicht  zu  entdecken  ist:  höchstens  dafs  ihr  Gefieder 
aufser  anderen  Farben  auch  Braun  zeigt. 

Aus  dem  griechischen  Vogelnamen  xivva^oXoyog  d.  i.  Zimmet- 
sammler  —  ein  indischer  oder  arabischer  Vogel,  der  sein  Nest  aus 
Zimmetreisern  bauen  sollte  —  ist  bei  Plinius  und  Solinus  ein  cinna- 
inolgus  geworden,  wobei  an  ä^eXyco,  melken,  und  an  den  Ziegen- 
melker KLyod-yj^iag  gedacht  werden  mochte. 

Das  kirchenlateinische  herodius  und  herodio  ==  igcodiög  Reiher 
(s.  Rönsch,  Itala  und  Vulg.  242)  wird  sein  h  dem  Hei  ödes  ver- 
danken und  einen  Herodesvogel  ausdrücken  sollen. 

Sehr  stark  ist  die  volksetymologische  Veränderung  ausgefallen 
bei  (paläQcg^  qjaXrjQLg^  Wasserhuhn,  Bläfshulm:  daraus  haben  die 
Römer  fuUca,  auch  fulix  gemacht  mit  Anklang  an  fuUgo,  Rufs, 
weil  die  Hauplfarbe  des  Vogels  allerdings  schwarz  ist. 

Spätvulgär  existierte  auch  \^ohl  perdrix  für  perdix,  Rebhuhn, 
vgl.  das  französische  perdrix.  Die  Bildung  erklärt  sich  aus  An- 
klang an  7iu-trix,  vic-trix,  al-trix  u,  s.  w. 

Der  Pelikan,  klassisch  pelecanus,  reinlateinisch  cofanus,  wird 
mittellateinisch  zu  einem  pellicanns  (von  pellis  und  caniis)\  Megen- 
bergs  Physiologus  ed.  Pfeiffer  S.  210:  Pellicanus  haizt  nach  der 
aigenchait  der  latein  ain  grähäulel. 

Dafs  aus  «Axvcjv,  Eisvogel  lat.  alcMo  geworden  ist,  kann  man 
sich  kaum  anders  erklären  als  daraus,  dafs  schon  auf  griechischem 
Boden,  vielleicht  in  Unteritalien,  Angleichung  des  griechisciKMi 
äXxväv  an  akyridav,  Kummer,  Schmerz  stattfand.  Alcyone  soll 
sich  aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  Gatten,  der  bei  einem 
Schiffbruch  umgekommen  war,  ins  Meer  gestürzt  haben,  worauf 
dann  beide  von  den  Göttern  aus  Mitleid  {tnisericordia)  in  Eisvögel 
verwandelt  wurden,  Hygin.  fab.  65. 

Hier  dürfte  auch  das  lateinische  Wort  für  Eidotter  anzuführen 
sein.  Während  es  im  klassischen  Latein  mediolum  hiefs,  heifst  es  im 
späten  Latein  modiolum;  volksetymologische  Anlehnung  an  tnodiolus 
steht  aufser  Zweifel. 
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Die  Kröte  mit  rotgelbem  Bauche,  xQvöavd'og,  wurde  lateinisch 
crassandiü  wegen  der  Dicke  ihres  Bauches,  mit  Angieichung  an 
crassus,  s.  Einzeletymologien  Nr.  47. 

Ein  anderer  Name  für  Kröte  war  rubeta  von  rubeo,  rot  sein, 
nicht  aber,  wie  unsere  Wörterbücher  sagen,  von  rubus,  weil  sie 
sich  in  Dornbüschen  {rubeta)  aufhalte.  Letzteres  kann  nur  Volks- 
etymologie sein  und  als  solche  vielleicht  auf  die  sonderbare  Endung 
Einflufs  geübt  haben,  vgl.  übrigens  exoletus,  temetum,  archaisches 
meretos  u.  s.  f. 

Die  Slerneidechse  hiefs  eigentlich  stellio  oder  sfelio  von  Stella, 
Stern.  Das  prosaische  gemeine  Volk  scheint  aber  bei  den  Flecken 
des  Tieres  mehr  an  Tropfen,  stillae,  als  an  die  Sterne  des  Himmels 
erinnert  worden  zu  sein;  daher  entstand,  unter  gleichzeitiger  Ein- 
wirkung der  auffallenden  rückwirkenden  Assimilationskrafl  des  i 
stillio.  So  haben  die  Handschriften  des  Flavius  Caper  p.  107  K. 
Eine  andere  Eidechsenart  hiefs  langa  und  langurus:  aus  ihrem 
Urin  sollte  der  Stein  langurhmi,  \\elcher  sonst  lyncurium  genannt 
wurde  (s.  Kapitel  XVI),  entstehen,  Plinius  nat.  bist.  XXVH  34. 
Wenn  man  langiscere  =  languescere  schlaff  werden,  langor  für 
languor,  Idyyav  der  Langsame  u.  s.  w.  vergleicht,  möchte  man 
bei  der  Form  langa  an  volksetymologische  Absicht  denken,  an  den 
Versuch,  den  Begriff  „langsam  schleichend"  hervorzurufen.  Über 
AVörlerhalbierung  s.  Kap.  XLIH. 

ColubcT  ist  vielleicht  aus  x^^'^^Q^S  entstanden,  mit  Anlehnung 
an  die  vielen  mit  col  beginnenden  echtlateinischen  Wörter,  s.  Ein- 
zeletymologien Nr.  53. 

Für  crocodilus,  Krokodil  haben  wir  im  Spätlateinischen  die 
Nebenformen  corcodilus,  cot^codrillus  u.  dgl.,  wobei  schwerlich  eine 
Anspielung  auf  corcus  das  Kollern  im  Leibe,  corcinari  das  Kollern 
bekommen  angenommen  werden  darf;  um  so  näher  liegt  aber  die 
Annahme  absichtlicher  Anspielung  auf  corium  Lederhaul. 

Auch  dafs  das  rätselhafte  excetra  auf  s%idva  zurückzuführen 
ist,  kommt  mir  nicht  ganz  unmöglich  vor.  Man  müfste  aber  dann 
Verwechslung  von  «Ifdpa  und  E%idva  annehmen,  und  derartiges  ist 
bei  der  Volksetymologie   nicht   unerhört:    ich   erinnere   an  die   in 
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deutscher  Volksetymologie  vorkommenden  marmorierten  Häringe, 
liermögUchst  verschlossene  Kästen  u.  s.  w.  Vielleicht  bestand  eine 
Nebenform  e%evÖQtt  für  sxidva;  denn  die  heutigen  Namen  für  s^^g 
und  £%Ldva  sind  6%id  und  o%svdQa,  s.  Heldreich,  la  Faune  de 
Grece,  Aus  ^s%ivdQa  oder  ^e'x^dQu  konnte  archaisch  ecmtra, 
ecentra  oder  ecelra  werden,  vgl.  citrus  aus  kböqos^  und  daraus 
durcli  Anlehnung  ein  excitare  excitra  und  excetra:  gleichsam 
das  Aufzuckende,  plötzlich  Emporschnellende.  Servius  leitet  excetra 
von  cxcrescere  und  t^na  ab;  Rönsch  in  der  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 1886  Nr.  10  S.  290  von  tKßxvd-Qa^  einem  offenbar  selbst- 
gemachten Worte. 

Xin.   Fische. 

Die  cetariae  tabernne  in  Rom,  „Fischhandlungen"  wurden 
vom  Volke,  welches  cetus  =  m\xog  nicht  kannte,  in  cretariae 
tabernae  „Kreideläden"  verwandelt:  Caper  de  verbis  dubiis  p.  108: 
Cetariae  tabernae  quae  nunc  cretariae  non  rede  dicimtur. 

Von  einzelnen  Fischnamen  sind  vielleicht  die  Formen  aqui- 
penser,  Stör,  neben  acipenser  und  conger,  Meeraal,  für  yoyyQog 
als  Volksetymologien  aufzufassen,  sofern  ersteres  an  aqua^  letzteres 
an  conger  er  e  angeglichen  worden  wäre.  Aquipenser  wäre  dann 
z.  B.  an  aqnimanile  und  aquilex  angeglichen,  in  Beziehung  auf 
den  Procefs  selbst  aber  wären  zu  vergleichen  aquifolium  für  aci- 
folinm  und  aquipedium  für  acipedium.  Was  conger  betrifft,  so 
interpretiert  man  auch  den  Namen  eines  Kochs  bei  Plantus,  Con- 
grio,  gleichsam  Meeraalmann,  als  congerio  (Fisch,  lateinische  Nomina 
personalia  auf  a  S.  45).  Statt  acipenser  kommt  aber  auch  die  volks- 
etymologische Form  accipienser  vor  sowohl  in  Pliniushandschriften 
(nat.  bist.  XXXII  145.  153)  als  in  Noniushandschriften  (p.  378''  14). 
Ja  selbst  accipiter  ist  im  Sinn  von  acipenser  gesagt  worden. 

Ferner  gehört  hieher  die  auffallende,  aber  nicht  zu  bezwei- 
felnde Umwandlung  des  griechischen  Ttlcort],  nemlich  [ivQaLva, 
in  das  lateinische  ßuta.  Ftiita  kommt  bei  Varro  vor  und  bedeutet 
eine  Art  grofser  Muräne,  eigentlich  aber  heilst  es  „Schwimmerin" 
und  ist  angelehnt  an  flütare  aus  fluitare,  s.  Saalfeld,  Tensaurus 
Italograecus  u.  d.  W.  Keil,  commentarius  in  Varronis  rerum  rusti- 
carum  libros  p.  181. 
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Bei  Plautiis  in  der  Schifleikomödie  Riulens  298  kommt  eine 
Fiscliart  plagusia  vor,  ollenbar  eine  volksetymologische  Verkürzung 
von  pelayusia,  mit  Anklang  an  plaga,  Netz. 

Ans  itelig  ist  der  lateinische  Fischnanie  attilus  vielleicht 
mittels  Volksetymologie  hervorgegangen;  vsir  haben  dann  gedanken- 
lose Anlehnung  an  altillare,  kitzeln.     Jetzt  heifst  der  Fisch  audio. 

Ein  Stück  vom  eingesalzenen  Thunfisch  wurde  griechisch  ^b- 
^.dvÖQvov  genannt,  von  ^iXccg  und  8qvs,  weil  es,  wie  Plinius  sagt, 
nalur.  hist.  IX  48,  caesis  quercus  assuUs  simillimum  war.  Daraus 
schuf  die  Volksetymologie  malanäria  im  Sinn  von  Blasen,  Blattern, 
welche  man  mit  jenen  Salzfischstücken  verglich  und  ursprünglich 
nach  ihnen  benannte;  die  Volksetymologie  hat  also  „Böses  für  die 
Männer,  Menschen"  daraus  gemacht.  Die  Belegstellen  für  malan- 
äria und  melandryum  gibt  Saalfeld  im  Tensaurus  Italograecus, 
ohne  jedoch  an  Volksetymologie  zu  erinnern. 

Einen  schlechten  Witz  hat  sich  die  lateinische  Volksetymologie 
erlaubt,  wenn  sie  aus  TiQCöTiq  Sägfisch  ein  pistrix  Bäckersweib 
gemacht  hat. 

Auch  eine  mittellateinische  oder  blofs  romanische  Volksetymo- 
logie mag  hier  erwähnt  werden.  Requtn  heifst  im  Französischen 
Haifisch  und  soll,  wie  man  allgeitein  annimmt,  mit  lateinischem 
requiem  zusammenhängen,  weil  der  Haifisch  sehr  häufig  einen 
Matrosen  frifst  oder  so  verletzt,  dafs  er  bald  stirbt,  so  dafs  also 
gar  oft  ein  Requiem  gehalten  werden  mufs,  wozu  ein  Haifisch 
Anlafs  gegeben  hat.^)  Eine  zweite,  harmlosere  Deutung  ist  die, 
dafs  der  Fisch  bereit  sei,  die  Leichen  zu  fressen,  nachdem  man 
das  Requiem  gesungen  und  sie  ins  Meer  geworfen.'^)  Diese  kindisch- 
einfältigen Etymologien  werden  äufserlich  gestützt  durch  die  That- 
sache,  dafs  im  Spanischen  das  Wort  sogar  mit  m  aufhört.  Es 
ist  aber  nichts  als  Volksetymologie.  Das  westromanische  Wort 
stammt  vielmehr  aus  dem  Germanischen  und  ist  ursprünghch 
identisch  mit  „Recke"  in  dem  Sinn  von  wilder,  unstäler  Seefahrer, 
„Seeräuber''.  Faktisch  ist  ja  der  Hai  der  für  den  Menschen  ge- 
fährlichste Seeräuber.  Man  erklärt  Recke,  ahd.  reccho  und  ivreccho, 
herumziehender   Krieger,   landesflüchtiger  Verbannter,  gefährlicher 

1)  Diez,  etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen 
(Bonn  1878)  668. 

'2)  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France  TU  136. 
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Abenteurer.  Das  Wort  \var  am  nordfranzösischen  Meere  bekannt 
genug,  denn  auch  den  Engländern  ist  es  nicht  fremd.  Den  ge- 
finchtetslen  Raubfisch  verglich  man  mit  den  namentlich  auch  das 
Meer  unsicher  machenden  „Recken".  Ein  guter  Regrifl"  verband 
sich  mit  dem  Wort  Recke  ursprünglich  nicht;  das  davon  herkom- 
mende englische  icretch  heifst  (nach  Kluge)  „elender,  unglücklicher 
Mensch,  Lump,  Kerl". 

XIV.  Wirbellose  Tiere. 

Eine  Meerschnecke  vyjQitrjg  oder  vrjQEixrjg  ^vurde  lateinisch 
nicht  nerita,  sondern  narita  (bei  Plautus),  vielleicht  mit  absicht- 
Uchem  Anklänge  an  näres,  Nase.  Zwischen  manchen  Meerschnecken- 
häusern und  einer  menschlichen  Nase  kann  ja  wohl  eine  Ähnlich- 
keit gefunden  werden. 

Neben ;;o/y/?M5,  Polyp,  noXvitovg  haben  wir  die  volksetymologische 
Form  pulpus  bei  PUn.  Val.  5,  30.  Th.  Prise.  IV  fol.  31 6 ^  mit  evi- 
denter Anlehnung  an  pulpa,  Dickfleisch,  das  specifisch  Fleischige 
am  menschlichen  Körper.  Auch  pulpa,  Dintenfisch,  französisch 
poulpe  (Georges)  dürfte  nichts  als  eine  Variation  von  diesem 
pulpus  =  polypus  sein. 

Für  den  Regriff  Raupe,  griechisch  xdfiJtY},  haben  wir  im  La- 
teinischen die  Formen  enica,  uruca  und  urica,  s.  Georges,  lat. 
Wortformenlexikon  u.  d.  W.  eruca.  Sie  sind  vielleicht  in  der  an- 
gewendeten Reihenfolge  entstanden:  aus  eruca  konnte  durch  rück- 
wirkende Assimilation  (vgl.  tiigurium  u.  a.)  und  Anlehnung  an  urere 
uruca  werden  und  von  da  aus  durch  noch  stärkere  Anlehnung  an 
urere  urica.  Gewisse  haarige  Raupen  verursachen  bekanntlich  ein 
Brennen  der  Hand,  wenn  man  sie  anfafst,  und  wenn  auch  eruca 
vorzugsweise  die  Kohlraupe  bedeutete,  so  mag  doch  vielleicht  bei 
urica  zunächst  und  hauptsächlich  an  andere  Arten  Raupen  gedacht 
worden  sein.  , 

Das  eigentümliche  anlautende  f  in  formica,  Ameise  =  griech. 
op^fcl  (Hesych.),  ßvQ^ai,,  (ivQfirj^,  sanskr.  varmika,  erinnert  an 
forma,  gerade  wie  das  F,  welches  wir  in  Formiac  =  ^Oq^iai 
getroffen  haben,  vgl.  auch  Valcanus  neben  fulgeo.  Auch  an  ferrc 
in'icas,  Krümchen  tragen  als  Volksetymologie  kann  gedacht  werden; 
man  vergleiche  micarius  Iwmo  bei  Petronius,   Krümchensammler, 
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von  einem  wirJscliaftlichen,  sparsamen  Menschen,  und  Miccotrogiis 
bei  Plaut  US,  Kriunchenuager,  als  Name  eines  Parasiten. 

Aus  exvtitsg,  einer  Art  stechender  Insekten,  machten  die 
Römer  mit  Anschlufs  an  die  gleichfalls  stechenden  Wanzen  (cimices) 
cinifes^)  (Augustinus  trin.  III  7). 

Acredula,  Grille  (?),  von  ccKQig,  Accus.  aKQida  mit  Anklang 
an  cirdulus  und  an  die  Vogelnamen  ficedula,  querqiiediüa ,  mone- 
diila  gebildet,  scheint  gleichfalls  unter  die  volksetymologischen 
Schöpfungen  gezählt  werden  zu  dürfen.  Es  gab  auch  ein  Ahstrac- 
tum  acredo,  Schärfe.  Ein  weiteres  Vorschreiten  der  Volksetymologie 
bemerken  wir  in  der  Form  ogredula  bei  Isidor  und  Placidus, 
Laubfrosch,  wie  man  meint,  bedeutet  das  Wort  gewifs  nicht;  dafür 
hat  der  Lateiner  das  Wort  calamites. 

Statt  aranea,  Spinne,  sollte  man,  entsprechend  äQccxvrj  (lat. 
Wz.  arq  spinnen  und  spannen,  woher  arcus)  entschieden  aragna 
erwarten,  und  für  o.qo.'ivbiov,  Spinnwebe,  aragneum  staii  araneum. 
Offenbar  hat  das  Volk  aber  eine  Angleichung  an  die  gewöhnlichen 
Adjectiva  auf  aneus  wie  extraneiis,  iniraneiis  vollzogen  und  da- 
nach ziHiächst  araneum  und  dann  aranea  und  zwar  zuerst  im 
Sinn  von  Spinnwebe  gebildet;  denn  die  Bedeutung  Spinne  für 
aranea  findet  sich  in  der  ältesten  Latinität,  abgesehen  von  einer 
einzigen  Stelle  bei  Plautus  im  Stichus  II  2,  24,  noch  nicht  —  so 
dafs  sie  von  Corssen  geradezu  geleugnet  wurde  —  die  ganz  über- 
wiegende Bedeutung  bei  Plautus,  die  einzige  überlieferte  bei  Titi- 
nius,  Afranius  imd  Lucretius  ist  vielmehr  Spinnwebe,  s.  die  Stellen 
bei  Saalfeld,  Tensaur.  Italogr.  101.  102. 

Eine  Art  Meifser  giftiger  Spinnen,  die  in  Italien  nicht  vorzu- 
kommen pflegte,  hiefs  hispanisch  (nach  Plinius)  salpuga  oder  (nach 
den  Scholien  zu  Lucan  IX  837  U.)  salpunga;  daraus  machte  man 
lateinisch  nicht  blofs  soliijuga  (bei  Cicero),  sondern  auch  (bei  Festus) 
mlipngna  und  solifuga  (Solinus,  Arnobius,  Isidorus):  alle  drei 
scheinen  vollisetymologische  Abänderungen. 

Die  Wasserspinne  heifst  (ippiila  vom  gleichbedeutenden  grie- 
chischen ritpr},  vielleicht  mit  Anlehnung  an  die  aqua  iepula, 
die  Wasserleitung  des  Capitols  (Fronto  aquad.  8;  Plin.  nat.  bist. 
XXXVI  121).    Nach  dem  Griechischen  sollte  man  tipa,  später  tipha 


1)  Die  Lesart  ist  übrigens  zweifelhaft. 
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erwarten.  Havel  denkt  an  ein  Compositum  mit  ^püla  =  t^uAAa 
(mem.  de  la  soc.  de  lingu.  V  (1882)  46)  wegen  der  vorgeblichen 
Länge  des  u;  allein  auch  Georges  gibt  mit  Recht  das  u  als  kurz  an. 

Die  Schnecke  heifst  nicht  blofs  Cochlea  und  cociea  =  zo%Uaq, 
sondern  auch  coculea  und  cuchlia:  coculea  dürfte  mit  Anlehnung 
an  coculmn,  Kochgeschirr,  Topf  entstanden  sein,  wegen  der  Ähn- 
lichkeit eines  Schneckenhauses  mit  einem  Topfe. 

Purpurgewänder,  ostra,  kamen  vielfach  aus  dem  Süden  nach 
Rom;  der  afrikanische  und  der  levantinische  Purpur  waren  hoch- 
berühmt. Damit  hängt  es  vielleicht  zusammen,  dafs  das  von  oGxqeov 
herkommende  Wort  ostrum  auch  in  aiislrum  umgewandelt  wurde, 
mit  Anklang  an  Auster,  Süden  (Priscian  I  52  H.). 


XV.  Pflanzennamen. 

In  den  Namen  des  Pflanzenreiches  treflenwir  die  Volksetymologie 
ebenso  thätig  wie  im  Tierreiche.  Volksetymologische  Schöpfungen 
sind  citrus  aus  y,idQog  mit  Anlehnung  an  citra,  gleichsam  citra 
mare  natus;  ferner  inula  (Apicius)  aus  helenion,  heletiiiim,  eleuium, 
gleichsam  Hirschkalbkraut,  mit  Anklang  an  hiulus,  inuleus,  Hirsch- 
kalb, cuprcssus  aus  xvTCccgiööog  mit  Anklang  an  cuprum,  Kupfer, 
und  pressus  oder  an  compressus  wegen  der  gleichsam  zusammen- 
geprefslen  Blätter;  vaccinium  aus  vdxivd'og  (yaxiv&iov),  gleichsam 
Kuhblume;  millefolium  aus  ^tjlocpvXXov,  Tausendblatt  aus  Schaf- 
blatt; cerefoUum  oder  cr/e/Y'/b/?MW,  Waclisblatt,  aus  laiQitpvllov^); 
aquifoUum  und  aquipedhim,  Wasserblatt  und  Wasserfufs,  für  aci- 
foliuni  und  acipeclium,  Stachelblatt  und  Stachelfufs;  amanäola  und 
amandula,  Mandel,  aus  a.^vyddk'ri  mit  Anklang  an  amandus  und 
wohl  auch  an  mandh^e^  verspeisen;  die  Mittelform  amiddola  ist  in 
der  Appendix  Probi  als  vulgärlateinisch  erhalten  p.  198;  das  grie- 
chische Wort  selber  dürfte  mit  Anklang  an  a}iv66co,  krachen, 
knacken,  aus  einem  asiatischen  Fremdwort  entstanden  sein. 

Weiter  möchte  ich  Volksetymologie  vermuten  in  oleum  aus 
sXacov,  mit  o  wegen  olere,  wobei  man  an  die  vielen  wohlriechenden 
Öle,  die  im  Altertum  so  beliebt  waren,  erinnert  wurde.     Aus  cc^oQyr}, 


1)  S.  Weise,  gviech.  Wörter  im  Latein  19. 
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unreiner  Ölabgang,  ist  a?nurca  geworden,  mit  Anklang  an  fnurcus, 
dessen  BegrifT  an  „niihranchbar"  erinnerte.  Dafs  man  übrigens 
auch  amurga  sprach,  nicht  blols  —  der  Schreibweise  entsprechend 
—  amnrca,  lehrt  uns  Servins  zu  Verg.  georg.  I  194:  Et  amurca 
per  c  scribitur  ei  pet~  g  pronuntiatur. 

Das  vulgäre  und  spällateinische  levisticum  für  ligusticwn  ist 
unter  Anlehnung  an  levis,  leicht,  gebildet  worden.  Lautlich  vgl. 
Liviere  {Livoria)  ==  Ligiiria  des  Gregorius  Turonensis. 

Aus  a^ye^avY]^  Schamkraut,  wurde  nicht  blols  argemonia, 
sondern  auch  —  bei  Celsus  —  agrimonia,  mit  Anschlufs  an  ager 
und  acrimonia. 

Für  pyrethron,  kvqs^qov,  Bertramswiirz,  existierte  die  Latini- 
sierung piretrum,  wobei  an  pinun,  Birne  und  die  gewöhnliche  rein- 
lateinische Endung  etrum  (z.  B.  veretrum,  fulgetnim)  gedacht  wurde. 
Als  Pflanzenname  vergleicht  sich  mulcetra,  Heliotrop  (bei  Apuleius). 

Aus  yioXoxvv%-Cg  ist  coloquintis,  aus  voßy.va^og ,  eigentlich 
Schweinsbohne,  ist  iusquiamus  geworden.  Beides  sind  spätlatei- 
nische Bildungen  mit  Anlehnung  an  colloqui  oder  qidntus  und  an 
ins,  Brühe. 

Siliqua,  Schote,  Hülsenfrucht,  mit  dem  Zusatz  Graeca ,  das 
steinharte  Johannisbrot,  ist  offenbar  mit  absichtlichem  Anklang  an 
silex  und  vielleicht  auch  an  reliqua  aus  ^vhjc^,  hölzern,  gebildet, 
s.  Einzeletymologien  Nr.  19. 

Den  gleichen  Anklang  zeigt  silicia,  Fönkraut,  für  selicia,  aus 
griechischem  sXi^. 

Statt  ervum,  Erve,  oQoßog,  kommt  bei  Späteren  nicht  so  selten 
(s.  die  Stellen  bei  Georges,  lal.  Handwörterbuch  u.  d.  W.  lierbuni) 
die  volksetymologisch  an  herha  angeglichene  Form  herbum  vor. 

Eine  Art  Weinstöcke'  hiefs  spionia  und  (weniger  beglaubigt) 
spinea:  letzleres  ohne  Zweifel  Anlehnung  an  spineus,  dornig. 

Die  „hartbeerige"  Traube,  uva  duracina,  ist  vielleicht  nur 
durch  volksetymologische  Umdeutung  aus  einer  Duraciner  Traube, 
Traube  aus  Dyrrachion  geworden.     S.  Einzeletymologien  Nr.  6. 

Ein  Weingesenk  hiefs  reinlateinisch  tradux,  mit  einem  volks- 
etymologisch umgestalteten  Lehnwort  aber  rumpus,  entstanden  aus 
^£0^  unter  Anlehnung  an  rumpere. 

Die  Feigbohiie,  lupinum  und  lupinus,  hat  wohl  weniger  vom 
Wolf  ihren  Namen,  als  vielmehr  von  einem  mit  dem  griechischen 
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ko7t-,  ksn-  identischen  Stamme,  woher  Aojrdg,  Hülse,  AoÄtftog, 
leicht  zu  schälen,  XonCt,ai^  schälen  u.  s.  f.  Litpinarius  heifst  Hülsen- 
frnchthändler.  Statt  lupimis  erwartet  man  eher  lupillus,  was  auch 
bei  Plautus  vorkommt;  die  Volksetymologie  wollte  aber  Angleichung 
an  lupiis  Wolf  und  hipinus,  welches  regelmäfsig  gebildet  erscheint 
wie  cervinus,  leoninus,  aquilinus  u.  s.  w. 

Serpullum  und  serpiUum,  Quendel,  ist  aus  eQJivXXog  unter 
Einwirkung  von  serpere  gemacht  worden,  wie  serpusculi  aus  eQiirjtsg. 
In  all  diesen  Fällen  sollte  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  der  An- 
laut h  eintreten;  das  s  erklärt  sich  einzig  aus  der  Volksetymologie. 

Das  griechische  adQd(pai,vg  und  atQdg)a^vg,  die  Melde,  ist 
im  Lateinischen  zu  atriplexum,  später  atriplex  geworden,  mit 
sicherer  Anlehnung  an  ater  und  pUcare,  beziehungsweise  plex  in 
Simplex  u.  dergl. 

Neben  i^hus,  rhois  =  Qovg,  Qoög,  der  Sumach,  gab  es  eine 
vulgäre  Nebenform  ras,  i^oris,  so  daCs  der  Pflanzenname  vollständig 
mit  der  Bezeichnung  des  Thaus  zusammenfiel.  Der  Gedanke  an 
den  Saft  mag  auf  die  Angleichung  an  den  Thau  geführt  haben. 

Wie  in  diesem  Falle  so  haben  wir  neben  zingiheri  bei  Apicius 
und  Caelius  Aurelianus  eine  Nebenform  gingiher  mit  Anlehnung 
an  gingiva,  gingivula,  gingriva,  gingrire  u.  v.  a.  Das  Wort  be- 
deutet Ingwer  und  stellt  das  griechische  ^lyyLßsQig  vor.  Das 
deutsche  Ingiver  ist  aus  gingriva  entstanden,  vgl.  oberdeutsch 
dialektisch  Ypser  für  Gypser,  Ilge  für  Gilge. 

Lac  serpicium  {sei'pitium)  für  lac  sirpicium  (serpitiiun)  be- 
deutet den  Saft  der  Silphionpflanze,  einer  Wolfsmilchart,  griechisch 
6iXg)Lov,  lateinisch  sirpe.^)  Eine  vortrefl'liche  Abhandlung  über 
das  Wesen  dieser  einst  so  berühmten,  bis  jetzt  nicht  mehr  aufge- 
fundenen Arzneipflanze,  mit  welcher  man  im  Altertum  die  Tuber- 
kulose heilte,  hat  F.  Herincq  geschrieben  unter  dem  Titel:  La 
verite  sur  le  pretendu  Silphion  de  la  Cyrenaujue,  Paris,  Lauwereyns, 
2  rue  Casimir-Delavigne,  1876.  Aus  jenem  lue  serpicium  nun  ist 
laserpicium  gemacht  worden  —  wobei  ohne  Zweifel  an  pix,  picis, 
Pech,  gedacht  wurde  wegen  seines  gummiartigen  Charakters  —  und 
weiterhin   durch   Halbierung   laser,   mit   der   gleichen  Endung   wie 


1)  Das  lateinische  sirpe  entspricht  nait  seinem  E  dem  echten  afrika- 
nischen Worte;  das  L  des  griechischen  Wortes  war  eine  Neuerung. 
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gingihe)\  cicer,  siser  =  ölöccqov,  Rapunzel,  piper  ==  Tiin^Qi.  Es 
scheint,  dafs  diese  Eiulung  für  Pflanzeniiamen  nnd  Ge\vüi"ze  beson- 
ders beliebt  war  und  also  ohne  Hiicksicht  auf  die  eigentliche  Form 
des  fremden  Wortes  durrhgefiihrt  wurde.  Von  laser  wurde  weiter 
gebildet  laseratus  =  mit  laser  ang(  macht,  z.  B.  piilhoi. 

Ans  dem  griechischen  Pdanzennanien  ö^tvI,  beziehungsweise 
dem  Accnsativns  oQtvya^  ist  durch  volksetymologischen  AnschluFs  an 
w^ere,  brennen,  das  lateinische  urüca,  Brennnessel  hervorgegangen. 
Unser  „Kamille"  ist  durch  Vermittlung  spätlateinischer  Volks- 
etymologie aus  clmmaemelum,  xcc^cct^irjlov  hervorgegangen;  in  jener 
Epoche  wurde  nemlich  Anklang  an  Camüla,  die  aus  Vergils  Äneis 
bekannte  Heldin,  gesucht  und  die  Form  camomüla  geschaffen:  Plin. 
Valer.  3,  2.  Macer  Flor.  Nr.  14  V.  550. 

Das  lateinische  pabna  ist  aus  einem  semitischen  ^padmar 
—  vgl.  Tadmör  —  hebräisch  tamar  entstellt  (vgl.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen *224)  unter  offenbarem  Anklang  an  das  griechisch-latei- 
nische Lehnwort  palma^)  =  Tcaldiiri,  offene  Hand,  wegen  der  Ähn- 
lichkeit des  Blattes  einer  Fächerpalme  mit  einer  menschlichen  Hand, 
bei  welcher  alle  Finger  ausgestreckt  sind.  Diese  Volksetymologie 
ist  als  wahre  Etymologie  angesehen  worden  von  Fick,  indogerman. 
Wörterbuch  ^464;  in  der  dritten  Auflage  hat  er  es  aber  zurück- 
gezogen.    Vgl,  die  Einzeletymologien  Nr.  14. 

Aus  ahsmihhnn,  äipivd^LOV,  Wermut,  hat  das  Spätlatein,  z.  B. 
Capitolinus  Gordian.  10,  1  ahscntium  gemacht,  nnd  ans  absinthialum, 
Wermutwein,  ebenso  ahsentatum,  Lampridins  Heliogab.  21,  6  P.  viel- 
leicht mit  Anspielung  auf  ahsens,  geistig  abwesend  (Augustin.  con- 
fess.  IV  4);  auch  existiert  absentare  im  Sinne  von  entfernen  im 
Spätlatein. 

Auch  das  mittellateinische  an  minim  anklingende  mircmtiiün, 
woher  das  französische  orange,  die  „doldorange"  Goethes,  darf  er- 
wähnt werden.  Die  glühend  rotgoldene,  aus  Indien  sta':imende 
Frucht  hatte  in  ihrem  Vaterlande  den  Namen  nägarahga,  d.  b.  rot 
wie  Zinnober,  s.  E.  Fonrnier  in  den  memoires  de  la  societe  de 
linguistique  I  (1870)  S.  423.  Das  anlautende  n  haben  das  Arabische, 
einige  italienische  Mundarten,  das  Spanische  und  das  Byzantinische 
noch   erhalten;   jene  mittellateinische  und  französische  volksetymo- 

1)  Palma  aus  naldfii]  nach  Corssen  und  Rüge. 
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logische  Form  hängt  aber  mit  derjenigen  Gestalt  des  Wortes  zu- 
sammen, wo  das  anlautende  n  verloren  gegangen  war:  italienisch 
arancia,  deutsch  Pomeranze. 

Aus  fXvüVQQL^a,  Süfsholz,  rein  lateinisch  diilcis  radix,  ent- 
stand das  Lehnwort  Uqulritia  mit  Anklang  an  liqueo,  liquidus,  weil 
das  Prädikat  liquidus  —  es  kann  sowohl  flüssig  als  durchsichtig, 
klar  bedeuten  —  für  Leckereien  gar  häufig  zutraf.  Der  zweite  Teil 
des  Wortes  zeigt  die  bekannte  Ableitungsform  -itia.  Im  Deutschen 
heifst  es  Lakritze  und  wird  durch  Volksetymologie  noch  weiter  ver- 
unstaltet in  Lekeritzen,  Leckerzweig,  Kritzelsaft,  Christelsaft,  Lukrezia, 
Lukrezel,  Lukrezchen,  s.  Andresen,  deutsche  Volksetymologie  ^30.  31. 

Für  bdellium,  Gummi,  finden  wir  hidelliujn  in  den  Gloss.  Amplon. 
275,  12:  wahrscheinlich  Anklang  an  hi,  wie  wir  solchen  an  t7'e  und 
tri  gefunden  haben;  vgl.  hitiimen,  Erdpech  =  nCxTco^a.  Der  Be- 
griff „zwei"  war  nahe  liegend  bei  klebenden  Objekten  wie  Gummi 
und  Pech. 

Eine  andere  Art  Harz  oder  Gummi  war  das  ladamim,  grie- 
chisch Iridavov  und  Xddavov;  daraus  wurde  mittellateinisch  durch 
Anlehnung  an  laus,  weil  es  Lob  verdiente,  laudanum  und  daraus 
wieder  labdanum.     S.  Wolf,  litterarische  Analekten  IV  547  f. 

Opohahamum,  der  hochgeschätzte  Saft  der  Balsamstaude,  hiefs 
vulgär  mit  Anlehnung  an  die  Präpositionen  oh  oder  ah  ohohalsa- 
mmn  (Sichel,  nouveau  recueil  de  pierres  sigillaires  Nr.  75  aus  Rheims) 
und  ahahalsamum  (Schuchardt,  Vulgärlatein  I  126). 

Der  aus  den  Absätzen  des  Bambusrohrs  ausschwitzende  Zucker- 
saft hiefs  griechisch  ödxxaQOV,  so  auch  bei  Plinius  nat.  bist.  XII  32 
saccharon,  vulgär  aber  wurde  ein  Pseudocompositum  mit  sah  daraus 
gemacht:  snccarnm,  wie  succantare,  succinerc ,  succedere  u.  dgl, 
Vegetius  mul.V22,  4  und  sonst.  Von  diesem  vulgärlateinischen  62/m«- 
riün  aus  ist  dann  suciis,  Saft,  zu  seinem  falschen  cc  in  der  spätesten 
Latinität  gekommen,  wie  haca  zu  seinem  falschen  cc  durch  Konfu- 
sion mit  Baccha  und   Bacchus. 

Passiolus,  mit  Anlehnung  an  passus,  passio,  ist  die  plinianische 
Form  für  phaseolus  (s.  Georges,  lat.  Wortformenlex.522);  später  wird 
auch  dafür /V/iit'oA/i"  und  fassiolus  geschrieben,  s.  Probi  Appendix  p.  198. 

Aus  hihiscum,  Eibisch,  hat  das  späte  vulgäre  Latein  eviscum 
gemacht,  wobei  vielleicht  zur  Vermeidung  des  sehr  fremdartigen 
Klanges   an   viscum  oder  an  eviscerare  Anlehnung  gesucht  wurde. 
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Aus  ^iv%a  ist  mcnlu  gemacht  worden  mit  Anleliiiimg  an  die 
verschiedenen  mit  ment  beginnenden  Wörter  der  lateinischen  Sprache 
wie  mc/ifis,  mentiri,  mentula  u.  s.  w. 

BXy]%G}v,  Poh'i:,  hat  sich  im  Lateinischen  durch  Volksetymo- 
logie in  ein  Flohkraut,  puleium  und  pulegium  umgewandelt.  Wegen 
der  Vorliebe  des  /  für  vorangehendes  kurzes  u  wurde  nicht  etwa 
peJeium,  sondern  puleium  vorgezogen.  Einschiebung  kurzer  Vokale, 
besonders  auch  des  u  vor  l,  haben  wir  oft  genug,  s,  Kap.  XXXV. 
Der  Glaube,  dafs  puleium  in  der  That  von  pnlex,  Floh,  herkomme, 
hat  nicht  blofs  die  Verhärtung  des  j  zu  g,  sondern  auch  die  Ver- 
längerung des  sicherlich  im  Anfang  kurzen  u  zu  m  veranlafst. 

Aus  noQiavvov  oder  xoQiavov,  Koriander,  eigentlich  Wanzen- 
kraut, wurde  schon  in  plaulinischer  Zeit  durch  Misverständnis 
coriandrum,  später  vollends  coUandrum,  so  bei  Pseudoplinius  de 
med.  und  bei  Gargilius  Martialis.  Darunter  dachte  man  sich  wahr- 
scheinlich den  Begriff  Mannskraut  oder  Mannsstengel:  denn  coli& 
war  die  Vulgärform  für  caulis.  Man  wird  aber  auch  an  das  andere 
colis  (bei  Celsus)  =  xojAi}  =  veretrum  erinnern  dürfen,  so  dafs 
es  im  Sinne  des  Volkes  vielleicht  Männerschamkraut  bedeutete.  Hin- 
sichtlich der  Endung  vergleiche  man  die  volkstümliche  Verwand- 
lung von  MvQLavdog  zu  MvQt'avÖQog  (Kiepert,  alte  Geographie 
164.  165),  sowie  den  gotischen  Personennamen  Visandrus  von 
Wiesent  d.  i.  Auerochs,  die  Verwandlung  von  tarandus,  Renntier, 
in  tarandrus  u.  a.  Die  deutsche  Volksetymologie  hat  aus  coUan- 
drum Kohlgras  entwickelt,  s.  Andresen,  deutsche  Volksetymologie ''89. 

Jcridium,  Purgierwurzelsaft,  ist  aus  daoiQvdtov  hervorgegangen, 
mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  acer,  scharf.  Die  auffallende 
Verstümmlung  ist  wohl  vermittelt  worden  durch  die  Zwischenformen 
diagrydion,  diagridium  (bei  Caelius  Aurelianus  und  Vegetius),  welche 
zeigen,  dafs  man  dakriidion  als  8i  axQtdtov,  eine  Salbe  aus  Akri- 
dion  auffasste.     Die  mit  did  beginnenden  Arzneinamen  sind  Legion, 

Rumpissa,  Weifsdorn  —  bei  Gargilius  Martialis  —  hängt  schein- 
bar mit  rumpere,  in  Wirklichkeit  mit  dem  griechischen  qo\i^uia 
zusammen. 

Aus  dem  Pflanzennamen  xovlXrj  —  eine  Art  Origanum  —  ist 
bei  Plautus  eine  cünYla,  sonst  auch  cunela,  geworden,  mit  Anklang 
an  ciineus,  Keil,  Pflock;  das  späte  Vulgärlatein  der  Glossarien  hat 
sogar  cunehulu. 
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Für  cepula  —  von  ccpe  —  kleine  Zwiebel,  sagte  die  späte 
Lalinität  znnäclist  cepulJa  (Apicius),  dann  mit  Anschlufs  an  cibus 
cihulla  (Plin.  Val.  II  3). 

XovÖQiXXr],  spanische  Wegwarte,  wurde  cofidri/la  mit  An- 
schlufs an  cun-dcre  u.  dgl. 

Alaternus,  immergrüner  Wegdorn,  kommt  auch  in  der  synko- 
pierten Form  aUerniis  vor  (s.  Georges,  Handwörterhuch),  welch 
letzteres  ohne  Zweifel  volksetymologisch  aufzufassen  ist. 

Sampstjchos  und  sampsychon,  Majoran,  wurde  mit  Anlehnung 
an  suciis,  Saft,  zu  sampsncus  und  sampsucum,  s.  Saalfeld,  Tensaur. 
Italogr.  und  Cassius  FeUx. 

Für  smilax,  Stechwinde,  griechisch  ß^tXcc^,  hat  eine  Plinius- 
handschrift  nat.  hist.  XVI  §  153.  155  similax  {simüacem  und  simi- 
lace),  was  Schuchardt,  Vulgärlatein  II  422  als  Vulgärform  betrachtet. 
Sollte  sie  nicht  durch  Anschlufs  an  simiUs  und  similago  entstanden  sein? 

Das  spätlateinische  coctana,  eine  Art  kleiner  Feigen,  ist  unter 
offenbarer  Anlehnung  an  coctus  gebildet.  Es  findet  sieh  z.  B.  in 
den  Juvenalscholien,  s.  Schopen,  unedierte  Schollen  zu  Juvenal 
sat.  III  S.  8.  Etymologisch  richtiger  ist  die  klassische  Form  coitana, 
welche  auf  hebräisches  ITlS]?,  klein,  zurückgeht. 

Aus  rliodoäendron  entstand  durch  volksetymologische  Kor- 
ruption lorandrum  —  bei  Isidor  —  und  später  unser  Oleander. 
Lorandrum  war  im   ersten  Teile  an  lorus  =  laurus  angeglichen. 

Hier  wird  auch  angeführt  werden  dürfen  Corona,  Kranz,  wofür 
zur  Zeit  der  sinkenden  Latinität  cJwrona  vorkommt,  offenbar  mit 
Anlehnung  an  chonis  =  %0Q6g^  Reigen. 


XVI.  Mineralien. 

Ein  allbekanntes,  schon  von  Andresen  in  seinem  Buche  über 
deutsche  Volksetymologie  citiertes  Beispiel  aus  dem  Mineralreich 
ist  aurichalcum  =  ÖQSixakxog^  Messing.  Hier  ist  die  Volksetymo- 
logie sonnenklar.  Da  der  Laulübergang  von  au  zu  o  etwas  ge- 
wöhnliches ist,  vgl,  plodere,  plostrum,  Clodius  u.  a. ,  und  da  auch 
die  umgekehrte  Veränderung  nicht  unerhört  war,  so  lag  auch 
die  Umwandlung  des  unverständlichen  ort-  in  auri-  bei  einem 
goldglänzenden  Metalle  nahe  genug;  dafs  sie  vulgär  war,  zeigt  ein 
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Blick  in  die  Überlieferung  der  Handschriften;  Plautus  und  die  Vul- 
gata  haben  mtrichalcum ;  Cicero,  Vergil,  lloraz,  Valerius  Flaccus, 
Stalius  schrieben  orichalcmn.  Noch  weiter  als  anriclialcum  ent- 
fernt sich  von  der  griechischen  Grundlage  die  Form  aurochalcmn 
auf  einer  Inschrift  von  Angst  bei  Basel ^)  und  aurochalclium  der 
Glossae  Amplonianae  275,  240. 

Starke  etymologische  Misdeutung  haben  wir  ferner  in  der 
vulgärlateinischen  Form  des  Steinnamens  lyncurium  und  lyncurius: 
ligurius,  nach  den  Einen  Hyacinth,  nach  den  Andern  eine  Art 
Bernstein.  Während  man  früher  den  gelblich  durchscheinenden 
Halbedelstein  für  versteinerten  Luchsharn  erklärt  und  danach  ge- 
schrieben hatte  (s.  Saalfeld,  Tensaur.  Italogr.  u.  d.  W.),  so  machte 
man  später  einen  Ligurier,  ligurius,  daraus:  Hieronymus  epist. 
64,  16.  Vulgata  exod.  28,  19.  Juvencius  in  exod.  1159.  Übrigens 
war  auch  jenes  lyncurius  ohne  Zweifel  schon  volksetymologische 
Zustutzung  eines  einheimischen  Wortes,  das  mit  der  indogerma- 
nischen Urwurzel  luk,  leuchten,  zusammenhängen  mochte. 

Aus  sucinum,  Bernstein,  wurde  volksetymologisch,  mit  sonder- 
barem Anschlüsse  an  succinere,  succimim  gemacht. 

Das  Wort  für  Schwefel  hat  in  der  älteren  Latinität  noch  bis 
einschliefslich  die  augusteische  Zeit  ein  einfaches  /j:  sulpur;  später 
wird  daraus  sulphur  und  sulfur.  Diese  neue  Form  sulfur  mag 
mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  sufflo,  Feuer  anblasen,  zu- 
sammenhängen. 

Aus  vCtqov  ßEQsvimov  und  ßsQEVixccQLOV  wurde  dem  Bömer 
Cassius  Felix  c.  49  ein  nitrvm  vernicarium,  wozu  man  das  oben 
über  Bercnice-  Veronica  Bemerkte  vergleichen  mag. 

"Agyclos,  weifse  Thonerde,  ist  zu  lateinischem  argilla  geworden, 
doch  ohne  argila  mit  einfachem  /  ganz  zu  verdrängen;  man  wird 
absichtliche  Anlehnung  an  die  vielen  Wörter  auf  illus,  illa,  illunt 
voraussetzen  dürfen,  vgl.  camomilla  aus  xaiiat^tjXov. 

Kaö^SLa,  Zinkoxyd,  ist  durch  Angleichung  an  calamus  mittel- 
lateinisch zu  caluminaris  geworden,  woraus  unser  modernes  Galmei 
entstand. 

Harena  hat  sein  ursprüngliches  H  vielfach  verloren  wegen 
des  Anklangs  an  aridus  und  arescere. 

1)  Mitteil,  der  Züricher  antiqu.  Gesellschaft  XV  216. 
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Sehr  sonderbar  ist  die  Volksetymologie  vorgegangen,  wenn  sie 
nus  aXoificc,  Alaun,  das  lateinische  aliimen  mit  Anlehnung  an  lumeii 
oder  alumnus  gemacht  hat. 

Ebenso  Avurde  aus  TtCztca^a  (von  nttta,  Pech),  Erdpech,  latei- 
nisch mit  Anlehnung  an  die  mit  bi-  beginnenden  Coniposita  bi- 
iumen,  vgl.  Mdellium,  Gummi,  für  hdellium  Kap.  XV.  Über  die 
volksetymologische  Freiheit  in  der  Gestaltung  der  Endungen  ist  in 
Kap.  XLII  die  Rede. 

Hier  ist  auch  ohrussa  =  oßQv^ov,  Feuerprobe  des  Goldes, 
zu  erwähnen.  Die  volkstümliche  Zerlegung  in  ob  und  russus,  rot, 
liegt  auf  der  Hand. 

Volksmäfsige  gewaltsame  Angleichung  an  coclea  zeigt  vielleicht 
coclaca,  welches  zunächst  gebildet  ist  aus  dem  Accusativus  yi6%lKyta 
von  KoiXai,.  „Coclacae  dicuntur  lapides  ex  flumine,  rotnndi  ad 
cochlearum  similitudinem"  Paulus  Diac.  p.  39.  Es  sind  also  runde 
Flufskiesel. 

Calx,  Kalk  =  xd^Li,,  scheint  im  Anschlüsse  an  calx,  Ferse, 
sein  C  behalten  zu  haben,  für  w'elches  eigentlich  mindestens  seit 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Ch.  Ch  hätte  eintreten  sollen, 
s.  Kap.  XXXVI.  So  ist  auch  7nalleus,  die  Rotzkrankheit,  blofs  durch 
Anschlufs  an  malleus,  Hammer,  zu  zwei  L  gekommen. 

Aus  i\}i^v%iQV^  Bleiweifs,  machte  man  cimussa  (gloss.  Labbaei). 
Mit  Recht  vermutet  0.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  40,  volks- 
etymologische Anlehnung  an  cemissa.  Zugleich  aber  ist  die  Form 
wohl  entstanden  unter  Einflufs  des  schon  selbständig  bestehenden 
Wortes  cimussa,  Strick,  gerade  wie  cimiiis  aus  concinnus  entstand, 
weil  schon  ein  Wort  ci?inus,  Wink,  existierte,  Kap.  XX. 


XVII.  Körperteile. 

An  die  besprochenen  Naturgegenstände  reihen  wir  nunmehr 
allerlei  verwandte  Begriffe  wie  Körperteile,  Speisen,  Arzneien,  Krank- 
heiten; zunächst  die  Körperteile. 

Dafs  die  vulgäre  Schreibung  bracchhtm  für  brachium  einen 
widersinnigen  Einflufs  der  Analogie  von  Bacchus  zeigt,  ist  kaum 
zu  bezweifeln;  das  gleiche  ist  bei  G?'acchi(s  der  Fall  und  ebenso 
bei  broccims.    Hundert  Jahre  vor  den  berühmten  Gracchen  schrieb 
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alles  Graciis,  BacanaJ  und  hructum.  Brachhim  ist  bekannllich 
aus  ßQax^cov  enlstandeu  und  bedeutet  eigentlich  den  „kürzeren" 
Unterarm.  Über  das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  den  Formen 
hracchUun  und  bi'achium  s.  die  ausführliche  Darlegung  in  meinen 
Epilegomena  zu  Iloraz  c.  I  8,  11.  Von  Einflufs  für  die  Entstehung 
der  sonderbaren  Form  hracchmm  mag  auch  die  volksetymologische 
Konfusion  des  Wortes  mit  ßQccyxiOv,  Floisfeder,  gewesen  sein. 

Man  hat  auch  wohl  guten  Grund  das  angeführte  Wort  hrocchus 
„mit  vorragenden  Zähnen",  „mit  Raffzähnen",  beizuziehen.  Es  ist 
aus  gleichbedeutendem  griechischen  ßQovxog,  ßQOv%og  entlehnt 
und  wurde  einst  im  archaischen  Latein  notwendigerweise  hrociis 
geschrieben^  hat  aber  auch  cch  angenommen,  gleichfalls  unter  Ein- 
flufs von  Bacchus  oder  vielleicht  noch  mehr  von  Bocchus,  jenem 
mauretanischen  Königsnamen,  der  im  jugurthinischen  Kriege  oft 
genug  genannt  wurde.  Ohne  Zweifel  ist  auch  hier  wie  bei  pulcher 
die  bizarre,  gesucht  gräcisierende  Schreibweise  zuerst  im  Eigen- 
namen aufgekommen;  allerlei  Brocchi,  auch  zwei  Brocci,  aus  der 
nachjugurthinischen  Zeit  sind  aufgezählt  bei  Pauly,  Realencyklopädie  I" 
u.  d.  W.  Aus  dem  Spätlateinischen  mag  noch  an  maccliina  für 
machina,  ii7]xccv7],  erinnert  werden,  was  sich  im  heutigen  Italie- 
nischen erhalten  hat. 

Nach  pollex  —  von  porlicio,  inchi  von  polleo,  wie  z.  B.  Georges 
meint  —  ist  allex  gebildet,  die  grofse  Zehe  am  Fufse;  die  Neben- 
form allus  oder  hallus  wird  wohl  die  ursprünglichere  sein. 

Auch  das  Wort  für  Zunge  zeigt  den  Einflufs  der  Volksetymo- 
logie: denn  das  L  in  Ungua  ist  erst  durch  volksetymologischen  An- 
schlufs  an  lingere,  lecken,  mit  dem  es  eigentlich  gar  nichts  zu 
schaffen  hat,  aufgekommen.  Diese  meine  selbständig  gewonnene 
Ansicht  trifft  vollkommen  zusammen  mit  der  von  Breal-Bailly,  dictionn. 
etymolog.  ^166.  Dafs  das  L  hier  nicht  ursprünglich  ist,  sondern 
für  J)  steht,  geht  aus  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen  her- 
vor, in  denen  allen  das  Wort  mit  d,  t  oder  z  (th)  beginnt.  Zum  Über- 
llufs  ist  altlateinisches  dingua  ausdrücklich  noch  bei  den  römischen 
Grammatikern  überliefert. 

Mit  ßlicpuQOV,  Augenlid,  mufs  palpehra,  Augenlid,  urverwandt 
sein;  das  zeigt  der  einfachste  etymologische  Instinkt,  wenn  auch 
alle  Fachmänner  wie  Curtius  und  Vanicek  die  Wörter  trennen 
sollten.     Bli(paQov   allerdings    stellt   Vanicek,   griech.-lat.   etymol. 
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Wörferl).  235  zu  ßXEitco,  palpehra  aber  bringt  er  S.  1184  mit  pal- 
pare,  zucken,  zusammen.  Das  ist  jedocb  l)Iofse  Volksetymologie. 
Nur  die  Volksetymologie  hat  eben  durch  Anlehnung  an  paJpare,  be- 
tasten, palpehra  und  durch  Anlehnung  an  palpitare,  zucken,  palpetra 
geschaffen.  Palpetras  per  t  Varro  ad  Ciceronem  XIII  dixit,  Charisius 
p.  105 K.  Blinzeln  hiefs  griechisch  ßXecpccQi^stv,  hteinisch  palpebrare. 

Einflufs  der  Volksetymologie  wird  auch  vermutet^)  bei  prae- 
piähim  und  salaputium.  Beide  gehen  wahrscheinUch  in  Wirklich- 
keit zurück  auf  das  griechische  nößd^LOv^  sind  aber,  wenn  wir  von 
der  uns  allein  bekannten  griechischen  Form  no^d'Lov  ausgehen,  an 
ganz  lateinische  Wörter  gewaltsam  angeglichen  worden:  praeputiutn 
an  prac-putare,  vorn  beschneiden  und  salaputiutn  an  salax,  üppig, 
und  putare,  beschneiden.^)  Übrigens  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
der  Ausfall  des  S  auch  auf  griechischem  Boden  erfolgt  sein  kann; 
man  vergleiche  matula  und  maiella,  matellio  neben  griechischem 
fiaO^ßAtg  (Athen.  XI  p.  487  C),  ficcöd^dXrjs,  ^aöd-ög. 

Auch  bei  spurium  ==  cunnus  vermutet  man  volksetymologischen 
Einflufs.^)  Das  Wort  taucht  erst  in  der  späten  Latinität  auf 
und  ist  vielleicht  unter  dem  Einflufs  von  öTtOQci  aus  dem  alteren 
Adjectivum  spurius  hervorgegangen.  Spurius  wie  Spurinna  (0.  Müller, 
Elrusker  ^I  426)   mögen  aus  dem  Etruskischen  stammen. 

Pulmo  für  nXsvfiaVy  nvEv^cav  ist  mit  Anschlufs  an  den  so 
sehr  häufigen  lateinischen  Wortanfang  pul-  gebildet  worden:  />«/- 
eher,  pulvis,  pulmentum,  pulsus,  pulpa,  pultis,  pullus  u.  a. 

Abdomen,  der  fette  Unterteil  des  Bauches,  für  adipo?ne?i,  zeigt 
Anschlufs  an  ahdere,  bedeutet  also  nach  der  Volksetymologie  den 
Körperteil,  welcher  verborgen  zu  werden  pflegt.  Adeps  selbst  == 
aXsKpa  oder  aloiq)ij  zeigt  Anlehnung  an  adipiscor  und  adeptus. 
D  statt  L  haben  wir  auch  in  medilari  =  (isXstav.  Übrigens  hatte 
sich  das  L  in  der  Vulgärsprache  erhalten;  denn  wir  lesen  in  Probi 
Appendix  p.  199:  Adipes,  non  alipcs. 


1)  S.  Georges  im  latein.  Wörterbuch.  Anders  Vanicek,  s.  unsere 
Einzeletymologien  Nr.  26. 

2)  Döderlein  hat  diese  Ableitung  des  Schimpfwortes  salaputium 
(bei  CatuU  53,  5)  aufgestellt.  Man  wird  aber  auch  an  salapitta  (zu  aäX- 
niy^)  ein  wie  ein  Trompetenstofs  tönender  Backenstreich  erinnert.  Oder 
sollte  salapitta  volksetymologisch  an  salaputium  angeglichen  sein? 

3)  S.  0.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  74. 
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Aus  lunhilicus  machte  das  SpäÜateiiiischc  imbiliciis  mit  Aii- 
schlurs  an  die  Präposition  in,  wie  Schuchardt,  Vulgärlatein  IH  206 
mit  Kocht  hehauptet.  Aufserdem  dürfte  die  aufserordentlich  stark 
rückwirkende  Assimilierungskraft  des  /  zu  der  Änderung  hei- 
getragen hahen. 

Statt  viscera,  Eingeweide,  kommt  spätlatcinisch  (interpret. 
Iren.  V  3,  2)  auch  inuiscera  vor,  weil  ehen  der  Begrill"  „innen"  be- 
sonders nahe  liegt. 

Volksctymologisch  beeinflufst  scheint  mir  ferner  fiindolus,  Blind- 
darm (eine  Art  Sackgasse  unter  den  Därmen),  hinsichtlich  des  Ge- 
schlechts der  Endung.  Statt  es  von  funda  (Schleuder  u.  dgl.)  im 
Sinn  von  „trichterförmiges  Netz"  abzuleiten,  wie  ja  auch  fundula, 
Sackgasse,  sich  daherschreibt,  dachte  man  an  fundus:  Varro  de  ling. 
Lat.  V  111  Sp.:  „Fundolum  a  fundo,  quod  non  ex  iifraqne  parte, 
sed  ex  ima  parle  sola  apertum;  ab  hoc  Graecos  pulo  xvcpXov 
evtsQov  appe Hasse.'' 

Nervus,  Muskel,  von  vevQov,  verdankt  seine  Metathesis  der 
Ruchstaben  vermutlich  dem  Anklang  an  den  im  Eigennamen  Nerva 
vorliegenden  echt  italischen  Wortslamm  fierv,  mit  dem  es  ohne 
Zweifel  bereits  urverwandt  war.  Es  ist  aber  an  sich  anzunehmen, 
dafs  die  Lateiner  den  Begriff  Muskel  aus  dem  Griechischen  ent- 
lehnt haben,  daher  wird  man  vevqov  als  Substrat  des  lateinischen 
nervus,  Muskel,  ansehen  müssen.  JServicus  =  vevqikös  lesen  wir 
bei  Vitruvius  archit.  Vlll  3,  5. 

Der  Rüssel  des  Elefanten  hiefs  spätlateinisch  und  vulgär  pro- 
muscis,  während  die  klassischen  Autoren  proboscis  sagen,  also  das 
griechische  TtQoßoöxog  unverändert  lassen.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  dafs  der  ungewöhnliche  Lautübe»-^ang  von  us  in  os  in  der 
Mitte  eines  Wortes  mit  Volksetymologie  zusammenhängt,  indem  an 
das  Abhalten  der  Mücken,  prohibere  miiscas,  gedacht  wurde  (wie 
bei  Vegetius  de  mulomedic.  der  Pferdesclivvanz  aus  gleichem  Grunde 
muscarium  heifst),  nachdem  schon  vorher  das  b  durch  m  ersetzt 
war  unter  Angleichung  an  promere,  da  ja  der  Elefantenrüssel  aufser- 
ordentlich geschickt  zum  Greifen  und  Hervorholen  {promere)  ist. 
Dafs  der  Anklang  an  promulsis  bei  der  Entstehung  von  proimiscis 
wirksam  war,  kommt  mir  etwas  weniger  wahrscheinlich  vor.  Es  wurde 
also  diW?, proboscis {\)Q\Vm-Yo) proinoscis  (bciSolinus),und  sms pro?noscis 
promitscis  (bei  Cassiodorius).    S.  darüber  die  Einzeletymologien  Nr.  36. 
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XVni.  Krankheiten. 

An  die  Körperteile  schliefsen  wir  die  Krankheiten  an  und  was 
mit  diesen  zusammenhängt.  Da  ist  zu  erwähnen  eine  Nägelkrank- 
lieit  paronijchium,  woraus  die  Römer  mit  wunderlicher  Anlehnung 
an  panarhim,  Brotkorb,  panariciwn  gemacht  haben.  In  den  grie- 
chisch-lateinischen Glossen  (s.  Vanicek,  lat.-etymol.  Wörterb.  "31) 
wird  TCaQOvv%ia  mit  redubia  und  gleichwertiges  jtaQovv%Cs  mit 
reduvia  erklärt.  Festus  p.  270  sagt:  Rediviam  quidam,  alii  relu- 
vium  appellanl,  cum  circa  unguis  cutis  se  i^esolvii,  quia  luei^e  est 
solvere.  Dieses  reluviiim  für  reduvia  ist  sicher  wieder  ein  Pro- 
dukt der  Volksetymologie,  mit  Anklang  an  abluviwn  u.  dgl. 

Cancer,  Krebskrankheit,  ist  wegen  der  roten  Farbe  aus  yäy- 
ygaiva  gemacht  worden  und  canceroma  aus  jcaQXLva^a. 

Escharosus,  grindig,  schorfig,  latinisierte  man  zu  sqiiarrosus, 
was  Varro  a  squamarum  similitudinc  ableitete.  Die  richtige  Ab- 
leitung von  iöxccQa,  der  Schorf  auf  einer  Wunde,  verdankt  man 
dem  Scharfsinn  Scaligers. 

Pusula,  Blase,  Blatter,  Pustel,  gehört  eigentlich  zum  griechischen 
(pv0d(o,  ist  aber  an  pus  (nvos)  Eiter  angeglichen,  vielleicht  auch 
ein  wenig  an  papula,  Hitzbläschen. 

Die  Pferdekrankheit  Rotz,  griechisch  ftäAtg,  auch  (lakta,  ist 
durch  Volksetymologie  an  tnalleus,  Hammer,  angeglichen  worden 
und  heifst  bei  den  Römern  daher  geradezu  malleus. 

Die  Augenkrankheit  (QTitjtsg  wurde  mit  Anschlufs  an  serpere 
in  serpiisculi  umgewandelt  (bei  Cassius  Felix);  aus  dem  eQTirjddyv 
der  griechischen  Ärzte  wurde  ebenso  im  Lateinischen  serpedo  (bei 
Isidor)  Rotlauf  gemacht.  Die  gleiche  auf  Volksetymologie  zurück- 
gehende Ersetzung  des  griechischen  Spiritus  asper  durch  lateinisches 
s  haben  wir  bei  dem  Pflanzennamen  scrpuHum  besprochen. 

Die  in  den  Augenwinkeln  sich  ansetzende  eiterige  Flüssigkeit 
ykyjfjtri  oder  yXcc(ir}  wurde  in  gramiae  umgewandelt,  vielleicht  mit 
Anschlufs  an  die  aus  gestofsenen  Getreidekörnern  bereitete  brei- 
artige Speise  gränea. 

Vacillatio,  eigentlich  das  Wackeln,  dient  auch  als  Wiedergabe 
des  griechischen  t.  t.  6(paiCEUt,ELv  und  steht  im  Sinne  von  lippi- 
tudo,  palpitantium  oculorum  inflammatio,  „das  Zucken  und  Entzündet- 
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sein  der  Augen  vor  sehnsüchtigem  HinbUcken  auf  etwas",  Rufin. 
interpret.  Origenis  hb.  de  principiis  II  10,  §  G:  In  Deuleronomiu 
(cap.  28  sqq.)  scrrno  divinus  pecraloribus  comminatiir,  quod  febrl- 
bus  et  frifforibus  et  aurigine  punientur,  et  ocidorum  vacillationi- 
bus  et  mentis  cdienatione  ei  paraplexia  et  caecUatc  ac  debiUtatc 
rem/m  crucifnuli  sin  f.  SeptuagiMta  Deuteron.  28,  32:  Kai  ot 
oqp^aA/nofc  60V  ßksi^ovtai  öcpaxskL^ovtsg  stg  avtd,  worauf  sich 
folgende  Erklärung  bei  Suidas  bezieht:  2Jq)axElt^ovtag]  diaönäv- 
rss,  Jttjd&vtsg,  vTfotQS^ovtsg.  Tb  öcpaxeXi^SLV  cplsy^atvetv  eörl 
xcd  diä  Tovro  öTiäö&at  (Rönsch). 

Ob  furuncnlns,  ein  Geschwür,  nur  falsche  Nebenform  zu  fcr- 
vunculus  ist,  bleibt  zweifelhaft;  es  wird  weiter  unten  bei  den  witzigen 
Volksetymologien  im  Zusammenhang  davon  gesprochen  werden.  Caper 
de  verbis  dubiis  p.  107  sagt:  Fervunculus  a  fervore,  non  furun- 
culiis.  Doch  hat  er  auch  mit  der  Empfehlung  von  cercinus  für 
circimis  (p.  108)  schwerlich  recht.  Für  die  Zusammengehörigkeit 
des  furv.nculus  mit  fervcre  spricht  die  Verwandtschaft  des  grie- 
chischen tplvKTaiva,  Geschwulst,  mit  qpAdI  und  cpXBystv,  brennen; 
Georges  meint,  furuncidus  stehe  vielleicht  für  furviinculus  (von 
fiirvus)]  da  bleibt  aber  doch  die  Begriffsentwickelung  bei  der  An- 
nahme von  fcrvunculm  entschieden  einfacher. 

Aus  tp^L6iK(o,  schwindsüchtig  sein,  was  schon  bei  Aristoteles 
vorkommt,  scheinen  die  griechisch-römischen  Ärzte  das  archaische 
^ lüsio  und  daraus  mit  volkstümlicher  Onomatopöie  (iiss/'o,  husten, 
gemacht  zu  haben.  P  vor  T  fiel  gewöhnlich  ab,  vgl.  tisanarium 
für  ptüanarmn;  somit  wurde  aus  (pd-iöida)  ganz  von  selbst  tissio 
für  plissio. 

Blödsichligkeit  bei  Nacht  hiefs  ri'ihtig  lateinisch  luscilio  (so 
bei  Ulpian  in  den  Digesten,  vgl.  dentitio,  das  Zahnen),  vulgär- 
etymologisch  abgeändert  aber  miscicio  (Opilius  bei  Festus  p.  173) 
mit  Anlehnung  an  nox  und  caecus  und  ohne  Z^veifel  unter  Ein- 
wirkung des  griechischen  Ausdruckes  für  diese  Krankheit  vviaa- 
XanCcc.  N  statt  L  im  Anlaut  zeigen  umbrisches  nerf  =  larcs, 
nara/dufn  =  lararium,  wenn  Bröal,  mem.  de  la  soc.  de  lingu. 
IV  (1879)  84  richtig  interpretiert,   was  freilich  zu  bezweifeln  ist. 

Aus  öxaQigxscofiKL,  schröpfen,  ist  scarißeri  bei  Scribonius 
Largus  und  scarificare  und  entsprechend  circumscarificare  ge- 
bildet worden,  s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  996.  299.    Eine  volks- 
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etymologische  Angleicluing  an  sacrißcarc  wird  man  niciit  bestreiten 
können:  ist  doch  auch  aus  Xanthippe  eine  Sanclippe  gemacht 
worden,  Acta  Petri  ed.  R.  A.  Lipsius  p.  87,  17,  vgl.  Schuchardt, 
Vulgärlatein  I  132.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  457.  Sanclones  für 
Santones  wurde  ohen  besprochen,  auf  s^acrofagus  =  sorcophagus 
werden  wir  nachher  in  Kap.  XXVIII  kommen. 

Salisaiiü  oder  salissatio  cordis,  das  Zucken  des  Herzens,  Herz- 
klopfen (bei  Marcelhis  Enipiricus  21),  kommt  nicht  von  ^salissarc 
her  (Georges),  sondern  vom  griechischen  öalaöösiv  (Döderlein) 
mit  leichler  volksetymologischer  Latinisieriuig,  vgl.  comissari  von 
xofid^Eiv  und  mit  Anspielung  auf  salire,  hüpfen. 

Zu  den  krankhaften  Zuständen  wird  man  auch  das  Kollern  im 
Leibe  zälden  dürfen,  was  im  Griechischen  durch  das  onomatopoe- 
tisch redupliciereude  xoQXOQvy^  gegeben  wurde.  Die  römischen 
Ärzte  machten  daraus  corcKs  (s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  u.  d.  W.), 
mit  starker  Abkürzung  wie  sponda  aus  6(psvd6vi]  u.  v.  a. 

Ein  chirurgisches  Instrument  äyxiötQov ,  Widerhaken,  wurde 
latinisiert  zu  angistnmi  (bei  Isidor)  mit  Anlehnung  an  angere, 
angxiüus,  angiportus  u.  s.  w.  Ebenso  ist  aus  ccyxovr},  Halsbräune, 
angtna  geworden;  dieser  allbekannte,  gewöhnlich  falsch  ausgesprochene 
Krankheitsname  ist  sicher  als  griechisch-lateinisches  Lehnwort  auf- 
zufassen, obgleich  diefs  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  S.  75  und 
andere  bestreiten.  AVie  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  ist  ja 
gerade  die  Sprache  der  römischen  Ärzte  reich  an  mehr  oder 
weniger  latinisierten  griechischen  Ausdrücken.  Auch  von  den  volks- 
etymologischen Pllanzennamen  kommen  wohl  die  meisten  auf  Rech- 
nung der  gewöhnlich  aus  Griechenland  stammenden  römischen  Ärzte. 
Eine  Heilgöttin  am  Fucinersee  hiefs  Angilkt;  vielleicht  war  sie 
identisch  mit  der  Göttin  Angerona  in  Rom,  die  mit  verbundenem 
Munde  dargestellt  wurde,  was  man  auf  Schweigen  deutete  —  sollte 
es  nicht  ursprüngUch  auf  die  Gefahr  des  Erstickens  Rezug  ge- 
habt haben? 

Ein  anderes  chirurgisches  Instrument,  spicella,  Sonde,  zeigt 
gleichfalls  volksetymologische  Einwirkung;  es  ist  verändert  aus  spe- 
cilla  =  specilluin  und  gehört  eigentlich  zu  speccre,  sehen,  nicht 
zu  spicus,  Nadel,  !<pica,  Ähre. 

Hierher  ist  auch  zu  ziehen  das  den  Ärzten  und  Ghirurgen 
häufig  vorkommende  Wort  rlma,  Ritze,  Rifs,  welches  von  Qijy^a, 
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Rifs,  abzuleiten  ist,  aber  an  ringt,  den  Mund  aufsperren,  angeglichen 
zu  sein  scheint.  Man  sollte  eher  regma  oder  rlgma  erwarten,  aber 
das  g  liel  aus,  gerade  wie  in  flcmen  oder  flemina,  Blutgeschwulst, 
Krampfadern,  was  Lobeck  mit  vollem  Recht  aus  (plsy^ovri  her- 
geleitet hat.  Den  Ausfall  des  Gutturals  vor  m  haben  wir  auch  in 
examen  für  cxngmen,  in  arancum  für  aqä^vBiov.  Die  Verände- 
rung der  Endung  ovr]  in  ma  liegt  auch  vor  in  dem  soeben  be- 
rührten ang^ma  =  ayxovt}. 

Die  Arznei  dacnjdhim,  acriclium  ist  unter  den  Pflanzen  be- 
sprochen worden. 

Höchst  interessant  und  dabei  unbestreitbar  sind  die  volks- 
etymologischen Metamorphosen,  welche  die  griechische  Arzneibezeich- 
nung mkEMXov  auszustellen  gehabt  hat.  Aus  exXeixtov  d.  i.  das 
Auszuschlürfende  ist  lateinisch  cleciuat^ium  geworden.  Die  wunder- 
liche Endung,  die  statt  des  einfachen  -um  gewählt  wurde,  ist  viel- 
leicht nach  dem  Vorbilde  von  nancluarium,  (ignuarius  (C.  I.  L. 
X  543)  u.  s.  f.  entstanden;  eleclus  (d.  i.  auserlesen),  clectuarium 
wie  sanctus,  aanctuarhim.  Aus  diesem  electuarium  nun  ist  später 
unser  „Latwerge"  geworden;  Latwerge  aus  exXeiicrov:  so  wirt- 
schaftet die  Volksetymologie  im  Laufe  der  Jahrtausende! 

Volksetymologisch  gebildet  scheint  auch  incomhim,  welches  ' 
Wort  (s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  594)  mit  eyxvfiov  identisch 
sein  soll.  Wir  haben  dann  olfenbarcn  Anklang  an  coma,  Haar. 
Ganz  im  klaren  ist  man  über  den  Begriff  des  Wortes  nicht;  es  be- 
deutet einen  sonst  unbekannten  Bestandteil  einer  Salbe  bei  Vegelius 
mulomedic.  VI  28,  18. 


XIX.   Verschiedenes  Anthropologische. 

Aus  nayxaö^ög  oder  ica,%a6^6$  scheint  mit  Anlehnung  an 
hinnio,  wiehern,  cnchinnus,  schallendes,  rohes  Gelächter,  gebildet. 
Die  Verwandtschaft  von  7iay%dlG)  und  cachinno  ist  allgemein  an- 
erkannt (Saalfeld,  Georges  u.  v.  a).  Dafs  cachinmis  nicht  ursprüng- 
lich lateinisch  ist,  geht  aus  dem  ch  deutlich  hervor,  da  diefs  kein 
echt  lateinischer  Laut  ist. 

Inclens,  schwanger,  aus  griechischem  eyxvog  zeigt  wie  inci- 
lega  für  iyyvd"r]7cri,  wie  exinterare  u.  s.  w.  die  deutlichsten  Spuren 
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der  Volksetymologie.  Das  Wort  ist  vielleicht,  wenn  man  so  sagen 
soll,  durch  ärztliche  Delikatesse  als  eigentlich  überflüssige  Doublctte 
für  praegnas  eingeführt  worden.  Diefs  dürfte  der  wirkliche  Sach- 
verhalt sein.  Die  Alten  selbst  unterschieden  zwischen  Inciens  und 
praegnas  und  gravida,  indem  sie  inciens  allen  Ei-nsles  von  inciere 
ableiteten:  inciens  propinqxia  partium  quod  incitatus  sit  fetus  eins 
(Paulus  Diac.  exe.  ex  Festo  p.  97). 

Castrare,  verschneiden,  kommt  eigentlich  von  xkötcoq,  Biber, 
her  und  beruht  auf  der  allgemein  im  Altertum  geglaubten  Fabel, 
dafs  sich  der  Biber,  wenn  er  bei  der  Verfolgung  keinen  Ausweg 
mehr  sehe,  die  testiculi  abbeifse,  in  welchen  der  von  den  Jägern 
gesuchte  heilbringende  Saft  sich  befinden  sollte;  es  ist  somit  aus 
casforare  verkürzt  und  zeigt  der  Form  nach  Anlehnung  an  das 
rein  lateinische  Wort  castrum,  während  es  sich  dem  Begriff  nach 
wohl  unter  Anknüpfung  an  castus  gebildet  hat.  Anfangs  (bei  Plautus, 
Lucilius,  Varro)  hat  caslrare  noch  ausschliefshch  die  Bedeutung 
verschneiden;  Cicero  de  oratore  III  164  tadelt  noch  ganz  ausdrück- 
lich die  Verwendung  von  castrare  in  dem  Satze:  Respublica  caslrata 
est  morte  Africani.  Erst  seit  Columella  wird  castrare  auch  in 
weiterem  Sinne  z.  B.  vom  Abschneiden  der  Schwänze  junger  Hunde 
gebraucht,  und  erst  seit  Plinius  einigermafsen  auch  im  Sinne  von 
reinigen,  was  man  gewöhnlich  als  Ausgangspunkt  aller  Bedeutungen 
des  Wortes  ansieht.  Eigentlich  finde  ich  nicht  eine  einzige  Stelle, 
wo  castrare  wirklich  blofs  reinigen  ohne  Anspielung  auf  gleich- 
zeitige Schwächung  bezeichnen  würde.    S.  Einzeletymologien  Nr.  34. 

Postumus  wird  in  der  späten  Latinität  auch  mit  h  geschrieben; 
so  steht  im  ältesten  Ilorazcodex,  dem  Bernensis,  aus  dem  achten 
Jahrhundert  c.  II  14,  1  postliume,  posthume,  während  der  Archetyp 
des  Horaz  und  auch  die  pseudacronischen  und  porphyrionischen 
Scholien  die  richtige  Schreibung  ohne  h  bieten.  Die  falsche  Schrei- 
bung hängt  natürlich  mit  falscher  Etymologie  zusammen:  posthu- 
mus  =  post  humalionem  patris  natus.  Der  Irrtum  war  begünstigt 
durch  den  Umstand,  dafs  postumus  allein  sein  u  unwandelbar  fest- 
gehalten hat,  während  die  gleichartigen  Superlative  intutnus,  extumus, 
ultumus  mehr  oder  weniger  konsequent  die  Endung  imus  annahmen. 

Der  Witwenstand,  weil  meistens  mit  Sorgen  und  Zweifeln  ver- 
bunden, hiefs  vulgär  vidubium  statt  viduvium.  GIoss.  Labb.:  Vidu- 
biujn  TCQoötLfiov  xrjQtas, 
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Von  den  Altersstufen  ist  zu  erAvähnen  das  Jünglingsalter  mit 
dem,  Aveini  ich  nicht  irre,  volksetymologisch  heeinllurstcn  adule- 
sce/is.  Dieses  Wort,  adiilescens,  adolescens,  ist  nemlich  unter  An- 
lehnung an  cc8okB6xrig^  was  etwa  unserem  „Student"  entsprach, 
üblich  geworden  zur  Zeit,  als  griechische  Lehrer  in  Rom  sich  ein- 
zubürgern anfiengen,  vielleicht  in  den  Tagen  des  Livius  Andronicus. 
Es  bleibt  verwunderlich,  dafs  der  Jüngling  als  „Zuwachsender"  be- 
zeichnet wird;  aus  unserem  modernen  „heranwachsen"  mit  seinem 
pleonastischen  „heran"  kann  man  es  nicht  genügend  erklären;  nicht 
minder  auffallend  ist  weiterhin,  dafs  adiilesccns  eine  ältere  Lebens- 
stufe bezeichnet  als  aduUus  —  Döderlein,  lateinische  Synonyme  V  53 
erbHckt  darin  „eine  Gewaltthat  des  Sprachgebrauchs  oder  eine  In- 
konsequenz des  Gegensatzes".  Zieht  man  jedoch  eine  Einwirkung 
des  griechischen  Wortes  für  „Student",  ccdoXiöitig,  in  Rechnung, 
so  findet  man  ungezwungen  die  Erklärung  des  adulescens.  Man 
wird  also  annehmen  dürfen,  dafs  adulescens,  ursprünglich  adole- 
scens  und  auch  wohl  adolesces  (vgl.  cesor  der  archaischen  Inschriften, 
praegnas  u.  a.),  zu  seiner  Redeutung  „Jüngling"  unter  starker  Ein- 
wirkung des  griechischen  ädolsöxrjs  (archaisch-lat.  adolesces)  ge- 
kommen ist. 

Volksetymologischer  Anklang  an  kirba  liegt  vor  in  dem  ebenso 
rätselhaften  als  vielbesprochenen  fnasturbo  ==  ^aöTQomvG).  Ich 
denke,  dafs  durch  unsere  ganze  hier  unternommene  Zusammen- 
stelhuig  diese  von  0.  Weise,  Saalfeld  u.  v.  a.  angenommene  Etymo- 
logie an  Wahrscheinlichkeit  erheblich  gewinnt.  Aus  masturhai^e  und 
mashirhalor  ist  dann  durch  weitere  volksetymologische  Entwicklung 
mascarpio,  mit  Anschlnfs  an  carpcre,  zupfen,  hervorgegangen  (bei 
Petronius).  Das  griechische  ^aöXQonoi;  soll  aus  dem  Semitischen 
stammen  nach  Aug.  Müller,  semit.  Lehnwörter  im  alt.  Griech.  in 
Rezzenbergers  Reiträgen  I  278.  Andere  leiten  das  Wort  von  mami 
^sturhare  ab,  s.  Wölfflins  Archiv  1  (1884)  S.  107.  Rreslauer  Stu- 
dien IV  S.  80. 

Das  lateinische  pedicare  zeigt  ein  auffallendes  e  statt  ae:  denn 
dafs  es  in  der  That  von  Tiaidixcc  herkommt,  hätte  man  nie  be- 
streiten sollen.  Vielmehr  lag  die  Aufgabe  so,  dafs  man  die  auf- 
fallende Orthographie  wie  bei  ohscenus  volksetymologisch,  mit  andern 
Worten  eben  durch  falsche  Etymologie  erklären  mufste.  Es  ist 
nun  eigentlich   doch   leicht  begreiflich,   dafs  pedicare  und  pedere 
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in  einen  gewissen  Ideenzusammenhang  gel)raclit  wurden,  älnilich 
wie  mindere  und  fiotxös  in  Zusammenhang  gekommen  sind,  nur 
dals  es  sich  bei  letzteren  um  wirkliche  mehr  naive  urindogerma- 
nische Idecnassociation  handelt,  während  bei  pedicare  und  peclere 
wesentlich  der  rein  zufällige  äufsere  Gleichklang  für  eine  späte 
etymologische  Hypothese  bestimmend  gewesen  sein  dürfte.  Es  ist 
übrigens  bezeichnend  und  bildet  eine  genügende  Entschuldigung 
für  die  altrömische  Volksetymologie,  dafs  man  bekann tUch  neuer- 
dings mit  grofsem  Eifer  die  faktische  Herkunft  des  pedicare  von 
ped-,  woher  pedere  und  podex,  verfochten  hat. 

Aus  savium,  Liebeskufs,  hat  die  nachklassische  Latinität  siiavium 
gemacht,  mit  unleugbarer  Anlehnung  an  suavis,  lieblich. 

Saliva,  Speichel,  ist  aus  griechischem  öCalov  entlehnt,  s.  Rüge, 
griech.  Lehnwörter  17,  mit  Anschlufs  an  sal  oder  salh^e. 

Für  das  klassische  paelex,  Nebenfrau,  Buhlerin,  finden  wir 
eine  spätlateinische  Variante  pellex  (sie  findet  sich  u.  a.  auf  der 
späten  Inschrift  I.  R.  N.  7017  und  in  den  Notae  Tironianae),  wobei 
man  sicher  an  pellicere,  verlocken,  dachte.  Für  weit  frühere  Zeit 
als  pellex  läfst  sich  das  Deminutivum  pelUcula  belegen.  Varro  de 
lingua  Lat.  VII  84  Sp.:  In  Ätellanis  licet  animadv eitlere  rusticos 
dicet^e  se  adduxisse  pro  scorto  pelliculain.  Demnach  ist  diese 
Nebenform  pellex  zu  paelex,  griech.  näXla^  —  Sache  und  Aus- 
druck stammen  übrigens  aus  dem  semitischen  Morgenland  —  eine 
uralte  volksetymologische  Bildung  gewesen,  aus  der  dann  wieder 
das  Wortspiel  pellicula,  Fellchen  ==  scortiim,  Leder,  sich  entwickelte. 

Auch  etliche  Verwandtschaftswörter  sind  zu  besprechen:  aha- 
vus,  ataviis  u.  s.  w.  und  ianitrices.  Abaviis  ist  aus  avi  avus  ent- 
standen. Daraus  hatte  die  älteste  Sprache  wie  es  scheint  avavus 
resp.  avavos  gemacht.  Bei  der  grofsen  Vorliebe  der  lateinischen 
Volksetymologie  für  scheinbare  präpositionale  Composita  hat  man 
daraus  die  auch  euphonisch  vorzuziehende  Form  abavus  gebildet; 
man  interpretierte  es  „qui  ahest  ab  avo  et  est  avus  avi"  Festus 
p.  13  (Excerpta).  Jenes  scheinbare  Compositum  mit  einer  Präpo- 
sition, abavus,  scheint  nun  aber  eine  Reihe  wirklicher  Präpositional- 
composita  mit  ab,  mit  pro  und  mit  ad  oder  at  nach  sich  gezogen 
zu  haben.  Nur  bei  abavia,  die  Ältergrofsmutter,  stimmt  wie  bei 
abavus  die  Rückführung  auf  avus  als  avi  avia;  dagegen  stimmen 
abpatruus   und  abmatertera   nicht  mit  dieser  Etymologie,    sofern 
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avi  malcvlera  bedeuten  würde  „Schwester  der  Mutter  des  Grofs- 
vatei-s",  wälireiul  es  thatsäclillch  „die  Schwester  der  Ältergrofs- 
multer",  niclit  der  Urgrolsmutter,  bedeutet  (so  wenigstens  geben 
es  unsere  Lexika).  ^)  Noch  viel  weniger  stimmt  die  angebliche  Her- 
kunft des  at-  oder  ad-  von  atta,  Vater  oder  Grolsvater,  in  atavus, 
adavunculus,  adnepos,  adpatnms,  adnepiis,  admatertera  u.  s.  w. 
mit  den  jeweiligen  Bedeutungen.  Admatertera  z.  B.  ist  nichts 
weniger  als  die  Tante  des  atta,  sondern  vielmehr  die  Tochter  der 
Urgrofstante,  welche  weder  mit  einer  Tante  des  Vaters  noch  mit 
einer  des  Grofsvaters  —  falls  man  atta  so  interpretieren  wollte  — 
zusammenfällt,  vielmehr  zu  diesen  beiden  in  einem  cousinenartigen 
Verhältnisse  steht.  Ebensowenig  kann  die  Interpretation  ahsocer, 
des  Ehemanns  oder  der  Ehefrau  Ältergrofsvater,  mit  avi  socer 
(Georges)  begreiflich  gemacht  werden.  Denn  der  Schwiegervater 
meines  Grofsvaters  und  der  ürurgrofsvater  meiner  Frau  sind  sehr 
verschiedene  Personen  und  so  wird  es  wohl  auch  in  der  Familie 
des  Lesers  aussehen. 

Ganz  und  gar  unmöglich  bleibt  es  vollends,  bei  den  verschie- 
denen mit  pro  beginnenden  Verw'andtschaftswörtern  von  der  Auf- 
fassung abzugehen,  dafs  wir  es  mit  wirklichen  Präpositionalcompo- 
siten  zu  thun  haben.  Wir  werden  also  zu  dem  Resultate  gedrängt, 
dafs  ädamita,  adpatruus,  atavus,  ätavia,  admatertera  u.  s.  w.  keines- 
wegs als  Composita  mit  atta  aufzufassen  sind  und  das  t  für  be- 
rechtigter zu  halten  ist  als  das  d  (wie  unsere  Lexikographen  meinen), 
sondern  dafs  im  Gegenteil  die  schon  bei  den  Alten  sich  vorfindende 
falsche  Etymologie  dieser  Wörter,  als  ob  sie  von  atta  herkämen, 
vielfach  das  Festhalten  an  der  Form  at  veranlafst  hat.  Sehr  zu 
beachten  ist  es  dabei  und  für  unsere  Ansicht  ins  Gewicht  fallend, 
dafs  at  in  diesen  Wörtern  stets  ein  kurzes  a  und  ein  einfaches  t 
zeigt.  In  abmatertera  und  abpatruus  hat  sich  höchst  auffallender- 
weise das  b  vor  m  und  p  erhalten,  und  zwar  defswegen  weil  beides 
ohne  Zweifel  sehr  späte  und  künstliche  gelehrte  Termini  waren; 
solche  Wörter  zeigen  stets  die  allergeringste  Assimilationskraft. 

Zweier  Brüder  Ehefrauen,  an  Brüder  vermählte  Frauen,  heifsen 
ianitrices.     Duorum    fratrum   uxores   ianitrices   dicuntur,    apud 


1)  Vgl.  auch  das  Stemma  bei  Huschke,  iurispradentia  anteiustiniana^ 
Tafel  bei  S.  632. 
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Graecos  sLvarsQsg  Modestus  digest.  XXXVIII  10,  4,  6.  vgl.  Isidor. 
IX  7,  17.  Das  Sanskrit  bietet  anyatarä,  die  eine  von  z^veie^,  Plur. 
any ataras  =  stvatsQsg.  Die  lateinische  Form  sollte  nach  Ascoli 
in  Kuhns  Zeitschr.  XII  239  f.  etwa  aiiiatrices  lauten.  Die  wirkliche 
lateinische  Form  ist  jedoch  aus  sinnloser  Angleichung  an  iCmitrix, 
Pförtnerin,  Femin.  zu  iänitor,  hervorgegangen.  Man  mag  pistrix 
=  Seedrache  und  Bäckerin  damit  vergleichen. 


XX.  Speisen  und  Getränke. 

Mit  ccX^vQig,  Salzigkeit,  auch  etwas  Salzhaltiges,  hängt  wohl 
muries,  auch  muria,  Salzlake,  zusammen;  es  ist  eine  ähnliche  Ver- 
stümmelung, fast  Halbierung  des  Wortes,  wie  wir's  hei  laser  für 
lac  serpitium  gesehen  haben. 

Einer  etwas  schwächeren  Verstümmelung  begegnen  wir  in  posca 
=  «ro|og,  von  inC  und  ö|og,  Essig,  ein  Gemisch  aus  Wasser  und 
Essig,  mit  Anklang  an  potari,  poculum  u.  s.  w-.  Hinsichtlich  des 
abgefallenen  anlautenden  £  vgl.  pincerna,  squarrosus  und  das  unter 
den  griechisch-lateinischen  Lehnwörtern  Nr.  30  besprochene  lamna. 

Andere  volksetymologische  Ausdrücke,  die  sich  auf  scharfe 
Speisen  oder  Getränke  beziehen,  sind  salgama  hei  Columella,  ver- 
derbt aus  aXfiaia  mit  Anlehnung  an  sal;  salmacidus  bei  Plinius 
(natur.  bist.)  =  aX^ivgös,  wie  Salzlake  scharf  und  sauer;  sala- 
caccahia  bei  Apicius  =  ccXaxccxxaßia,  im  Topfe  gekochte  Salz- 
speisen; allex,  allec,  alec,  halec,  halex  für  ccXl'kov,  Fischsauce, 
Fischlake,  mit  Anlehnung  an  aUectare  und  aUicere,  anlocken,  was 
von  einer  Delikatesse  ja  an  sich  schon  ausgesagt  werden  konnte. 
Bei  allex  mochte  auch  Anschliifs  an  allex,  grofse  Zehe,  mitwirken. 
Die  wunderliche  Endung  auf  c  beruht  vielleicht  auf  Anlehnung  an  lac. 

Eine  Tunke,  einbamma,  efißa^^a,  führt  bei  Apicius  einmal 
8,  359  (Schuch)  den  volksetymologisch  sehr  stark  veränderten 
Namen  imhracium ,  als  ob  es  mit  imher  und  agei^e  oder  mit  in 
und  ßQ£X^  etwas  zu  thun  hätte. 

Das  rätselhafte  cuppedia  oder  cupedia,  Näscherei,  hängt  viel- 
leicht durch  Vermittlung  der  Volksetymologie  mit  dem  spartanischen 
Festgericht  xonCg  zusammen.  Man  müfste  dann  die  gewöhnliche 
Entstehung  aus  dem  Accusativus   und  Anspielung   auf  cupere  und 
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edere  oder  auf  cnpldo  statuieren.  Auch  müfste  man  dann  wohl 
annehmen,  dafs  eine  Übertragung  der  spartanischen  Sitte,  solch 
eine  xojiida  den  Fremden  vorzusetzen,  auf  die  dorischen  Städte 
Unteritaliens  stattgefunden  habe,  dafs  also  auch  in  Tarent  und 
anderen  grofsgriechischen  Städten  die  xonig  bekannt  gewesen  sei. 
Dafs  nippedinarhis,  Bereiter  von  Näschereien  (bei  Tcrentius  und 
Späteren)  und  Forum  ciippedinis  oder  Cuppedinis,  der  Naschmarkt 
(bei  Varro  und  Apuleius)  in  irgend  einer  Weise  mit  dem  griechischen 
7iOTiC<s  zusammenhängt,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Bei  Ilesy- 
chios  finden  wir  als  Bestandteile  der  berümten  spartanischen  xo%Cs 
aufgezählt:  |w.a^a,  agtog,  HQEa,  kdxccvov,  a^iöv,  ^w/xdg,  6v%ov 
(0.  Müller,  Dorier  II,  277). 

Volksetymologie  haben  wir  ferner  in  folgenden  auf  das  Trinken 
und  die  Getränke  bezüglichen  Ausdrücken:  in  cin?ms,  pincerna, 
calix,  cuJulus,  incitega. 

Die  wahrscheinUchste  Erklärung  des  rätselhaften  ctnnus,  Misch- 
trank, ist  die,  dafs  es  aus  concinmis  verkürzt,  concinnus  aber  volks- 
etymologische Latinisierung  von  griechischem  xvxscbv,  Mischtrank, 
sei;  concinnus  ist  dann  mit  Anlehnung  an  cincinnus  aus  dem  Ge- 
netiv xvxaG}vo(s  hervorgegangen.  So  Ist  auch  ahacus  aus  dem 
Genetiv  ccßaaog  von  aßai,,  elephantus  aus  ilEcpavtog,  trugomts  aus 
XQvyövog^  delphinns  aus  dtltplvog  entstanden,  tlber  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  ctnnus  und  xvKECiv  s.  Nonius  u.  d.  VV.  con- 
cinnare  und  Arnobius  p.  169  R.;  Nonius:  Concinnare]  Apud  veteres 
cinnus  potionis  genus  ex  multis  Uquorihus  confectum  dici  solel. 
Arnobius:  Potionem  cinni,  cyceonem  quam  nuncupat  Graecia. 
Cato  de  agri  cultura  gebraucht  concinnare  vinum  im  Sinn  von  einer 
Art  Bowle  machen,  Wein  mit  anderen  Bestandteilen  mischen. 
Concinnus  heifst  also  eigentlich  in  kunstgerechter  Mischung  ver- 
einigt, in  richtigem  Verhältnis  zusammengefügt.  Zunächst  war 
Avohl  concinnus  aus  ^cucionus  als  Substantivum  gemeint,  dann 
wurde  es  als  ein  mit  con  zusammengesetztes  Adjectivum  gedacht 
und  infolge  davon  ci?inus  als  selbständiges  Nomen  aufgefafst  und 
abgelöst.  Co7i-  für  cu-  haben  Avir  auch  in  CompuUerini  =  Kupel- 
terni;  an  con-  dachte  man,  weil  ja  bei  den  Getränken  mehreres 
miteinander  vermischt  wurde.  Die  Abtrennung  des  ci?i?ius  von 
concinmis  wurde  begünstigt  durch  den  Zufall,  dafs  die  Vulgär- 
sprache bereits    ein   cinnus  besafs,    im   Sinn   von   Wink    mit   den 
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Augen;  Glossar.  Philox.  p.  38,  29:  Cinnus  vsv^a.  Das  Wort  ist 
noch  u.  a.  im  italienischen  cenno,  Wink,  Signal,  Befehl  erhalten, 
Diez,  altroman.  Glossare,  Bonn  1865  S.  62.  Löwe,  Prodromus 
glossariorum  p.  393  f.  So  ist  auch,  wie  wir  ohen  sahen,  Kap.  XVI, 
cimussa,  Bleiweifs,  in  höchst  wunderbarer  Weise  aus  ipt^vd'LOV 
entstanden  unter  Einfiufs  des  bereits  existierenden  cimussa,  Strick, 
Einen  anderen  Versuch,  das  griechische  xvxsav  lateinisch  wieder- 
zugeben, finden  wir  bei  Tertullian  contra  Valent.  12,  wo  dafür 
cocetiim  gesagt  wird,  was  sonst  eine  aus  Honig  und  Mohn  bereitete 
Speise  bezeichnet.  Da  zvxsav  und  cinmis  auch  als  Abführ- 
mittel gebraucht  wurden,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  die  Ein- 
fidnnnig  des  Terminus  den  griechischen  Ärzten  in  Rom  verdankt 
wird:  notwendig  aber  ist  eine  solche  Annahme  keineswegs,  da  wir 
ja  eine  Menge  volksetymologisch  behandelter  griechischer  Lehnwörter 
besitzen,  die  sich  auf  Speisen  und  Getränke  beziehen;  die  feinere 
Kochkunst  wie  die  Bereitung  feinerer  Getränke  ist  offenbar  aus 
der  Fremde  nach  Rom  eingeführt  worden. 

Ein  in  Attika  gefertigter  Honigwein  von  goldgelber  Farbe, 
rhrysatticum,  oivog  iQvöatTi'x.og,  ist  in  den  Glossen  des  Placidus 
20,  16  D.  in  crhsaticum  verwandelt,  als  ob  das  Wort  von  cris- 
sare,  mit  den  Schenkeln  wackeln,  herkäme. 

Der  eingekochte  Most  hiefs  defrütum  für  defervitum.  Diese 
klassische  Form  defrütum  wurde,  weil  man  die  wahre  Etymologie 
nicht  einsah,  von  der  Volksetymologie  häufig  zu  defritum,  defrlc- 
tiitn,  defructum  abgeändert,  als  ob  es  von  defricare,  abreiben,  oder 
von  dcfrui,  ganz  geniefsen,  herkäme.  Defritum  steht  in  diesem 
Falle  für  defrictum  oder  defricatum.  Der  eine  oder  andere  mag 
auch  an  defrigescere,  kalt  werden,  gedacht  haben. 

Pinccrna,  Mundschenk,  kommt  von  insyxsQccvvvfiL  und  ist 
mit  offenbarer  Anspielung  auf  TCtva  gebildet,  demnach  dem  oben 
besprochenen  cifuiamolffus  zu  vergleichen.  Beides  sind  lateinische 
sogenannte  Volksetymologien  mittels  Ersetzung  griechischer  Wort- 
bestandteile durch  nichthergehörige  andere  griechische  Wörter, 
also  Volksetymologien  aus  der  einigermafsen  griechisch  gebildeten 
römischen  Gesellschaft. 

Bei  pincerna  wird  formeller  Anschlufs  an  laccrna,  lucernaj 
laterna,  vielleicht  auch  an  silicernium,  Leichenschmaus  statt- 
gefunden haben. 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  6 
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KvXt^  wurde  statt  zu  ciilix  zu  calix,  teils  infolge  der  ver- 
kehrten, von  Varro  überlieferten  Etymologie,  de  lingua  Lat.  V127: 
Ca//\v  ff  caldo,  qvod  in  eo  calda  puls  apponehatur  et  caldum  co 
bibehant;  teils  unter  Anlehnung  an  die  griechische  Nebenform 
xdXv^,  Blumenkelch,  Knospe.  Ohne  Zweifel  hat  bei  diesem  Pro- 
cesse  die  Dlflerenzierung  mitgewirkt,  indem  man  einer  Verwechs- 
lung mit  Culex,  Stechfliege,  ausweichen  wollte. 

Eine  grol'se  Trinkschale  aus  edlem  Metall  hiefs  balioca,  ba- 
tiola,  vatiola ,  griechisch  ßccrtaxrj.  Batiola  und  vatiohi  scheinen 
sehr  stark  volkstümliche  Latinisierungen  des  griechischen  Wortes 
zu   sein.     Über  die  Vorliebe  für  Deminutivbildungen  s.  Kap.  XLI 

CulUlus,  cuIuUus  und  cululus,  kleiner  Becher  sind  in  den" 
Handschriften  des  Horaz  bezeugt  c.  I  31,  11.  a.  p.  434.  Die  etymo- 
logisch verlangte  Form  ist  miUllus,  da  es  von  cüligna  =  jcvXi%vr] 
herkommt;  die  Volksetymologie,  z.  B.  eines  Pseudacron  zu  Hör. 
a.  p.  434,  dachte  aber  an  cüleus,  von  welchem  dann  die  richtige 
Deminutivform  culeolus  oder  cululus  wäre.  Dieses  cululus  ist  also 
jedenfalls  als  volksetymologische  Form  aufzufassen. 

Ein  nicht  näher  bestimmbares  Gefäfs  heifst  bei  Augustinus 
epist.  2,  48  —  s.  Quicherat,  addenda  lex-icis  Latinis  p.  33  —  capl- 
iulata;  es  führt  das  Beiwort  argentea.  Rönsch  denkt  an  xaTCsrcg 
=  xotvi^,  welches  volksetymologisch  behandelt  wäre;  übrigens 
war  xanattg  ein  persisches  Mafs. 

Ein  sehr  hübsches  und  unbestrittenes  Beispiel  der  lateinischen 
Volksetymologie  haben  wir  in  incitega  =  iyyvd''^xr) ,  Flaschen- 
halter, in  welchem  Gefäfse,  die  runde  oder  spitzige  Böden  hatten, 
festgehalten  wurden,  so  dafs  sie  aufrecht  standen.  Die  Amphoren 
u.  dgl.  standen  dann,  wenn  man  sie  in  diesen  Flaschenhalter  ge- 
steckt hatte,  unbeweglich,  was  an  die  Situation  beim  Brettspiel 
erinnerte,  wo  man  „ad  incitas  redigiert"  war,  dafs  man  nicht 
mehr  ziehen  konnte:  so  entstand  aus  iyyvd^^Krj  incitega  mit  An- 
schlufs  an  ijicitus.  Isidor  sagt:  <^Ccdculosy  qui  moveri  omnino 
non  possunt,  incitos  dicunt,  unde  et  egentes  homines  inciti  vo- 
cantur,  quibus  spes  ultra  procedendi  nulla  restat.  Was  das  g 
betrifft,  so  darf  man  vielleicht  an  Einwirkung  von  legere  denken, 
wie  diefs  Saalfeld,  Lautgesetze  griech.  Lehnwörter  S.  16  vorschlägt. 

Von  Speisen  haben  wir  einige  Delikatessen  und  salsamenta 
bereits  aufgezählt;  ich   erwähne   noch   amolurrij  similago,  polenta, 
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obsonium,  placeiita,  iurunda,  lucuns,  scriblita,  morelum,  das  Ad- 
jeclivum  laridus  und  das  Zeitwort  exinterare. 

Amohnn,  spällateinisch  für  (imyhim,  Kraftmehl,  mit  Anlehnung 
an  molere,  mahlen,  wie  molucrum  aus  ^vla'aqov.  Caper  de  verhis 
dubiis  p.  107  K.  sagt  ausdrücklich:  Amolum,  non  amulum,  quod 
non  moUäur.  Bei  molucrum  aus  ^vXaxQov  vermutet  Schuchardt, 
Vulgärlatein  III  89  Anlehnung  an  involucrum. 

Similago  und  simila,  feinstes  Weizenmehl,  aus  ösfiodaUg  mit 
Allklang  an  sim/lis  und  farrago. 

Polenta  für  pulenta,  vor  welcher  letzteren  Form  Beda,  de  ortho- 
graphia  p.  284  K.  warnt;  er  sagt,  es  komme  von  polire  her,  wäh- 
rend es  doch  in  der  That  vielmehr  zu  puls  und  pulmentum  gehört 
und  also  mit  Recht  in  der  andern  Form  u  zeigt.  Die  Endung 
scheint  nach  Analogie  von  placenia  gebildet.  Das  o,  welches  in 
polenta  auftritt,  lag  übrigens  eigentlich  schon  im  Giiechischen  vor, 
wo  bereits  Alkman  das  Wort  nölxog  kennt. 

Placenta  =  TcXaxösvra,  Accusativus  von  Ttlaxösig,  JtXaxovg, 
Kuchen,  scheint  mit  Auschlufs  an  placens,  placenlis  gebildet,  gleich- 
sam „das  Gefallende". 

Auch  iurunda  =  tvQovvrcc,  Accusativus  von  tvQOvg,  Käse- 
kuchen, ist,  wie  man  sieht,  aus  einem  griechischen  Accusativus 
hervorgegangen.  Da  der  Käsekuchen  rund  zu  sein  pflegte,  suchte 
man  Anklang  an  roiundus  und  rutundus  und  schuf  iurunda  statt 
tijrunta.  Im  Laufe  der  Zeit  erhielt  iurunda  die  Bedeutung  „Brei", 
s.  Buge,  griech.  Lehnwörter  16,  und  diente  zum  Stopfen  der  zu 
mästenden  Tiere,  wefshalb  davon  abgeleitet  wurde  „verstopfen",  op- 
türare  für  op-inrundare;  auch  re-türare  hiefs  anfangs  „verstopfen", 
dann  die  Verstopfung  wegnehmen,  wie  re-sUjnare,  das  Siegel  weg- 
nehmen. Hinsichtlich  der  Verstümmelung  und  Ersatzdehnung  vgl. 
älea  =  asträgälea  Kap.  XLIII.  Die  alten  Etymologen  dachteri  an 
^VQa^  Thüre.  Aber  das  Griechische  kennt  keine  derartigen  Ab- 
leitungen  von   Q'VQa   und   dann   ist  die  Kürze  des  v  zu  beachten. 

Scriblita,  eine  Art  Gebackenes,  nach  Einigen  warme  Torte  — 
ohne  Honig  nach  Cato  de  agri  cultura  c.  78  —  ist  an  scribere  an- 
geglichen, dürfte  aber  für  stribliia  oder  slrebliia  stehen  =  Ge- 
rührtes oder  Gewalztes;  vgl.  griechisch  ötQsßlrj,  ßtQeßlög,  öTQsßXovv. 

Vollständig  das  Aussehen  einer  Volksetymologie  hat  auch  das 
Wort  muretum,    von  Georges   mit  „Mörsergericht"  übersetzt,  „ein 
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ländliches  Gericht  von  zusammengeriehenem  Knoblauch,  Raute,  Essig, 
Öl  u.  s.  w."  Es  ist  wohl  nur  eine  Umwandlung  aus  ccfioQßirrjg 
oder  nach  Stephanus'  Verbesserung  a^OQitrjg,  Name  eines  Kuchens 
bei  den  Sicilianern  (Athen.  XIV  p,  646  F).  'A^OQßtrrig  kann  Hirten 
kuchen  bedeuten;  a^oQirrjg  würde  zu  ccfiÖQa,  Iloingk neben,  ge- 
hören. Möglich,  dafs  schon  dfiOQßiTrjg  für  a^oQLtrjg  der  Volks- 
etymologie zuzuschreiben  ist.  Der  Mörser  heilst  mortarium;  wie 
daraus  moretmn,  Mörsergericht  werden  soll,  ist  mir  wenigstens  un- 
begreiflich. Setzen  wir  ä^ogtr^jg  als  Grundlage  und  volksetymo- 
logische Anlehnung  an  morum,  Brombeere,  Maulbeere  u.  a.,  sowie 
an  die  überhaupt  sehr  beliebte  Endung  etum  voraus,  so  haben  wir, 
denke  ich,  eine  weit  plausiblere  Auffassung  des  rätselhaften  Wortes. 

Eine  Art  süfses  Kompot,  das  mit  kleinen  Löflelchen  gegessen 
wurde,  hiefs  savillwn,  Cato  de  agri  cnltura  84.  Diefs  wird  aus 
suavillum  mit  Anlehnung  an  savium,  Kufsmund,  Schmätzchen  ge- 
bildet worden  sein.  Umgekehrt  wurde,  wie  wir  sahen,  aus  savhwi 
in  der  späten  Latinität  durch  Volksetymologie  suavtum  gemacht. 

Ohsonium,  nicht  opsojiiuni,  ist  die  gewöhnliche  Schreibung 
dieses  aus  ojpavLov  hervorgegangenen  Wortes.  Wir  haben,  wie 
so  sehr  häufig  bei  der  Volksetymologie, '  Anschlufs  an  eine  Präpo- 
sition: ob. 

Mit  ohsonium  urverwandt,  aber  von  der  Volksetymologie  so 
umgestaltet,  dafs  die  Ähnlichkeit  sehr  verschwand,  ist  parapsis, 
wofür  Juvenal  3, 142  noch  das  richtigere  paropsis  —  Ablativ  parop- 
side  —  bietet.  üaQoipCg  bedeutet  zunächst  eine  kleinere  kostbare 
Schüssel  zum  Auftragen  feiner  Gerichte,  dann  das  silberne  kost- 
bare Tafelgeschirr  überhaupt.  Bei  Charisius  wird  entsprechend 
unserem  ohsonium  parohsis  geschrieben,  p.  106  K.:  Parobsides  femi- 
nino  (jenere  dicuntur  a  pulmentario  videlicet,  quod  Graeci  o^ov 
appellant.  Das  Wort  bekam  allmählich  die  Bedeutung  von  Schüssel 
überhaupt  und  wurde  dann  in  volksetymologischer  Anlehnung  an 
das  griechische  aipCg,  Wölbung,  zu  parapsis  umgewandelt.  Diefs 
ist  die  spätere,  schon  in  den  Archetypen  Martials  XI  27,  5.  31,  18 
und  Petrons  auftretende  Form,  vgl.  Huemer  in  Commentationes 
WölffUnianae  191 — 193.  Hiebei  hat  ohne  Zweifel  auch  der  Um- 
stand begünstigend  eingewirkt,  dals  im  späten  Vulgärlatein  das  a 
eine  grofse  Assimilationskraft  zeigt,  vgl.  halapanta  =  ccXocpdvTrjg, 
clavaca    =    cluaca    resp.    clovaca,    iantaculum    =    ientaculum, 
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passar  =  passer,  cammara  =  camera,  parantalia  =  parenialia, 
ansar  =  anser,  novarca  ==  noverca,  ahabnlsamum  =  opohalsamum. 

Lucims,  Zuckerbrot,  ist  entstanden  ans  yXvKovq,  ylvxovvtog 
mit  Anlehnung  an  hiceo  und  lucidns. 

Auch  in  läridus,  gepöckelt  =  XäQivös  haben  wir  wohl  volks- 
elymologischen  Anschlufs  an  a?idns,  ausgetrocknet,  zu  vermuten. 

Caccabus,  xdxxaßog,  Pfanne,  ist  vulgär  zu  caccävum  geworden 
—  GIoss.  Labbaei:  „Caccavutn'\%vTQa^''  —  vielleicht  nicht  ohne  An- 
schlufs an  cäims,  hohl. 

Zu  den  Geschäften  des  Kochs  und  der  Küche  gehört  auch  das 
„Ausnehmen  der  Eingeweide",  Ei,EvtBQit,siv.  Bei  dem  davon  ab- 
geleiteten lateinischen  Lehnwort  sehen  wir  die  Volksetymologie  zwei- 
fach thätig:  das  eine  Mal  knüpft  sie  an  interiora,  das  lateinische 
Wort  für  Eingeweide,  an  und  bildet  exinterare  (so  bei  Plinius 
natur.  bist.),  das  andere  Mal  erhalten  wir  im  Anschlüsse  an  exteti- 
dere  oder  exta  sogar  extenlerare  (bei  Apicius  und  Variante  bei 
Plautus  und  Plinius).  Die  Plautustradition  hat  noch  das  richtige, 
ursprünglich  echte  exenlerare. 

Frustutn,  Brocken,  mag  hier  auch  untergebracht  werden.  Man 
findet  so  häufig  die  Variante  frustrum  in  den  Handschriften,  dals 
man  aus  diesem  häufigen  Vorkommen  auf  eine  volksetymologische 
Nebenform  frustrum  mit  Anlehnung  an  frustra  zu  schliefsen  be- 
rechtigt ist.  Zum  Überflufs  ist  uns  wirklich  in  Probi  Appendix 
p.  199  die  Notiz  aufbewahrt,  dafs  frustrum  eine  vulgäre  Nebenform 
von  frustum  war. 

Der  gleiche  Stamm  wie  im  Grundteile  von  Itgurrio,  lecken, 
leckerhaft  sein,  liegt  vor  in  Itgula,  Löffel.  Aus  Martial  XIV  120 
ersehen  wir,  dafs  dafür  eine  volksetymologisch  an  linQua  angeglichene 
Nebenform  lingula  existierte,  die  er  für  unrichtig  hält:  Quam- 
vis  me  ligulam  dicant  equitesque  patresque,  Dicor  ab  indoctis 
lingula  grammaticis. 

Aus  dem  oskischen  Lehnwort  popina,  Garküche,  Restauration, 
machte  man  mit  Anlehnung  an  propinarc,  TCgonivstv,  „propina^', 
Isidor.  orig.  XV  2,  42.  Propine  inschriftlich  bezeugt  für  das  J.  536 
bis  537  n.  Gh.,  s.  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  38. 

Eine  Kiste  für  Speisevorräte,  besonders  zu  Seereisen,  hiefs 
silarchia  (so  bei  Apuleius  und  in  den  Juvenalscholien)  und  sitarcia, 
griechisch  öLtccQXta.    Erslere  Form  erklärt  sich  Avie  architriclinium, 


86  Speisen  und  Getränke. 

archisellium  und  das  vulgärlateinische  archanns  für  arcanus  aus 
falscher  Anlehnung  an  den  Stamm  kq%-,  wie  wir  bei  parochia  für 
nagofüCa  etwas  ähnliches  sahen. 

Auch  coinissari  dürfte  in  diesem  Kapitel  zu  besprechen  sein. 
Zu  diesem  das  griechische  xtofta^Gj  (von  ncb^og,  Gelage)  vertreten- 
den Lehnwort  begegnen  uns  verschiedene  Nebenformen:  comisari, 
comessari,  comesari.  Wir  haben  hier,  wo  es  sich  um  die  Volks- 
etymologie handelt,  nur  mit  comessari  und  comesari  zu  thun:  denn 
bei  diesen  ist  es  zweifellos  und  allgemein  anerkannt,  dafs  ein  Zu- 
sammenwerfen mit  comedere,  comesse  anzunehmen  ist,  vgl.  Georges, 
Lexik,  lat.  Wortformen  S,  150.  Eine  Glosse  im  Corpus  glossar. 
Lat.  IV  41  sagt:  Comesaiiones  a  comedendo  satis,  wobei  also  die 
Silben  satt  auf  satis,  come  auf  comedere  zurückgeführt  werden. 
Ebendaselbst  lesen  wir:  Comesator  guil^  (=  gulae)  aut  ventri  in- 
moderat§  (statt  inmoderate)  dedihis.  IV  408:  Commessatur  (statt 
Comessator)  qiii  ?nultum  comedit.  Comfnessio  convivium  meretri- 
corum  (sie). 

Auch  bei  convivium  und  den  damit  zusammenhängenden  Bil- 
dungen scheint  mir  die  Volksetymologie  grofsen  Anteil  zu  haben; 
ich  glaube,  es  war  ursprünglich  gemeint  combiha,  comhibium,  com- 
bibiOj  als  Wiedergabe  von  griechischem  öviiJtötrjg,  6v^7CÖ0iov  — 
wie  in  der  That  noch  combibio  neben  convivio  =  Trinkgenosse 
existiert.  Comblba  war  gebildet  wie  coUega,  combibium  wie  col- 
tcgium;  aber  die  Länge  des  /  in  Gemeinschaft  mit  dem  aufser- 
ordentlich  häutigen  Übergang  von  b  und  v  in  der  Volkssprache  war 
Veranlassung,  die  Wörter  von  einem  in  der  alten  Zeit  noch  nicht 
existierenden  convivere  abzuleiten  und  dauernd  mit  v  zu  schreiben. 

Das  Speisezimmer  hiefs  klassisch  triclinium  von  tqCkXlvov. 
Inschriftlich  ist  aber  auch  eine  Form  Irichilinium  erhalten.  Diefs 
ist  volksetymologische  Anlehnung  an  trichila,  eine  von  Rohrstengeli 
oder  belaubten  Zweigen  verfertigte  Laube,  Sommerlaube,  Pavillonl 
Beide  Begriffe  berühren  sich  so  nahe,  dafs  die  Konfusion  sehr  et\ 
klärlich  ist. 

Triclinium  heifst  bekanntlich  nicht  blofs  Speisezimmer,  sonderi 
und  zwar  in  erster  Linie  Speisesofa,  Speiselager.     Ein  solches  lri\ 
clinium  mit  einer  Lehne  (arcus)  sollte  arcifriclinium  heifsen;  mai 
schrieb   aber   archilricUnium  (Not.  Bern.  p.  11*),    als    ob   es   mit' 
architriclinus ,  Aufseher  der  Tafel,  griechisch  XQiTiXiVidQirig^  etwas 
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zu  schaffenf  hätte.  Der  gleiche  Fehlei'  kehrt  wieder  bei  arcisellium, 
Lehnstiihl,  von  arcus.  Lehne,  wofür  Not.  Tir.  163  und  Not.  Bern.  11* 
arclnseUium  geschrieben  steht. 

Erst  aus  der  Zeit  des  Buchdrucks  stammt  die  falsche  Schrei- 
bung coena  statt  cena,  wofür  wir  im  Sabinischen  die  Form  scesna^), 
im  Umbrischen  die  Form  cersna^)  treffen,  deren  r  sich  auch  noch 
im  lateinischen  süiccrnium  erhalten  hat.  Süicernium  lieifst  Leichen- 
schmaus, eigentlich  schweigendes  Essen.  Die  Schreibung  des  r 
wurde  wieder  einmal  unterstützt  durch  falsche  Etymologie:  quia,  ciiius 
uomine  ea  res  instituebatiir,  is  tarn  ülentium  cerner  et  (Festus)^). 
Die  volle  italische  Urform  des  Wortes  scheint  scersna  gewesen  zu 
sein.  Jene  Schreibung  coena  beruht  auf  der,  wie  man  sieht,  völlig 
falschen  Etymologie:  coena  ==  xoivi],  gleichsam  „gemeinsames 
Essen".  Ebenso  druckte  man  coelutn  wegen  Identifikation  des 
Wortes  mit  icoiXov.  Bei  caeteri,  wie  in  den  Handschriften  oft  stand 
statt  ceteri,  dachten  manche  an  TioX  s'teQOL  und  zogen  es  defsbalb 
im  Druck  dem  einzig  richtigen  altklassischen  ceteri  vor.  Ebenso 
druckte  man  autor  statt  des  einzig  richtigen  aiictor  und  brachte 
es  mit  avTÖg  in  Verbindung. 

Endlich  gehört  hierher  bellua  und  belluosus  statt  des  einzig 
antiken  helua  und  beltiosus  (s.  Brambachs  Hülfsbüchlein  für  lat. 
Kechtschreibung);  die  Humanisten  scheinen  die  Wörter  mit  bellum 
zusammengebracht  zu  haben,  entgegen  sämtlichen  mir  bekannten 
Handschriften. 

Cräpula,  Bausch  =  XQatndXr}  hat  volksetymologisch  gestaltete 
scheinbare  Deminutivendung.  Wenn  für  ai,  lat.  ä  eintritt,  so  mag 
man  diöcesis  =  dLOi'x'rjßtg,  clatri  =  y.XäO'Qa^  Thraces  =  &Qäx£g 
vergleichen.     Griechische  Dialekte  hatten  vielleicht  schon  a  und  a. 

Madiilm,  masc.  Trunkenbold,  scheint  vulgäre  Umgestaltung  von 
gleichbedeutendem  griechischen  fis&vöog  oder  vielmehr  ^ed-vörjg  zu 
sein.  Me&vörjg,  von  den  Sprachkundigen  als  Solöcismus  verurteilt, 
wird    wohl    viilgärgriechisch   gewesen   sein;    daraus   kann   zunächst 


1)  So  ist  natürlich   bei  Festus  p.  339   statt  scensa  (reap.  scetisas  im 
Zusammenhange)  zu  lesen. 

2)  sesna  =  cenam  und  Qersnatur  =  cenati  auf  den  iguvinischen  Tafeln, 
8.  Bücheier,  Umbrica  p.  210. 

3)  Preller-Köhler,  röm.Mythol.481  halten  diese  Etymologie  für  richtig. 
Sollte  bei  sili-  etwa  an  vinuin  silatuin  und  sili  =  scseli  zu  denken  sein? 
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meditsa,  dann  Avillkürlich  medulsa  und  mit  Anschlufs  an  mader e, 
nafs  sein,  ffiadu/sa  geworden  sein:  „Nafskittel"  übersetzt  Georges. 
ß  stall  d-  haben  wir  öfters,  z.  B.  querquedula,  pandicularis,  Deo- 
datus.  Mit  /tte'O^v  hat  schon  Pott,  Etym.  Forsch.  II  431  madulsa 
zusammengestellt. 


XXI.  Gewerbe  und  Landwirtschaft. 

Unter  den  Gewerben  begegnen  uns  einige,  deren  Namen  volks- 
etymologische Einwirkung  zeigen;  noch  viel  häufiger  aber  finden 
wir  volksetymologisch  behandelte  Lehnwörter  unter  den  Werkzeugen, 
Produkten  und  sonstigen  Termini  technici  der  einzelnen  Handwerke. 

Zu  den  volksetymologisch  afficierten  Handwerksnamen  möchte 
ich  carinarius,  gromaticus  und  opilio  zählen. 

Wenn  das  griechische  %aQiBvtCi,B6d-ai  durch  volksetymologisches 
Hereinspielen  von  carina  zu  carinari  geworden  ist,  so  scheint 
durch  dieselbe  Einwirkung  auch  die  Wortform  carinarius,  Gelb- 
färber, d.  h.  eigentlich  Wachsgelbfärber,  aus  J^i^^ög,  xa^dj  ent- 
wickelt worden  zu  sein;  Carinarü  haben  die  Handschriften  des 
Plautus  Aulul.  III  5,  36  (510  G.);  doch  liest  man  jetzt  auch  cara- 
rius  Plaut.  Aulul.  III  5,  36  (506  W.  unter  Beistimmung  von  Georges). 

Auch  cerdo,  gemeiner  Handwerksmann,  rein  lateinisch  lucrio, 
Profitmacher,  darf  vielleicht  erwähnt  werden.  Im  Griechischen 
existiert  ueQdco  in  dieser  Anwendung  nicht;  es  gehört  vielmehr  der 
Fabeldichtung  an  und  findet  sich  bei  Babrius  und  Artemidor  als 
Synonymon  von  Fuchs;  was  ist  wohl  das  ältere,  asgöa,  Ileineke, 
oder  cerdo,  profitsöchtiger  Handwerker? 

Aus  ^ gnomaticus ,  von  yvco^cov,  Feldmesser,  scheint  mit  An- 
lehnung an  griimus,  Erdhaufen,  grumoticus  und  gromaticus  und 
entsprechend  auch  gruma,  Mefsstange,  für  yvSi^a  entstanden  zu 
sein.  Der  Anlaut  gn  war  in  der  Zeit  der  Litteratur  sehr  unbeliebt, 
während  mit  gr  viele  Wörter  anfangen.  Den  Übergang  von  n  zu 
r  zeigt  noch  das  vulgäre  parcarpus  =  pancarpus  in  der  Appendix 
Probi  p.  197.  Paulus  Diaconus  exe.  ex  Festo  p.  96:  Groma  appel- 
latur  genus  machinolae  cuiusdam,  quo  regiones  agri  cuiusque 
cognosci  possunt,  quod  genus  Graeci  fva^ova  dicunl.  Grumus 
terrae  collectio,  minor  tumulo. 
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Ob  das  p  in  opilio,  Schäfer,  auf  die  Wurzel  pa,  weiden,  zu- 
rückzuführen ist,  wie  man  gewölinlich  annimmt,  möchte  ich  be- 
zweifehi.  Icli  möchte  vorschlagen  Entstehung  aus  oi'oÄoAog  anzu- 
nehmen, auf  unlcritalischem  Boden,  wo  ja  faktisch  die  grofsen 
Schafweiden  sich  befanden.  Daraus  ist  dann  mit  Anklang  an  das 
neben  ovile,  Schafhürde,  zu  erwartende  ovilio  opilio  geworden.  Die 
faktische  Existenz  von  ovilio  ist  verbürgt  durch  die  Stelle  in  den 
Digesten  XXXIII  7,  25,  2.  Dafs  aus  ovilio  von  selber  übilio  werden 
konnte,  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  vgl.  die  in  jeder  ordentlichen 
lateinischen  Grammatik  angeführten  Beispiele  für  den  Übergang 
von  V  in  h.  Verhärtung  des  v  von  ouis  zu  ph  liegt  vielleicht  vor 
in  bcpCav  für  das  Wildschaf,  den  Muflon  auf  Sardinien.  Plinius 
spricht  von  ihm  an  einer  scliMierigen  Stelle  nat.  bist.  XXVIII  151: 
Invenio  apud  auctores  Graecos  animal  ccrvo  minus  et  pilo  demum 
simile,  quod  ophion  vocaretur,  Sardiniam  tanlxim  ferre  solitam. 
Hoc  interisse  arhitror  et  ideo  medicinas  ex  eo  omitto. 

Höchst  eigentümlich  und  volksmäfsigen,  unorganischen  Einflufs 
verkehrter  Analogie  verratend  ist  auch  das  lateinische  Wort  für 
ßovKokog,  Rinderhirte:  bubsequa.  Es  tritt  erst  seit  Apuleius  auf 
und  ist  gebildet  nach  siibsequus,  subsequa,  subsequum.  Anders 
kann  die  Form  bubsequa  statt  hovisequa,  busequa  nicht  wohl  er- 
klärt werden.  Noch  hübscher  ist  die  volksetymologische  Form  des 
Namens  für  den  Oberkuhhirten,  der  aus  archibucolus ,  aQ%ißov- 
xoXog,  Erzrinderhirte,  gelegentlich  zu  einem  archibuculus  d.  i.  zu 
einem  jungen  Erzbullen  gemacht  wurde:  denn  buculus  heifst  junger 
Zuchtfarre.  Mehr  als  der  zufällig  entstandene  Witz  hat  dabei  die 
ausgesprochene  Neigung  zur  Deminutivendung  -ulus  eingewirkt, 
s.  Kap.  XLI. 

Die  Landwirtschaft,  wozu  ja  auch  der  Hirte  zu  rechnen  ist, 
hat  übrigens  im  allgemeinen  sehr  wenige  volksetymologisch  ge- 
bildete griechische  Lehnwörter  aufzuweisen.  Ihre  Entwicklung 
scheint  eine  specifisch  italische  gewesen  zu  sein;  ich  halte  es  auch 
gar  nicht  für  unmöglich,  dafs  auch  das  p  in  opilio  einem  echt 
italischen  Dialekt,  etwa  dem  Oskischen,  verdankt  wird;  doch  wird 
es  bei  dem  Reichtum  Tarents  an  Schafen  der  allerbesten  Rasse 
auch  sehr  wohl  denkbar  sein,  dafs  gerade  bei  jenem  Worte  ein 
griechischer  Einflufs  Platz  griff.  Haben  wir  ja  doch  noch  ein 
zweites  auf  die  Schafzucht  bezügliches  Wort,  das  volkselymologischen 
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EInflufs  verrät,  nemlich  apicus.  Das  griechische  Adjectivum  änoxog, 
niclilvvollig,  von  Schafen,  die  einen  glatten  Bauch  hatten  (Varro, 
PÜnius,  Festus),  wurde  zu  apica  latinisiert,  indem  man,  ohne  auf 
den  Sinn  Uücksicht  zu  nehmen,  die  gemeinlateinische  Endung  -icus 
lür  -0X0?  einsetzte.  Die  gleiche  Vorliebe  für  die  Endung  -icus, 
-ica  hat  auch  ohne  Zweifel  hei  der  Latinisierung  des  punischen 
Wortes  mitgewirkt,  welches  dem  lateinischen  tunica  zu  Grunde 
liegt  (vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  ^57).  Ennius  erwähnt  Cartha- 
ginicnsium  tnnicatam  iuvenhilem.  Wahrscheinlich  hatte  das  uns 
unbekannte  karthagische  Wort,  welches  dem  hebräischen  kithonet, 
dem  griechischen  %irc3v,  xi.d'äv  entsprach,  schon  eine  etwas  ähn- 
lich klingende  Endung,  welche  aber  von  den  Römern  ins  specifisch 
Lateinische  umgewandelt  Avurde.  Auch  mappa,  Handtuch,  war  ein 
punisches  W^orl:  Quintilian.  Instit.  15,57:  Et  mappam  Circo  quo- 
que  usitatum  nomen  Poeni  sibi  vindicant. 

Von  landwirtschaftlichen  Volksetymologien  ist  noch  zu  er- 
wähnen ergastulum,  wo  wir  gleichfalls  die  Endung  specifisch  latini- 
siert sehen.  "EQyaGtQOV,  SQyaöf^QLOV ,  Arbeiterhaus,  jener  be- 
rüchtigte Sklavenstall  für  die  ländlichen  unfreien  Arbeiter  der  rö- 
mischen Plantagenbesitzer  —  der  Terminus  ist  ohne  Zweifel  in 
Grofsgriechenland  entstanden  —  hat  sich  in  e?'(/astuhim  verwandelt, 
indem  aus  Dissimilierungsbedürfnis  l  statt  r  eintrat  und  so  die  so 
sehr  gewöhnliche  Endung  nlimi  angesetzt  wurde.  So  haben  wir 
z.  B.  statt  älterem  /lusaris  später  nach  Eintritt  des  Rhotacismus 
floralis.  Und  was  speciell  den  Eintritt  der  Endung  lum  statt  rum,  ^ 
ulum  statt  urum  oder  ymim  betriflt,  so  begegnet  uns  dasselbe  in 
dem  spällateinischen  protulum  für  'Kq6%'VQ0v. 

Zu  den  landwirtschaftlichen  Geräten  wollen  wir  rechnen  patena, 
Krippe,  ßagellum,  Peitsche,  sufflanien,  Radschuh,  hcuna,  Wasser- 
eimer, (juttonium,  Giefskanne,  capisterium,  Worfschaufel,  volgiolus, 
ein  Werkzeug  zum  Ebenen  der  Beete,  melipontus,  Seil  an  der 
Ölpresse,  sporta,  formio  und  calatus,  Korb. 

Für  cpccTvr},  Krippe,  hat  sich  aus  jener  uralten  Zeit,  wo  man 
das  ph  noch  nicht  hatte,  patena  erhallen,  vermutlich  unter  Anleh- 
nung an  patere,  s.  Einzelelymologien  griech.  Lehnwörter  Nr.  49. 

Aus  flagellum,  Peitsche,  machte  das  Volk  fragellum,  nach 
Probi  Appendix  p.  198,  mit  offenbarer  absichthcher  Angleichiuig 
an  frangei-e,  brechen,  weil  die  Etymologie  von  flagellum  unbekannt 
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war  und  das  Wort  somit  unsinnig  erschien;  die  Anlehnung  an 
frangere  ergab  wenigstens  zur  Not  einen  Sinn. 

An  flagellum  reiht  sich  die  etwas  mildere  Art  von  Peitschen, 
wie  sie  in  den  Schulen  im  Schwange  war,  die  Karbatsche  aus 
breiten  Lederstreifen,  scutica.  Sie  geliört  insofern  zur  Volksetymo- 
logie, als  auch  die  Form  scythica  vorkam,  z.  B.  bei  Porphyrio  zu 
Horat.  serm.  I  3,  119  und  die  Quantität  von  scutica  selbst  durch 
diese  Etymologie  beeinflufst  erscheint;  denn  man  mafs  scutica,  wäh- 
rend es  doch  von  6xvTog,  Peitsche,  herkam.  Manche  dachten  ohne 
Frage  an  ein  skythisches  Instrument. 

Der  schwerfällige  Transport-  und  Lastwagen  der  italischen 
Bauern  hiefs  teils  sarracum,  teils  serracum,  jenes  schon  für  Sisenna 
bezeugt,  dieses  schon  im  Archetyp  des  ciceronischen  Briefwechsels 
vorkommend.  Das  Griechische  hat  öaQccyaQov,  die  Römer  schreiben 
überwiegend  serracum.  Schwerlich  ist,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, rückwirkende  Assimilation  des  a  in  sarracum  anzunehmen  — - 
denn  diese  Erscheinung  gehört  im  allgemeinen  der  späten  Vulgär- 
sprache an  —  sondern  sarracum  dürfte  die  echte  ursprüngliche  um- 
brische  Form  des  Wortes  sein,  serracum  volksetymologische  An- 
gleichung  an  serra,  Säge,  weil  die  massiven  Räder  des  plumpen 
zweirädrigen  Kastemvagens  häufig  genug  durch  ihr  Knarren  an  eine 
Säge  erinnern  mochten. 

Da  wir  an  Krippe  und  Peitsche,  indirekt  also  an  Rofs  und 
Wagen  angekommen  sind,  so  will  ich  hier  auch  das  Wort  sufflamen, 
Radschuh,  einfügen,  welches  nach  Döderleins  wohl  richtiger  Ansicht 
aus  dem  griechischen  vjtoßXfj^a  erklärt  werden  mufs.  Lautlich 
stimmt  freilich  nicht  alles,  aber  wenn  wir  die  Volksetymologie  in 
Anspruch  nehmen,  sind  die  Bedenken  so  ziemlich  behoben.  Eine 
Volksetymologie  mit  flare  haben  wir  bei  cini/lo,  Haarkiäusler,  wo- 
rüber unten  gehandelt  ist;  vTto  wäre  durch  sub  richtig  übersetzt. 

Hama,  Wassereimer  =  a/x>y,  woneben  auch  ama  im  Gebrauch 
war,  ist  zu  seinem  unmotivierten  anlautenden  h  durch  Anschluls 
an  hamus,  Haken,  gekommen.  Auch  die  Deminutiva  hamulus  und 
hamula  konnten  die  Sache  vermitteln.  Statt  amula,  kleines  Becken, 
sagte  man  vulgär  nachweislich  auch  emola  und  gewifs  auch  emula, 
mit  Anschlufs  an  emere,  nehmen. 

Gultonium  und  gutturnium  —  bei  Festus  ist  noch  die  ältere 
Form  cuturnium  überliefert  —  Giefskanne,  ist  aus  acad-aviov  (und 
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xa&ccQLOv)  mit  sonnenklarer  Anlehnung  an  gutta,  Tropfen,  hervor- 
gegangen ,/ib  CO,  quod  propter  oris  angustias  guttatim  fluat  (seil. 
aqiiay'  Paulus  Diaconus  ex  Festo  p.  08;  ebenso  guttus  aus  jcöO-og, 
welches  als  Nebenform  von  acbd^cov  wird  angesetzt  werden  dürfen, 
da  ja  auch  als  Fischname  xcod-av  und  xäd'og  nebeneinander  vor- 
kamen: xcaO-cjv  und  guttus  bedeuten  ein  Gefäl's  mit  engem  Hals, 
aus  dem  die  Flüssigkeit  tropfenweise  herausflofs.  Wenn  man  aber 
nun  behauptet,  guttus  komme  von  gutta,  Tropfen,  wie  das  z.  B. 
Georges  Ihut,  so  kann  diefs  nur  Volksetymologie  sein,  sonst  müfste 
doch  eine  Ableitungsendung  anstatt  des  blofsen  -us  erwartet  werden. 

Aus  6Ka(pt,6t^]Qiov,  Worfschaufel,  ist  capisterium  gemacht 
w  orden  (bei  Columella  II  9)  ^),  vielleicht  mit  Anschlufs  an  capislrum, 
Halfter,  Band  an  der  Weinpresse  u,  a.  (Weise,  griecli.  Wörter  im 
Latein  16).  Viele  Beispiele  vom  Abfall  eines  anlautenden  s  vor  c 
im  \'ulgärlalein  s.  bei  Schuchardt,  Vulgärlatein  II  354. 

Ein  läudhches  Werkzeug  zum  Ebnen  der  Beete  hiefs  (Plin. 
nat.  bist.  XVII  73)  volgiolus,  von  valgus,  auswärts  gebogen,  woher 
der  Gentihiame  Valgius.  Bei  volgiolus  haben  wir  Angleichung  an 
volgus.     Vgl.  Walke  und  Walze. 

Auch  bei  melipontus  und  medipo?itus,  Strick  an  der  Ölpresse 
u,  dgl,,  welches  Wort  dreimal  bei  Calo  de  agri  cultura  vorkommt: 
c.  3.  12.  68,  wird  es  gut  sein  an  Volksetymologie  zu  denken,  wo- 
durch aus  älterem  ??ielipontus  (c.  12,  1. 68)  leicht  medipontiis  (c.  3, 5) 
werden  konnte,  wie  meditari  aus  ^bXst&v  entstanden  ist;  auch  der 
zweite  Teil  des  Wortes,  pontus,  ist  wohl  durch  Volksetymologie  zu 
seiner  Gestalt  gekommen.  Bei  medipontiis  dachte  man  vielleicht 
an  die  Mitte  des  Äleeres  und  an  ein  Schiffstau. 

Aus  GTCVQtg,  beziehungsweise  dem  Accusativ  ßTtvQtda,  Korb, 
ist  unter  Anklang  an  portare  und  asportare,  tragen  und  wegtragen, 
das  lateinische  sporta,  Korb,  hervorgegangen.  Ein  Piknik  heifst 
griechisch  decTCvov  anb  öTivQLÖog,  lateinisch  cena  e  sportula. 

Ein  zweites  Wort  für  Korb,  formio  {==  aogjivog)  ist  gleich- 
falls griechischen  Ursprungs,  von  cpoQiniov.  Falls  die  Schreibung 
mit  f  in  die  alte  Zeit  zurückgeht,  wie  es  den  Anschein  hat,  müssen 
wir  volkselymologische  Angleichung  an  forma  annehmen. 

1)  Die  Lesart  steht  allerdings  nicht  ganz  fest;  Georges  bezeichnet 
sie  als  falsch.  Es  fehlt  eben  leider  immer  noch  an  einer  guten  kritischen 
Ausgabe  des  bedeutenden  Schriftstellers. 
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Neben  caläthus,  geflochtener  Handkorb  =  ndXccd^oq,  kam  auch 
calatiis  und  galätus  vor;  Probi  Appendix  p.  198:  Calatus,  no7i 
galatns.  Galatus,  gleichsam  „Galater,  galatischer"  war  somit  volks- 
etymologische Nebenform  für  das  Fremdwort  calathus.  Die  von 
der  Appendix  empfohlene  Form  calatus  ist  eine  stehende  Variante 
an  den  Klassikerstellen,  wo  calathus  vorkommt;  sie  ist  aber  schlechter 
bezeugt  und  darum  als  nachklassisch  anzusehen. 

Von  den  einzelnen  Handwerken  zeigen  das  des  Schuhmachers 
und  das  des  Schneiders  allerlei  volksetymologisch  gestaltete  Wörter. 

Um  von  der  beiden  gemeinsamen  und  unentbehrlichen  Schere 
auszugehen,  so  bemerken  wir,  dals  auch  auf  sie  wie  auf  die  Zange 
die  ungebildete  Volksetymologie  eingewirkt  hat.  Wir  lesen  nemlich 
bei  Cassiodorius  p.  160.  IGl  K.:  Forfices  forpices  forcipes  sccun- 
äum  etymologiam  dehemus  (Ticer e  et  scrihere:  \jtt']  si  a  filo  dica- 
miis,  f  debemus  ponere,  ut  forfices,  quae  sunt  sartorum;  [<?^]  st 
a  pilo,  p,  ut  forpices,  quae  sunt  tonsorum;  si  a  capiendo,  c,  ut 
forcipes,  eo  quod  formum  (d.  h.  das  glühende  Eisen)  capiant,  quae 
sunt  fahrorum.  Paulus  Diacon.  exe.  ex  Festo  p.  84:  Forcipes 
dicuntur,  quod  Ms  forma  idest  calida  capiuntur. 

Für  den  Schusterleisten,  griech.  xalÖTtovg,  xaXccTtovg,  xaXo- 
Ttödiov,  sagte  man  forma  calcei,  forjnula  calcei,  forma  caligaris 
(Blümner,  Technologie  I  270).  Es  scheint  aber  dieser  eigentüm- 
liche hölzerne  Schuh,  die  massive  Schuhforni,  Anlals  gegeben  zu 
haben,  dafs  die  Volksetymologie  daraus  calones  —  aus  xaXonodEg 
—  machte  in  der  Bedeutung  wirklicher  tragbarer  Holzstiefel,  mit 
Anlehnung  an  caliga,  Soldatenstiefel.  Man  vergleiche  mit  diesem 
„Stall-  oder  Hausknecht"  das  deutsche  AVort  „Stiefelknecht". 

Ferner  hören  wir  von  scrupeda  und  sculponea;  das  waren 
hohe  Holzschuhe,  deren  Namen  durch  volksetymologische  Anlehnung 
an  sculpere,  schnitzen,  und  an  scrupeus  (schroff,  steil)  und  scrupiilus 
aus  griechischem  gleichbedeutenden  %QOV'jist,a,  xQovTteta,  xqov- 
naXa  entwickelt  worden  ist.  Vulgäre  Vorsetzung  eines  5  vor  an- 
lautendem c  ist  nichts  unerhörtes;  das  bekannteste  Beispiel  bietet 
wohl  die  Probi  Appendix  p.  198  mit  ihrer  Warnung  vor  scoriscus 
statt  des  klassischen  coruscus. 

Eine  andere  volksetymologisch  beeinflufste  Art  von  Schuhwerk 
waren  die  semiploiia  (Festus  p.  239),  niedrige  Halbschuhe  für  Jäger, 
von  semi  und  ßXavtta,  mit  Anklang  an  plotus,  plautus,  Plattfufs. 
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Sichere  Volksetymologie  haben  wir  ferner  in  creptda,  Halb- 
schnh,  aus  griechischem  XQrincg^  beziehungsweise  aus  dessen  Accu- 
salivus  xQtintd«,  mit  doppelter  voikselymologischer  Verkürzung  wegen 
Anklanges  an  crepare,  rauschen,  und  an  die  vielen  Adjectiva  auf 
idus,  Hia,  ufum.  Die  crq/idae  sind  erst  gegen  Ende  der  Republik 
in  Kom  heimisch  geworden  (s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  354). 
Neben  den  feineren  crepidae  gab  es  auch  Bauer ncrepidae  aus 
rohem  Leder,  crepidae  carpatinae,  griech.  jcaQßartvai,,  CatuU.  98, 4. 
Das  /;  in  diesem  letzteren  Worte  {carpatinae)  ist  wiederum  der 
Volksetymologie  zuzuschreiben;  wir  haben  es  auch  in  einem  an- 
deren ohne  Zweifel  volksetyniologisch  gestalteten  Namen  für  eine 
Art  Schuhwerk:  carpiscliim  (bei  Vopiscus).  Sowohl  in  carpatina 
als  in  carpischim  wird  man  Anlehnung  an  carpere  erkennen  müssen. 
Von  carpisclufti  weitergebildet  ist  vielleicht  carpusculum,  Unterlage, 
ein  Terminus  technicus  der  Architektur  (Orelli,  inscript.  3272). 

Ein  Stiefel  mit  Schnürriemen  hiefs  —  nach  mehreren  Stellen 
der  Scriptores  Historiae  Augustae  und  dem  Edikt  Diocletians  — 
campagus,  griechisch  xo^ßaäv  von  aö^ßog,  Schleife.  Entweder 
ist  das  lateinische  Wort  ursprünglich  an  co7npag-  angeglichen  worden 
und  hat  compagus  gelautet,  woraus  erst  durch  rückwirkende  Assimi- 
lationskraft des  a,  wie  sie  im  Vulgärlatein  nicht  selten  ist,  cam- 
pagus wurde,  oder  man  hat  von  Anfang  an  Anschlufs  an  ca?npus 
gesucht  und  gleichsam  Feldsliefel  bezeichnen  wollen. 

Aus  sandalia,  Sandalen,  hat  das  Mittellatein  scandalia  gemacht 
(Pogatscher,  zur  Volksetymologie,  Grazer  Oberrealschulprogramm  1884 
S.  35),  wobei  man  an  scandere  oder  scandahim  gedacht  haben  wird. 

Der  Scliuhriemen  heilst  corrigium,  corr\gia  oder  cörtgia.  In 
der  letzteren  Schreibweise  (z.  B.  im  Edict.  Dioclet.  10,  19)  scheint 
noch  eine  Andeutung  der  wahren  Etymologie  zu  liegen,  sofern  das 
Wort,  welches  auch  geradezu  in  der  Bedeutung  von  corium,  Leder- 
haut, vorkommt,  doch  eher  von  corium  als  von  corrigere  herkommen 
dürfte.  An  das  sehr  seltene  conrügare,  Runzeln  bekommen  oder 
machen,  ist  auch  wegen  der  Quantität  des  u  nicht  leicht  zu  denken. 

Es  wird  gestattet  sein  hier  auch  die  Begriffe  Ledergurt,  Fell 
mit  den  Haaren  und  abgerissener  Streifen  zu  besprechen.  Wie 
wir  soeben  bei  carpatinus  und  carpisclum  eine  an  sich  eigentlich 
sinnlose  Anlehnung  an  carpere  gefunden  haben,  so  treffen  wir  gleich 
wieder   bei   sponda   im  Sinn   von  Lederstreifen   eine  derartige  Er- 
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scheinung.  Es  ist  nemlich  mit  offenbarem  Anschlüsse  an  spondeo 
aus  dem  griechischen  6g)Evdövr]  hervorgegangen,  welches  seihst 
in  ganz  vernünftiger  Weise  die  Begriffe  „Schleuder"  und  „Gurt"  in 
sich  vereinigte.  I^cpsvdovr]  bezeichnet  nach  den  Wörterbüchern 
Lederstreifen,  Zeugslreifen,  Gurt,  Kopfbinde,  Schleuder  u.  s.  w. 
Sponda  bedeutet  das  Bettgestell  samt  den  daran  befestigten  Gurten. 
Wer  es  vorzieht  sponda  mit  dem  buchstäblich  zufällig  zusammen- 
treffenden öjtovdi]  zu  identificieren,  wie  das  z.  B.  Vanicek  thut,  der 
verkennt,  dafs  beide  Wörter  total  verschiedene  Dinge  bedeuten, 
zwischen  denen  jeder  Übergang  undenkbar  ist. 

Das  Fell  mit  den  Haaren  heifst  pellis  helleatHS  im  Edikt  Dio- 
cletians  8,  15.  Ohne  Zweifel  steht  hier  bellearis  mit  Anklang  an 
hellaria  für  richtigeres  vellearh  von  vellus,  zottiges  Fell. 

Aus  öxsdrj,  abgerissener  Streifen,  wurde  lateinisch  scida  mit 
Anklang  an  scindo,  scidi,  zerreifsen  (vgl.  Brambach,  lat.  Ortho- 
graphie 291).  Döderlein  freihch  hält  öxddt]  für  entlehnt  aus  scida, 
lat.  Synonyme  VI  322. 

Um  nun  zum  Schneiderhandwerk  überzugehen,  zu  welchem 
auch  schon  der  Begriff  Schere  eingeladen  hat,  so  sind  mir  als 
volksetymologisch  behandelte  Kleidernamen  u.  a.  aufgefallen:  stric- 
toria,  aholla,  allcula,  palla,  paenula,  cenlo. 

Ein  knapp  anliegendes  Unterkleid  mit  langen  Ärmeln,  ein 
Mannshemd,  hiefs  griechisch  GtiidQLOv;  die  Lateiner,  indem  sie  an 
stringere,  einschnüren.  Anklang  suchten,  machten  daraus  slricloria 
(Edict.  Dioclet.  7,  56.  16,  3.  gloss.  Labb.). 

Die  Identität  von  äbolla,  Reitermantel,  und  avaßoli]  oder  auch 
ävaßoXdiov  ist  längst  von  Ferrari,  Vossius  und  Georg  Heinrich 
Ursinus  aufgestellt,  aber  wegen  zu  schlechter  Begründung  wieder 
verlassen  worden.  In  neuester  Zeit  macht  man  den  Versuch,  das 
aus  den  italischen  Sprachen  unerklärliche  gut  klassische  aholla  vom 
spätgriechischen  äßoXog  abzuleiten:  so  Weise,  griech.  Wörter  im 
Latein  326.  "AßoXog  bedeutet  ein  Pferd,  welches  entweder  noch 
zu  jung  ist,  um  die  Kennzähne  zu  haben,  oder  zu  alt,  um  über- 
haupt noch  Zähne  zu  besitzen;  hier  in  unserem  Falle  aber  soll  es 
=  ä^cpLßokog  stehen  (Weise  a.  a.  0.  58)  =  äficpcßolog  (?roAi^. 
Das  von  uns  vorgezogene  ccvaßolri  und  aholla  sind  begrifflich  fast 
identisch,  sofern  avaßoXri  bei  Plato  Protag.  342  C  und  Aelian. 
var.  bist.  VII  9  ein  Kleidungsstück  zum  Umwerfen,  eine  Art  Mantel 
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bezeichnet  und  das  lateinische  ahoUa  gleichfalls  ein  Mantel  oder 
Umwnrf  war.  Materiell  steht  also  einer  nahen  Verwandtschaft  der 
Wörter  dvaßoXrj  und  abo/Ia  nichts  im  Wege.  Der  lautliche  Vor- 
gang aber  läfst  sich  gleichfalls ^  bei  Annahme  volksetymologischen 
Einflusses,  leicht  erklären.  Wenn  wir  die  Silbe  na  vermissen,  so 
vermissen  wir  geradeso  iha  in  taiiroca\t]ia']pt<i ,  dt  in  provin[di]cia, 
1(1  in  cmte[ta^m\e]na  u.  s.  w.  Die  massenhaften  Beispiele  von  Pseudo- 
komposition  mit  einer  angeblichen  Präposition,  wie  hier  ah,  werden 
wir  in  einer  besonderen  Rubrik  zusammenstellen  Kap.  XL;  und 
was  endlich  die  falsche  Verdopplung  des  /  betrifft,  wodurch  der 
Schein  einer  Komposition  mit  olla  oder  olle  erreicht  wurde,  so 
stehen  hiefür  gleichfalls  eine  Menge  Belege  zu  Gebot  wie  oppor- 
lunus,  pellex,  siipparii?n,  sitppre?}irfs,  accipUer,  Belege,  welche  sämt- 
lich zugleich  die  pseudopräpositionale  Komposition  zeigen.  Übrigens 
ist  es  vielleicht  noch  einfacher,  eben  weil  all  diese  Beispiele  die 
falsche  Verdopplung  nur  im  Zusammenhang  mit  der  falschen  Idee 
eines  Compositums  zeigen,  wenp  wir  nicht  andbola  als  Grundlage 
annehmen,  sondern  anaholula,  das  Deminutivum.  Dann  haben  wir 
die  einleuchtende  Analogie  von  ampulla,  ampolla.  Wie  aus  ampQijö- 
rula  ampulla,  aus  puerula  puella,  aus  sterula  Stella,  aus  Siirula 
Sulla,  aus  Catululus  Catullus  u.  s.  w.  geworden  ist,  so  konnte  auch 
aus  anaholula  a{nd)hnlla  oder  a{r}a)holla  werden;  und  zunächst 
war  die  aholla  in  der  That  ziemlich  kurz,  so  dafs  eine  Deminutiv- 
form wohl  am  Platze  war;  den  langen  Mantel  der  Philosophen  z.  B. 
mufste  man  durch  den  Zusatz  „grofs",  maior ,  unterscheiden: 
luven.  3,  115: 

Audi  facinus  maioris  ahollae. 
Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  Abolla  species  est  maioris  vestis,  quasi 
pallü  maioins. 

Alicula,  Zipfelmantel,  Flügelkleid  —  bei  Petronius  40,  5  — 
ist  mit  Anlehnung  an  ala,  Flügel,  aus  griechischem  a'AAijl  oder 
aXki'E,  geworden. 

Palla  scheint  mir  für  parula  zu  stehen  wie  Stella  für  sterula 
und  vom  griechischen  (päQog,  Mantel,  Umwurf,  herzukommen,  viel- 
leicht mit  Anklang  an  palleo,  pallidus. 

Paenula  ist  aus  g)aiv6Xr}g  geworden,  indem  man  an  Deminutiv- 
bildungen dachte,  wie  ja  auch  aus  innSroXifi  epistula  wurde,  aus 
öxoitskog  scopulus,   aus  Uijcskög  Siculus,   aus  xQaindXri  crapula, 
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aus  TtdööaXog  pessuliis,  aus  ilj£vdaXsog  Pseudulus,  aus  6KvtdXri 
scutula,  aus  önatdkri  spatula,  aus  dn66roXos  spällateinisch  apo- 
stulvs,  aus  TtaQaßoXi]  parahula,  aus  axQayyalöco  oder  ötQayyvklco 
sirangulo. 

Molochina,  griechisch  ^oko%tvri^  war  ein  aus  den  Stengel- 
fasern der  Malve  gewehtes  Kleid.  Vulgär  ist  mit  Anschlufs  an 
mollk  und  die  gewöhidiche  Ahleitungssilhe  ein-  auch  molicina,  in 
den  gloss.  Lahh.  mollicina  gesagt  worden  (Novius  com.  71).  Die  rück- 
wirkende Assimilalionskraft  des  i  wird  auch  dahei  eingewirkt  hahen. 

Eine  ordinäre  Pelzdecke,  hesonders  aus  Ziegenfellen,  hiefs  schrift- 
lateinisch sisura,  griechisch  6i6vQa  und  öCövQva.  Das  Volk  machte 
daraus,  mit  Anlehnung  m\  fimunnts,  susunia.  Ammianus  XVI  5,5: 
Uiövga,  quam  vulgaris  simplicitas  susurnam  appellat.  Vgl.  hulumen, 
rutundus,  iugurimn. 

Aus  fica,  Kopftuch,  ist  ricinium,  kleines  Kopftuch,  entstanden; 
mit  Anlehnung  an  recinere  machte  die  Volksetymologie  daraus  reci- 
nium  (so  bei  Festus  p.  274,  Servius  -m  Verg.  Aen.  I  282  Th.). 

Ein  aus  verschiedenen  einzelnen  Stücken  zusammengesetzter 
Rock  hiefs  cento,  ein  Wort,  das  im  übertragenen  Sinn  von  ge- 
wissen Gedichten  allgemein  bekannt  ist.  Es  ist  ein  Lehnwort  aus 
dem  griechischen  xavtQcov^  aber  umgebildet  mit  absichtlichem  An- 
klang an  centum,  gleichsam  ein  aus  hundert  Fetzen  zusammen- 
geflickter Rock. 

Äntelena  ist  spätlateinisch  ==  jLH^Aajrtj,  melota.  Epist.  ad 
Hehr.  11,  37  cod.  Claromont.:  Circoie7^unt  in  antelenia  et  caprinis 
pellibus.  Das  Wort  ist  aus  dvtC  und  laena  zusammengesetzt  und 
bedeutet  ein  Kleid,  wo  die  Wolle  nach  innen  gekehrt  ist,  sozusagen 
gegen  (avrC^  den  Leib  steht. 

Pannus  aus  griechischem  nävog,  ein  Stück  Tuch,  erhielt  viel- 
leicht durch  volksetymologische  Angleichung  an  ^panncre  =  pan- 
dere,  ausbreiten  —  bei  Plautus  dispennite  ==  dispendite  —  das 
eigentlich  unberechtigte  doppelte  n.  Rei  Lucilius  kommt  noch 
panus  vor  in  der  Bedeutung:  das  auf  die  Spule  gehaspelte  (larn 
des  Einschlags.  Diese  Spule  selbst  hiefs  teils  insile,  teils  ensUe 
(Georges):  bei  einer  von  beiden  Formen  wird  volksetymologische 
Angleichung  entweder  an  ensis  oder  an  die  Präposition  in  ange- 
nommen werden  dürfen,  vgl.  Kap.  XL. 

Die  Haspel,  Garnwinde  heifst  lateinisch  alahrum  oder  alihnim 
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(s.  Georges,  Handwörterbuch).  Wenn  alihnim,  wie  behauptet  wird, 
die  „woniger  gute  Form"  ist,  so  mufs  man  dabei  wohl  volksetymo- 
logische  Anlehiuuig  an  Vtbrarc,  in  der  Schwebe  erhalten,  voraussetzen. 

Segestre  und  segesirum  zeigt  volksetymologische  Anlehnung 
an  aeges  und  Segeata.  Es  ist  das  griechische  GtEyaötQov  und 
bedeutet  eine  Decke  von  Stroh  oder  Fell  als  Umhüllung  der  Sänften 
und  Kutschen,  auch  eine  Lederdecke  auf  einem  Kriegsschiff,  um 
die  Wirkinig-der  feindlichen  Geschosse  zu  mildern. 

Weitere  volksetymologisch  behandelte  Industrieprodukte  sind: 
lanterna,  lucinus,  monüe,  calienärum,  averUt,  pessvlus,  horologhim. 

Lanterna,  Laterne,  ist,  wie  jedermann  zugibt,  auf  den  Akku 
saliv  des  griechischen  gleichbedeutenden  Xa^mi/iQ^  ka^TtrfiQa,  zu- 
rückzuführen. Die  starke  Latinisierung  der  Endung  hängt  ohne 
Zweifel  mit  absichtlicher  Angleichung  an  das  begriffsverwandte 
lucernn  zusammen.  Latermi  ist  gegenüber  von  lanterna  die  spätere 
und  schlechtere  Form,  wahrscheinlich  selbst  wieder  eine  volks- 
etymologische Bildung:  denn  Priscian  IV  p.  120  H.  stellt  lateo  und 
laterna  zusammen,  und  diefs  ist,  wie  Schmitz,  Beiträge  zur  lat.  Sprache 
S.  143   zeigt,   die   älteste  Stelle,  wo  die  Form  laterna  vorkommt. 

Aus  Xvyvos  wurde  spät  und  vulgär,  aber  im  Geiste  der  ar- 
chaischen Periode,  lucinus,  mit  Anschlufs  an  lucere. 

Movvog  oder  ^dvvog,  Halsband,  wurde  zu  monile  umgeformt 
(nach  Vanicek  u.  a.)  unter  Anschlufs  an  monere,  so  dafs  der  Neben- 
begriff  „Andenken"  entstand. 

Aus  JcdXkvvTQOv  und  xaXXvvf^QiOv,  Kopfschmuck  der  Frauen, 
machte  der  Bömer,  vielleicht  in  scherzhafter  Anspielung  auf  calen- 
ilarium,  Schuldbuch,  calienärum. 

Averta  bedeutet  den  vom  Pferd  herabhängenden  Mantelsack; 
es  scheint  aus  avertere  gebildet  zu  sein,  ist  aber  nichts  anderes 
als  volksetymologische  Metamorphose  aus  dem  Accusativus  von 
aoQtr^Q,  aoQTfiQa,  also  ein  Analogon  zu  cratera  und  vielen  andern 
griechisch-lateinischen  Lehnwörtern. 

Ein  hoher  Sitz,  Hochsitz  hiefs  seliquastrum  (Varr.  1.  L.  V  128. 
Hygin.  astr.  H  10),  wahrscheinUch  für  sedi-castrum,  mit  Anlehnung 
an  den  Pflanzennamen  siliquastrum;  diese  Pflanze  wurde  auch  pipe- 
ritis  genannt,  PUn.  n.  h.  XIX  187.  XX  174. 

Planca,  Bohle,  Brett,  ein  spätlateinisches  isoliertes  Wort  (bei 
Palladius  I  21,  2)  scheint  durch  volksetymologische  Angleichung  an 
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palanga  aus  nXd^,  Bolile,  Brett,  beziehungsweise  aus  dem  Accu- 
sativus  dieses  Worts,  entstanden  zu  sein.  Für  (pakccyyr],  q)dkayt, 
resp.  Accus.  q)dXayya,  Block,  kommt  pnlanga  und  phaUmga  im 
Sinn  von  Stange,  Walze,  Rolle  vor.  Auch  der  Anschlufs  an  die 
Eigennamen  Plancus  und  Plancius  kann  mitgewirkt  haben. 

Bei  pessulus,  Riegel,  haben  wir  hinsichtlich  der  Endung  eine 
volksetymologische  Angleichung  an  die  lateinischen  Deminutiva  vor 
uns,  wie  diese  eben  bei  pacnula  besprochen  wurde.  Es  entspriclit 
dem  griechischen  7td66aXog  oder  vielmehr  jisööaXog,  wie  gewifs 
auch  dialektisch  gesagt  wurde;  denn  ndööaXog  hängt  doch  sicher 
ursprünglich  mit  itEöGog,  Zapfen,  zusammen. 

Die  Uhr  heifst  horologium,  was  identisch  ist  mit  dem  grie- 
chischen ö^QoXoyLOv.  Daneben  findet  man  aber  auch  liorUegimn 
und  orUegium.  Horilegium  lesen  wir  inschriftlich  im  C.  I.  L.  II 4316, 
orüeghim  hält  der  Verfasser  von  Probi  Appendix  p.  199  für  allein 
berechtigt  und  warnt  vor  der  Form  orologium.  Dafs  in  beiden 
Formen  mit  e  eine  absichtliche  Anlehnung  an  legere,  lesen,  statt- 
findet, ist  unzweifelhaft;  man  fafste  das  Wort  im  Sinn  eines  Mittels, 
um  die  Stunden  abzulesen. 

Aus  dem  griechischen  vq^t]  (auch  vQ%yi  geschrieben),  irdenes 
Gefäfs  zu  eingesalzenen  Fischen  u.  dgl. ,  scheint  tirceus  hervor- 
gegangen zu  sein,  Deminutivum  nrceolus.  Das  Vulgärlatein  machte 
daraus  orciohis  und  orciolum  (Gloss.  Labbaei)  mit  deutlichem  An- 
schlufs an  Oi'Cd,  Tonne,  über  welches  Wort  in  den  phönikischen 
Lehnwörtern  gehandelt  ist  Nr.  10. 

Von  Werkzeugen  haben  wir  oben  schon  ein  paar  erwähnt  wie 
Schere,  Zange,  Giefskanne;  es  sind  noch  einige  zu  besprechen  wie 
Hobel,  Lineal,  Winde,  fnamphur. 

Mamplmr,  ein  Instrument  der  Drechsler  (Blümner,  Technologie 
II  333),  ist  mit  volkstümlicher  Angleichung  an  mamphula,  eine  zu 
Lucilius  Zeit  in  Rom  beliebte,  nach  Festus  p.  142  aus  Syrien  ein- 
geführte Art  Brot,  sowie  mit  Anklang  an  sulphiir  gebildet  worden 
aus  ^avvo(p6Qog  (Paulus  Diac.  p.  132,  1).  Nach  mamphur  scheint 
wieder  nanfurae  gebildet,  „quod  medici  naptam  vocanl"  Gloss. 
Placidi  (Döderlein,  lat.  Synonyme  VI  230);  mit  napia  ist  natürUch 
das  Naphtha  gemeint. 

Runcma,  Hobel,  ist  aus  Qvxdvif}  entlehnt  mit  Angleichung  an 

das  urlateinische  rwicare,  ausgäten. 
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Das  Lineal  der  Werk-  und  Zimnierleute  hiefs  griechisch  agfio^ig 
lind  aQ^ioötg;  die  lateinische  Volksetymologie  machte  daraus  amiissis. 
weil  kein  echt  lateinisches  Wort  mit  härm-,  wohl  aber  genug  mit 
am-  heginnen;  wir  haben  also  wieder  ein  Pseudocompositum. 

Die  Winde  der  Bauleute  hiefs  iroclea  aus  xQoiaXia^  wohl  mit 
Anlehnung  an  das  geläufige  coclea. 

Eine  Art  Fehler  bei  den  Töpferwaren  nannte  man  in  Griechen- 
land i'xvia,  lateinisch,  mit  Anklang  an  ü/nis,  Feuer^  ?(/)iia,  Paulus 
Diaconus  p.  105. 

Wir  haben  noch  ein  paar  Wörter  zu  besprechen,  welche  das 
Geschäft  des  Baumeisters  und  das  des  Feldmessers  betreffen.  Schon 
die  eben  besprochene  Winde  mochte  meistens  von  den  Bauleuten 
gebraucht  werden.  Der  Name  der  Baukunst  selbst  ist  volksetymo- 
logisch gestaltet.  Archi'tectura ,  von  ccqxltsxtcov,  lat.  a?'chitectus 
(bei  Cicero  u.  a.),  hat  durch  die  Form  der  Endung,  welche  an 
structura,  nalura,  statura  u.  dgl.  anklingt,  lateinisches  Aussehen 
bekommen,  so  dafs  man  an  legere  und  tectura  denkt;  das  gleiche 
ist  schon  bei  dem  ebenerwähnten  architectus  der  Fall,  wo  absicht- 
licher Anschlufs  an  tegere,  tectus,  tecium  doch  nicht  zu  verkennen 
ist.  Im  Spätlateinischen  treffen  wir  auch  architeclio  im  Sinn  von 
Baukunst  (in  der  Itala)  und  architecton  (bei  Jul.  Valer.  I  26  und 
in  den  Glossen)  im  Sinne  von  aQ%iTix.rcov. 

Für  K^tg,  Bogen  u.  dgl.  hat  der  jüngere  Plinius  epist.  II  18, 8  K. 
noch  hapsis,  z.  B.  cuMcuhim,  in  hapsida  curvatum,  ein  Zimmer 
von  elliptischer  Form.  Der  um  ein  paar  .Jahrhunderte  spätere 
Vegetius  de  re  militari  hat  aber  (IV  15  L.)  die  vulgäretymologisch 
veränderte  Form  ahsis,  welche  im  Mittelalter  einzig  dominierte; 
auch  absida,  ahsidae  —  vom  Akkusativ  gebildet  —  war  in  der 
späten  Latinität  gebräuchlich  (vgl.  Georges).  Man  dachte  an  die 
Präposition  ab  statt  an  ccjttca;  bei  absida  an  ab  und  sJdere. 

Aus  maenianum,,  dem  klassischen  Worte  für  Balkon,  hat  die 
Vulgata  ein  meniamim  im  Sinne  von  ^fnoenianum  ==  Mauer  ent- 
wickelt (III  Esdra  G,  25). 

Der  Abzugsgraben  hiefs  lat.  incVe  oder  fossa  inctUs,  ein- 
geschnittener Graben:  aber  die  Herkunft  des  Wortes  von  incidere 
ist  nur  Schein;  es  ist  nichts  anderes  als  das  griechische  syxoLkog, 
vertieft,  mit  volksetymologischer  Angleichung  an  incidere,  einschneiden. 
Lautlich  stellt  sich  das  Wort  zu  inciens  =  syxvog  u.  s,  w.,  sowie 
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zu  ancllia  ==  ccyxvXia,  anquma  =  ccyxoivifj,  vinum  =  oivos.  Von 
incl/c  ist  dann  inclla?'e,  schellen,  eigentlich  in  den  Kot  ziehen, 
gebildet  worden.  Die  älteste  Baukunst  entlehnte  in  Rom  eine 
Menge  Ausdrücke  aus  dem  Griechischen,  s.  Saalfeld,  Hellenismus 
in  Latium  S.  99 — 105  und  unsere  Einzeletymologien  Nr.  22. 

Imbrex,  der  zum  Ableiten  des  Regens  auf  dem  Dache  ange- 
brachte Hohlziegel,  auch  eine  Rinne  zum  Tränken  der  Tiere 
(Georges),  hat  eine  Doublette  ambrex,  welche  an  ayidQa,  Kanal, 
Wasserleitung,  erinnert.  Ich  vermute,  dafs  aus  a^ccQa  zunächst 
mit  Einwirkung  der  Volksetymologie  amhrcx  (Anklang  an  ambi 
und  regere)  gemacht  und  sj)äter  unter  Einwirkung  der  Bedeutung 
noch  imbrex  (mit  Anklang  an  Imber,  Regengufs)  entwickelt  wurde. 
Absichtliche  Herstellung  der  Präposition  ambi  brauchen  wir  übrigens 
bei  ambrex  gar  nicht  anzunehmen,  vgl.  Cimbri,  was  doch  wohl 
identisch  ist  mit  Ki^^sqlol. 

Poriicus,  Säulengang,  scheint  mir  mit  Anklang  an  porla  aus 
dem  Begride  JtoQSvXLxr]  scilicet  ötod,  d.  i.  Halle  zum  Spazieren- 
gehen, Wandelgang,  hervorgegangen  zu  sein.  Der  Wechsel  des 
Genus  findet  sich  gar  häufig  bei  den  Lehnwörtern,  der  Ausfall  des 
eu  aber  ist  nicht  viel  stärker  als  der  des  a  in  cupressus,  troclea, 
Tondrns,  lictor,  Hercules;  des  o  in  cinnamolgus,  Tampliihis,  castrare, 
mamphur;  des  /  oder  y  in  orca,  sporta,  urnator,  permities,  an- 
iemna,  abdomen;  des  e  in  patratus,  vernicarius ;  des  u  oder  y  in 
PoUux;  des  co  in  Lutetia  für  Liicotitia,  des  di  in  Aperta  für 
Aperdita. 

Ganz  in  der  gleichen  Weise  ist  von  der  späten  Volkssprache 
peramus,  auch  perramus  gesagt  worden  für  pijramis;  so  finden  wir 
es  bei  den  Agrimensoren. 

Bei  ebendenselben  lesen  wir  ferner  amicirculus  statt  hemi- 
circulus,  der  Halbkreis,  mit  Anschlufs  an  die  vielen  echtlateinischen 
Wörter,  welche  mit  amici-  beginnen:  amicire,  amicinus,  amicimen, 
amiciter,  amicitia. 

Weiter  findet  sich  bei  ihnen  cecturium  und  cecloria,  ein 
Grenzgraben,  was  nach  unseren  Lexikographen  mit  griechischem 
fXTov  zusammenhängen  soll.  Jedenfalls  wird  man  auch  volksmäfsige 
Angleichung  an  cinciorium,  Gürtel,  annehmen  müssen. 

An  nubilis  und  nobilis  wurde  das  griechische  Fremdwort  mo- 
nobelis  —  von  ößslös  —  obeliskenartig,  monolith  angeglichen  und 
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man  schrieb  z.  B.  columnis  nwxuhiUbus  (Sidoiiius),  inonuhilcs  arcas 
(Cyprüiiius  Diaconus)  und  substantivisch  moiwhllcs  (Lampridius 
Heliogab.  8,  7).  1 

Die  Feldmesser  nannten  sich  gro?natid,  mit  volkstümlich  um- 
gestaltetem griechischen  Namen,  wovon  im  Anfange  dieses  Kapitels 
die  Rede  war.  Hier  ist  noch  einer  ihrer  Termini  technici  zu  be- 
sprechen, nemlich  samartia.  Samartia  bezeichnet  die  dreifache 
Grenze,  bei  der  man  leicht  irrt:  es  ist  das  griechische  cciikqtlcc, 
Trug,  Täuschung  (s.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  69),  mit  An- 
lehnung an  das  afrikanische,  in  Rom  eingebürgerte  samardacus, 
Gaukler.  Lateinisches  s  als  Vertreter  des  griechischen  Spiritus 
asper  in  einem  Lehnwort  erklärt  sich  biols  durch  Einmischung  der 
Volksetymologie. 

Ciniflo,  der  Haarkräusler,  ist,  wie  Döderlein  geistreich  vermutet 
(lat.  Synonyme  VI  64),  aus  nixivvonolog  entstanden  —  XLXivvog, 
gekräuseltes  Haar,  Locke.  —  Den  lautlichen  Hergang  hat  er  frei- 
lich wie  fast  regelmäfsig  falsch  beurteilt;  er  spricht  von  Aspiration 
wie  bei  tcqöxvv,  was  in  jeder  Hinsicht  verkehrt  ist;  vielmehr  haben 
wir  volkselymologische  Angleichung  an  cinerem  flare,  die  Asche 
anblasen,  im  Hinblick  auf  das  Glühendmachen  des  Brenneisens.  Vgl. 
sufflamen  =  VTtößXrj^ia. 

Hiermit  wollen  wir  dieses  grofse  Kapitel  abschliefsen  und  zu 
einigen  volksetymologisch  gestalteten  Wörtern  übergehen,  welche 
sich  auf  Handel  und  Verkehr  beziehen. 


XXn.  Handel  und  Verkehr. 

Makler,  Wechsler,  Wucherer,  Sklavenhändler  führen  gelegent- 
lich Titulaturen,  welche  auf  volksetymologischen  Eintlufs  schliefsen 
lassen.  Die  Sachen  selbst,  die  Erwerbszweige,  sind  oflenbar  aus 
dem  Auslande  eingeführt  worden,  waren  vielfach  in  jüdischen  Händen 
und  galten  teilweise  für  anrüchig;  daher  ist  es  nur  natürlich,  dals 
die  Bezeichnungen  vom  römischen  Volke  z,  T.  absichtlich  ins  Schlech- 
tere entstellt  worden  sind. 

Cocio,  31akler,  ein  Wort  von  unbekannter  Herkunft,  wurde 
auch  coctio  gesprochen  und  geschrieben  und  (s.  Festus  p.  51)  von 
cunctari  abgeleitet,  wofür  auch  conctari  vorkam,  wie  cunclus  für 
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cunchis  im  Arvalliede  steht.  Diese  Variante  coctio  und  ihre  Er- 
klärung falst  man  mit  Recht  als  Volksetymologie:  so  Bersu,  lat. 
(iutturale  127,  während  Vanicck,  lat.-etymol.  Wörterbuch  ^66  es  als 
riciitige  Ableitung  ansieht.  Auch  bei  uns  ist  der  Begriff  „an  etwas 
herum  mäkeln"  nicht  weit  abliegend  von  dem  andern  „lange  an 
etwas  herum  machen",  was  auf  „zaudern"^  cunclari,  führt.  Die 
Möglichkeit  einer  volksetymologischen  Ideenverbindung  zwischen 
Makler  und  zaudern  ist  also  klar,  ohne  dafs  defshalb  eine  wirk- 
liche Entstehung  des  cocio  und  coctio  aus  cunctari  angenommen 
werden  darf.  Man  könnte  übrigens  auch  daran  erinnern,  dafs  coctio 
ein  medicinischer  Ausdruck  war  für  das  Brennen.  Oris  coctio  =  ij 
acp%a\,  Cassius  Felix  c.  36  p.  78:  {IJlceratio  quae  inter  acra  oris 
spatia  efficitur)  appcllatur  a  Graecis  consuetc  aphtha,  quam  nos 
oris  coctionem  dicimus;  p.  80,  5:  Sin  vero  aphtha  fuerit  in  ore 
id  est  oris  coctio.  Baxter  leitet  von  diesem  coctio  das  französische 
coquin  her,  zu  Horat.  sei'm.  II  3,  25. 

Aus  tQa7tEt,i^trig,  Wechsler  —  von  tsxQccTCS^cc,  vierfüfsiger 
Tisch  —  machte  die  plautinische  Sprache  tarpessita  oder  tarpe- 
zita,  ohne  Zweifel  nicht  ohne  satirische  Anspielung  auf  den  tar- 
pejischen  Felsen,  von  welchem  das  Volk  gern  den  einen  oder 
andern  Wucherer  herabgestürzt  hätte. 

Dardanarius,  Wucherer,  ist  mit  Anlehnung  an  df'^cö,  schinden, 
und  an  das  besonders  aus  Vergil  bekannte  Wort  Dardanius  ge- 
bildet. Digest.  XL VII  11,6:  Annonam  adtcmptarc  et  vexare  vel 
maxime  dardanarii  solent:  quorum  avaritiae  ohviam  itum  est  tarn 
mandatis  quam  constilutionihiis.  Verkehrt  ist  die  Erklärung  im 
Corpus  glossariorum  Lat.  II  p.  576:  Dardanarius  mobilis  et  insta- 
bil is  mente. 

Ein  anderer  volkstümlicher  Name  für  den  Wechsler  und 
Wucherer  .ist  saccellarius,  mit  höhnischer  Anspielung  auf  sacella- 
rius,  d.  i,  einer,  der  seinen  Geldsack  wie  ein  Heiligtum  (sacellum) 
behütet,  s.  Kap.  XLV. 

Aus  mango,  Sklavenhändler,  scheint  das  römische  Volk  gelegent- 
lich einen  magno  gemacht  zu  haben,  einen,  der  teuer  verkauft. 
Fisch,  lat.  Personalia  auf  o,.  sagt:  „In  Unkenntnis  dessen,  dafs  mango 
aus  einem  zu  ^dyyavov  gehörigen  ^numgano  durch  vulgäre  Silbeti- 
unterdrückung  hervorgegangen  ist,  suchte  der  gemeine  Römer  sich 
dieses  Wort   volksetymologisch   wenigstens  nach   seiner   sachlichen 


104  Handel  und  Verkehr. 

Seite  zu  cikläreii.  Die  hohen  Preise,  welche  die  mangones  nahmen, 
gahen  daher  Veranlassung  sie  zu  magnones  zu  machen,  vgl.  Luci- 
lius  bei  Nonius  274,  15  und  Julius  Capilolinus  vita  Macrini  11; 
Seneca  rhetor  conlrov.  I  2,  i>."  Noch  heutzutage  macht  man  den 
Versuch  maitgo  mit  magnus,  beziehungsweise  magis,  zu  kombi- 
nieren; eine  solche  Vermutung  kann  man  z.  B.  bei  Anton  Marx  in 
seinem  an  sich  sehr  verdienstlichen  Hilfsbüchlein  für  die  Aussprache 
der  lateinischen  Vokale  in  positionslangen  Silben,  2.  Aullage  (1889) 
S.  45  lesen. 

Für  füniix,  Schwibbogen,  Gewölbe,  in  der  Bedeutung  Bordell, 
hat  man  schon,  weil  das  Institut  überhaupt  wohl  aus  der  Fremde 
nach  Rom  eingeführt  worden  sein  dürfte,  volkstümliche  Anspielung 
an  noQVfitov  aufgestellt,  wobei  man  an  flnta  =  TtXcoTij,  Con- 
fluenlia  =  Complutica  und  allex  =  aXtJcöv  hätte  erinnern  köinien. 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  aber  stark  zu  bezweifeln,  da 
auch  das  deutsche,  aus  dem  Französischen  überkommene  Wort  ur- 
sprünglich nur  den  harmlosen  Sinn  von  „Hütlchen"  hat.  Man  hat 
absichtlich  einen  decenten  Ausdruck  geschaffen  neben  dem  rohen 
lupanar,  vgl.  ?neretrix  neben  scortiim  u.  a. 

KardöraöLg^  Schaugerüst  zum  Verkauf  von  Sklaven  u.  a.  wurde 
zu  catasta  verkürzt,  vielleicht  weil  stasis  kein  lateinischer  Wort- 
schlufs  war  wie  asta  =  adsta  und  hasta,  vasta  u.  s.  w.  Über- 
haupt liebt  die  volkstümliche  Wortbildung  ja  die  Kürze. 

So  wurde  auch  arrabo,  Anzahlung,  Handgeld,  aus  ccQQaßav 
—  und  dieses  aus  dem  hebräischen  'ji^'^?';  ^eräbön  —  zu  arra  ver- 
kürzt, und  zwar  läfst  sich  die  Entwicklung  historisch  belegen.  Von 
Plautus  bis  Varro  treffen  wir  arrabo,  seit  Plinius  aber  blols  arra, 
s.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  u.  d.  W.;  bei  Plautus  übrigens  scherz- 
weise auch  einmal  rabo,  so  dafs  also  das  Wort  ebensogut  die  vordere 
wie  die  hintere  Hälfte  abwerfen  und  ohne  dieselbe  weiter  leben 
konnte  wie  die  modernen  Fantoches. 

Auch  einige  Mafsbegriffe  mögen  hier  besprochen  werden:  mo- 
diiis,  lüicia  und  libra. 

Modius  ist  aus  fiadifivog  hervorgegangen  mit  Anlehnung  an 
modus,  Mafs.^) 

Uncia  ist  aus   oyxrj,   oyxog,  Umfang,  Masse,  Gewicht  eines 

1)  Nach  der  Ansicht  von  Mommsen  u.  a. 
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Körpers,  Schwere,  gebildet  worden  mit  Anschlul's  an  den  ßegrid' 
UHUS,  Eins,  Einheit. 

Aus  tQiäg  machte  man  statt  trias  oder  Inafts  vielmehr  triens, 
wahrscheinlich  mit  Anlehnung  an  die  Zahladverbia  und  an  die 
vielen  Participia  auf  iens. 

Über  tcrnmcius  sagt  Bücheier  im  Rheinischen  Museum  N.  F. 
XLVI  237:  „Das  lateinische  lernmcius  verlangt  notwendig  aus  dem 
Latein  seine  Erklärung.  Nun  hat  das  Wort  trotz  seines  Anscheins, 
trotz  jener  varronischen,  hei  Plinius  XXXIII  45  wiederholten  und 
erweiterten  Definition,  soviel  wir  wissen,  niemals  eigentlich  drei 
Unciae  bedeutet,  das  was  xQiovyKiov  quadrans;  sondern  dient  als 
Bruchbezeichnung  in  dem  verhältnismäfsig  jungen  Sestertiarsyslcm, 
welches  neue  Namen  nötig  machte,  in  welchem  das  Zehntel  des 
Silberstücks  einer  libella  Kupfers  geglichen  ward  und  so  diesen 
Namen  erhielt;  das  Vierzigstel  aber  als  dreimal  eins  in  der  Uncial- 

berechnung  dieser  libella  (^-s~lo)  ^^'^''tl   ternincius  genannt."    Ich 

denke,  die  Schöpfung  des  Namens  ternmcius  fällt  jedenfalls  noch 
in  die  archaische  Zeit  und  es  hat  auch  hier  späterhin  eine  falsche 
Verdopplung  stattgefunden,  indem  man  an  icrreo,  ierreiius,  Icrritiis, 
terra  u.  dgl.  unvernünftigerweise  anglich.  Es  gab  eben  kein  latei- 
nisches mit  teru  anfangendes  Wort,  wohl  aber  einige,  welche  mit 
lerru  anüengen:  terrula  und  terrulentus.         • 

Für  scrupulus,  kleiner  scrupus  und  scripulum,  den  vierund- 
zwanzigsten Teil  einer  uncia,  gab  es  die  Nebenformen  scriptulus 
und  scriptutum  —  besonders  bei  den  metrologischen  Schriftstellern 
—  welche  sich  blofs  aus  der  Volksetymologie  und  aus  Anlehnung 
an  das  gleichbedeutende  griechische  yQdn(ia,  Gramm  (^  Unze), 
(jramma,  erklären. 

Unregelmäfsig  ist  auch  die  Entstehung  von  Ubra,  römisches  Pfund 
und  Wage,  aus  griechischem  XItqcc.  Vielleicht  haben  Differenzierungs- 
rücksichten  eingewirkt,  damit  nicht  Verwechslung  mit  Utera  eintrete, 
was  beim  Sprechen  und  Hören  nicht  zu  vermeiden  gewesen  wäre. 
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Eine  verhältnismäfsig  zahlreiche  Specialgruppe  technischer  Aus- 
drücke   in   volksetymologischem   Gewände   bilden  die   Wörter   vom 
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SchilTerwesen.  Man  kann  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dals  dieser 
Zweig  der  Civilisation  schon  in  sehr  alter  Zeit  von  den  Griechen 
zu  den  Uömern  gekommen  und  dort  eingebürgert  worden  ist,  als 
der  Sprachgenius  noch  keinen  Anstand  nahm,  die  Fremdwörter  in 
mehr  oder  weniger  willkürlicher  Weise  zu  latinisieren. 

Die  Ruderbank,  Iramtrum,  hat  ihren  Namen  von  ■O'^ävog  mit 
Anlehnung  an  trans  (s.  Kap.  XL)  als  Querbank  (auch  Querbalken)^) 
erhalten.  Was  den  Schlufsteii  des  lateinischen  Wortes  anlangt,  so 
ist  die  Entwicklung  von  lateinischem  mollestra  aus  ^rilcort]  zu  ver- 
gleichen; die  Endung  strum,  sira  war  eben  sehr  beliebt.  Ein 
griechisches  Deminutivum  d'QdviötQOv,  welches  man  schon  zu 
Hilfe  nehmen  wollte,  ist  nicht  nachzuweisen.  Vulgärlateinisch  ist 
auch  das  Masculinum  gesetzt  und  der  Nasal  unierdrückt  worden: 
„Trastri  sedilia  nautarunV"  Corpus  glossar.  Lat.  IV  185. 

In  ähnlicher  Weise  ist  auch  aus  cc^laötov,  verziertes  Schiffs- 
hinterteil, apluslrc  und  aplustria  gemacht  worden:  unvernünftige 
Anklänge  an  apluda,  Spreu,  Kleie,  an  paluslris  und  illustris  mögen 
dabei  gesucht  worden  sein.  Durch  die  oft  vergoldeten  oder  sonst 
glänzenden  Verzierungen  konnte  man  zur  Not  an  illustris  erinnert 
werden.  Einen  ganz  mislungenen  Versiich,  die  Verwandlung  von 
a(pla6xov  in  aplustre  mit  den  gewöhnlichen  Lautgesetzen  zu  er- 
klären, s.  bei  Jordan,  kritische  Beiträge  48.  Das  Wort  apluda, 
welches  wir  hier  zufällig  streifen  mufsten,  leitet  man  (s.  G.  Körting, 
lat.-roman.  Wörterbuch  u.  d.  W.)  fälschlich  von  ah-plu-o  ab;  es  ge- 
hört zu  plaudere,  klatschen,  mit  etwas  Breitem  schlagen,  hier  mit 
der  Worfschaufel. 

Das  Toppsegel  heifst  lateinisch  suppanim  und  supparus,  grie- 
chisch öLCpaQog,  ötjiaQog.  Die  Übertragung  vollzog  sich  unter  An- 
lehnung an  die  Präposition  sub.^)    So  ist  auch  das  e  in  remulcum, 


1)  Georges  leitet  das  lateinische  transtrum  geradezu  von  trans  ab. 

2)  Fest.  p.  340:  Supparum  appellant  dolonem,  velum  minus  in  navi. 
Nach  Varro  de  lingua  Lat.  V  131  war  es  ein  oskisches  Wort;  die  Volks- 
etymologie wäre  dann  mehr  den  Oskern,  weniger  den  Römern,  zuzu- 
schreiben. Ich  hege  aber  Zweifel  an  der  Richtigkeit  von  Varros  Angabe: 
denn  die  oskischen  Inschriften  bei  Zvetajeif,  inscriptiones  Italiae  inferioris 
dialecticae  weisen  kein  einziges  oskisches  Wort  mit  pp  auf,  so  dafs  man 
vielleicht  den  Oskern  den  Gebrauch  des  doppelten  p  absprechen  mufs. 
Schuchardt,  Vulgärlatein  II  228  fragt:  „Woher  die  Verdopplung  des  ^j.^" 
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Schlepptau,  zu  erklären,  welches  Wort  von  QV}ia,  Schlepptau,  Zug- 
seil, und  von  qv^ovXxsco,  am  Schlepptau  ziehen,  nicht  getrennt 
werden  darf,  wenn  auch  alle  modernen  Etymologen  dagegen  sein 
sollten  —  wie  z.  B.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  80.  Saalleld, 
Tensaurus  Italogr.  969.  W^ir  haben  volksetymologische  Anspielung 
an  die  Präposition  re  oder  an  7'emus  anzunehmen.  Für  letzteres 
spricht  Festus  p.  137:  Renmlco  est,  cum  scaphae  remis  navis 
magna  tralütur.  Für  ersteres  aber  spricht  die  Kürze  des  e  bei 
Ausonius  in  remulco  und  remulcL  Ausonius  wird  wohl  an  die 
Präposition  re  gedacht  haben.     S.  die  Einzeletymologien  Nr.  33. 

Aus  rhnulcum  ist  dann  weiter  die  Nebenform  promulcum  mit 
ganz  gleicher  Bedeutung  entwickelt  worden.  Man  hielt  die  Präpo- 
sition pro  für  richtiger,  weil  es  sich  ja  doch  beim  ins  Schlepptau 
nehmen  nicht  um  das  Zurück,  sondern  um  das  Vorwärts  handelt. 
Dafs  dieses  promulcum  mit  promeliere  zusammenhänge,  ist  durch 
nichts  erwiesen.  Promellere  soll  Utes  promovere  bedeuten;  unsere 
Kenntnis  des  Wortes  beruht  aber  auf  einer  einzigen,  noch  dazu 
vielleicht  verderbten  Stelle  des  Festus.  Auch  das  c  in  promulcum 
scheint  der  Ableitung  von  promellere  nicht  besonders  günstig.  Man 
kann  höchstens  wieder  an  eine  volksetymologische  Kombination  denken. 

Dafs  aus  vitSQa,  Brasse,  zu  wagrechtem  Lenken  der  Raa, 
opifera  geworden  ist,  wird  ziemlich  allgemein  zugegeben  —  so  von 
Hemsterhuys,  Böckh,  Saalfeld  —  obgleich  die  lautliche  Veränderung 
nur  aus  sehr  starkem  volksetymologischen  Einflüsse,  Anlehnung  an 
opem  ferre,  erklärbar  ist. 

VoJksetymologisch  ist  vielleicht  auch  antemna  aufzufassen, 
welches  im  Anschlüsse  an  die  Präposition  ante  und  vielleicht  auch 
an  das  Rom  benachbarte  Städtchen  Antemna  aus  avatsraiievr} 
sich  gebildet  hat.  Späterhin  ist  dann  wohl  durch  einen  weiteren 
Schritt  der  Volksetymologie,  indem  man  tenclere,  spannen,  herein- 
zog (oder  durch  Anschlufs  an  die  gallischen  Ortsnamen  Anlen- 
naciis,  jetzt  Anthenay,  und  Antennacum,  jetzt  Andernach)  aus 
antemna  antenna  geworden,  was  aber  jedenfalls  als  letztes  Stadium 
anzusehen  ist,  s.  Einzeletymologien  Nr.  31. 

Dafs  anclare,  schöpfen,  ein  Lehnwort  aus  avTlelv  sei,  ist 
allgemein  anerkannt.     Der  für  die  klassische  Latinität  höchst  auf- 

Hoffeutlicli  liegt  in  unserer  Einreibung  des  Wortes  unter  die  Volksetymo- 
logien eine  hinreichende  Antwort. 
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fallende  Übergang  von  tA  in  cl  erklärt  sich  aus  der  Volksetymo- 
logie, sofern  an  (mens,  anculus,  anclus  Knecht,  ancilla  w.  s.  >>. 
gedacht  wird.  Aufserdem  ist  zu  beachten,  dafs  die  Entstehung, 
beziehungsweise  die  Litteraturfähigkeit  der  Form  mit  cl  nicht  sehr 
frühe  angesetzt  werden  darf,  sofern  Plautus  noch  exantlare  sagt, 
nicht  cxiinclarc.  In  der  späten  Vulgärsprache  waren  Formen  wie 
veclus  für  vetuhis  u.  dgl.  häufig  genug. 

Die  merkwürdige  Umwandlung  von  nlvvtriQ  in  linier,  lijnter, 
lunter  werden  wir  gleichfalls  der  Volksetymologie  zuschreiben  und 
dem  Einflüsse  von  Unteum  Segel,  linum  Tau. 

Volkswitz  ist  ohne  Zweifel  bei  der  Bezeichnung  mendicum 
für  das  velum  quod  in  prora  ponitur  (bei  Paulus  üiaconus)  Ihätig 
gewesen.     Es  scheint  wörtlich  „Bcttclsegel"  zu  bedeuten. 

Taue  Lficcvreg  sind  mitlellateinisch  amantes,  was  sicher  schon 
vulgärlateinisch  gewesen  ist,  da  es  sich  im  Italienischen,  Spa- 
nischen, Portugiesischen,  Französischen  findet  (Schuchardt,  Vulgär- 
latein III  11.     Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  S.  155). 

Das  Innere  des  Schilfes  heifst  subsanium  und  siibsannium 
(s.  Georges,  Handwörterbuch  u.  d.  W.) ;  jenes  ist  die  richtige 
historische  Form  von  sub  und  6avig  V^erdeck,  während  subsannium 
unverständigerweise  an  subsannare,  durch  spöttische  Geberden  ver- 
höhnen, angeglichen  ist. 

Zu  den  Schifl'erausdrücken  gehört  auch  das  gewöhnliche  Zeit- 
wort perconlari.  Aus  diesem  percontari,  eigentlich  mit  dem  conlus, 
xovtog  Schifferstange  durchsuchen,  hat  die  Einfalt  der  Volks- 
etymologie percunctari  gemacht,  mit  Anschlufs  an  cnnctari,  zaudern 
oder  an  cunctus,  gleichsam  alles  durchgehen.  Auch  diese  Schrei- 
bung und  ihre  Etymologie  hat  ihre  modernen  Anhänger  gefunden! 
Einen  gleichen  Tropus,  vom  Treiben  der  Schiller  und  Fischer  her- 
genommen, haben  wir  in  expiscari,  ausforschen. 

Für  naHcle7'ns  Schilfsherr,  wie  die  Klassiker  sagen,  hat  das 
Volk  mit  Anschlufs  an  das  völlig  eingebürgerte  nauki  nauticarius 
gebildet,  wie  das  aus  den  portugiesischen  und  französischen  Aus- 
drücken von  Gröber  erschlossen  worden  ist. 

Aus  ürlnator,  Taucher,  hat  die  späte  Latinilät,  unter  Anschlufs 
an  urna,  Wasserkrug,  und  urniger  und  urnifer,  der  Wassermann, 
die  synkopierte  Form  urnator  gemacht,  Firm.  math.  HI  11,  3. 

Porlitor  Fährmann,   Schiller  ist  etwas  ganz  anderes  als  por- 
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titoi^  Zöllner,  Zolleinnehmer,  Hafenbeamter.  Es  gehört  in  Wirk- 
lichkeit nicht  zu  portus  Hafen,  sondern  zu  tcoq&^ev?  Fährmann, 
ist  volksmäfsige  Latinisierung  dieses  griechischen  Wortes  unter  An- 
schlufs  an  porlilor  Zöllner.  Portitor  Zöllner  ist  schon  hei  Plautus 
zu  treffen,  das  andere  portUor  erst  seit  Vergilius. 

Auch  die  oben  besprochene  Verwandlung  des  Polydeukes  in 
Pollux  und  die  Verstümmelung  desselben  zu  Pol  in  dem  Schwüre 
Edepol  dürfte  aus  der  Schiffersprache  in  die  übrige  Latinität  ge- 
raten sein.  Denn  dafs  Castor  und  Pollux  in  erster  Linie  Patrone 
der   Schiffahrt  waren,  ist  unbestreitbar. 


XXIV.  Militär. 

An  das  Schiffswesen  reihen  wir  das  Militärwesen  und  gehen 
somit  über  zu  den  auf  diesem  Gebiete  vorliegenden  volksetymo- 
logischen Ausdrücken  der  lateinischen  Sprache. 

Im  ganzen  haben  die  Römer  ihr  Militärwesen  nicht  von  den 
Griechen  entlehnt,  wie  das  Schiffswesen  und  viele  Handwerke; 
daher  sind  die  griechisch -lateinischen  Volksetymologien  hier  auch 
nicht  so  sehr  zahlreich.  Es  gab  eigentlich  nur  Eine  kurze  Epoche 
der  antiken  Kriegsgeschichte  —  die  Zeit  von  Pyrrhus  —  wo  das 
griechische  Militärwesen  auch  für  Rom  vielfach  mustergiltig  und 
mafsgebend  war.  Damals  werden  auch  einige  technische  Ausdrücke 
griechischer  Erfindung  in  die  römischen  Kriegsaltertümer  Eingang 
gefunden  haben,  ähnlich  wie  wir  heutzutage  noch  in  Ausdrücken 
wie  Infanterie  eine  Erinnerung  an  die  Epoche  der  militärischen 
Überlegenheit  Spaniens  besitzen.  Catapultn,  falaricUj  rumpia,  lorica, 
funda  mögen  aus  der   epirotisch -hellenistischen  Periode  stammen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Gegen- 
stände. Von  den  Schutzmitteln  ist  zu  erwähnen  lorica.  Ld7-ica, 
Kettenpanzer,  ist  aus  '9'co()a|,  beziehungsweise  aus  dem  Accusativus 
Q^ÜQäxa  oder  d'coQrjxa  hervorgegangen  mit  offenbar  absichtlichem 
Anklang  an  lorum,  Riemen.  Reide  Wörter  gelten  der  Redeulung 
nach  für  identisch:  im  Corpus  glossariorum  Latin.  IV  185  lesen 
wir:  Torax  lorica ;  toracas  loricas  vel  pectorales.  Übergang  eines 
d  in  /  haben  wir  in  lingua,  littera  (s.  Kap.  XXVI),  fJlixes  und 
verschiedenen  anderen  Wörtern:  möglicherweise  stammt  also  auch 
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das  /  in  lorica  ans  einem  griechischen  Dialekt,  der  8  für  -O-  zu 
setzen  Hehte;  docli  ist  auch  für  Thelis  altlateinisches  Thclis  nher- 
liefert,  was  wohl  besser  felis  geschrieben  wird.  —  Aus  -eca 
konnte  leicht  -loa  werden,  vgl,  contiroleta  (i  =  it]) ,  formica, 
canifera. 

Aus  XQißokog  Fufsangel  wurde  anfangs  iriholus,  später  mit 
Anklang  au  trilndum  Droschmaschine  oder  an  die  so  sehr  gewöhn- 
lichen Deminutiva  auf  ulus  trilndus,  und  weiterhin  das  Adjectivum 
/rfbulosns. 

Das  Schaffell,  mit  welchem  die  Soldaten  ihre  Helme  putzen 
mufsten,  hiefs  mollesira  (nach  Festus):  das  Wort  ist  mit  Anlehnung 
au  mollis  aus  jiTjAcori^'  gebildet  worden;  vgl.  auch  ^a/lAög. 

AngriffswafTen  mit  volksetymologisch  gestalteten  Namen  gibt 
es  verhältnismäfsig  viele:  Rumpia  ist  aus  griechischem  Qo^cpaCcc 
hervorgegangen;  es  findet  sich  schon  hei  Ennius  und  soll  ein 
grofses  langes  zweischneidiges  Schwert  bedeuten;  die  Volksety- 
mologie suchte  Anlehnung  an  rumpere.  In  der  späten  Latinität 
seit  Claudianus  tritt  die  Form  romphaea  in  merkwürdiger  Con- 
sequenz  auf  —  s.  Georges,  lat.  Wortformenlexikon  604  —  viel- 
leicht war  es  in  der  römischen  Armee  -bei  gewissen  Truppenteilen 
aufgenommen  worden  und  hatte  officiell  die  an  sich  ja  berech- 
tigtere Namensform  romphaea  erhalten;  die  archaische  und  klas- 
sische Zeit  bis  auf  Valerius  Flaccus  kennt  nur  rumpia. 

Semispatium  verwandelte  die  Volksetymologie  in  sinespatium. 
Isidorus  orig.  XVIII  G,  5  schreibt:  Semispatium  gladius  est  a  media 
spafhae  lowjitndine  appeUatnm,  non,  ut  impriidens  vulgus  dicii, 
sine  spatiu?n  [sie!],  dutn  sagiita  velocior  sit.  Und  diese  vulgär- 
lateinische Verderbnis  liegt  auch  noch  vor  als  senespasium,  bezeugt 
für  das  J.  793  n.  Gh.,  s.  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  38. 

Matera  bei  Nonius  und  materis  bei  Sisenna,  eine  schwere 
gallische  Wurfwaffe,  ist  aus  madaris  ^dduQig  (bei  Strabo)  durch  An- 
gleichung  an  maieries  entstanden;  man  vergleiche  das  cambrische 
jnedyr,  schleudernd. 

Eine  Art  Geschofs,  eine  Bleikugel  zum  Schleudern,  hiefs  bei 
den  späteren  römischen  Soldaten  mattioharhulus  und  ebenso  hiefsen 
die  damit  ausgerüsteten  und  in  dieser  Waffe  hervorragenden  Truppen 
Mallioharhuli,  nach  Vegetius  r.  milit.  I  17  p.  19.  20  Lang^.  Einen 
andern  Namen  für  diese  Truppen  gibt  die  Notitia  dignitatum  I  p.  35 
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Böcking:  Mntiarü.  MattioharbuU  ist  offenbar  eine  witzige  Bildung 
mit  Anlehnung  an  horbula,  Bärtchen,  oder  an  das  Deminntivnm  von 
barbus,  Barbe,  weil  man  die  Avahrscheinlich  längliche  Gestall  der 
Bleigeschosse  mit  kleinen  Fischen  verglich.^)  Noch  denilicher 
zeigt  sich  volksetymologiscber  Einflufs  in  der  an  allen  Stellen,  wo 
von  malfiobarbuli  die  Rede  ist,  auch  vorliegenden  anderen  Les- 
art jnarliobarbuU.  Die  Haupistelle  bei  Vegetius  a.  a.  0.  lautet: 
Phtmbatarum  quoque  exercüaüo,  qiios  maitiobarbulos  (var.  martio- 
barbnlos)  vocant,  est  tradenda  iumoribiis.  Natn  in  Illyrico  duclum 
duae  legiones  fnenint,  qiiae  aena  mllla  militum  habuerunt,  quae, 
quod  Ms  felis  scienfer  utebantur  et  fortiter,  Mattiobarbuli  (var. 
Martiobarbuli)  vocabantur.  Per  hos  lonr/o  tempore  strenuissime 
constat  omnia  bella  confecta ,  usque  eo,  ut  Biocletianus  et  Maxi- 
mianns,  cum  ad  Imperium  pervenissent ,  pro  merito  virtutis  hos 
MdttiobarJndos  (var.  Martiobarbnlos)  lovianos  atque  Herrulianos 
censuerint  appellandos  eosque  cufwtis  leyionibus  praetvUsse  doceantur. 
Quinos  autem  inattiobarbulos  (var.  marliobarbulos)  insertos  scutis 
portare  consnerunt,  quos  si  oportune  milites  iactent,  prope  sagitta- 
riorum  scutati  imitari  videntur  officium.  Nam,  hosies  equosque 
consauciant,  privsquam  non  modo  ad  manum  sed  ad  ictum  missi- 
bilinm  potuerit  perveniri.  Der  Zusatz  loviani  und  Herculiani 
macht  die  Form  Martiobarbuli,  Marsbärtchen  oder  -bärbeben  zu- 
nächst unmöglich,  zeigt  aber  zugleich,  wie  bei  Weglassung  jener 
auf  luppiter  und  Hercules  weisenden  Zugaben  die  Volksetymologie 
sehr  leicht  auf  die  Änderung  Martiobarbuli  statt  Mattiobarbuli 
verfallen  konnte. 

Uipsvöövr]^  Schleuder,  oder  ein  gleichbedeutendes  jetzt  ver- 
schollenes dialektisches  ^ßcpövda  wurde  im  Anschlüsse  an  fuudere 
zu  funda,  weil  das  Mordinslrument  gleichsam  einen  Hagel  von 
Schleudersteinen  oder  -kugeln  ausgiefst.  Fundibulum  (Vnlgata), 
Schleuder  und  fundibularius  (Vulgata)  Schleuderer  sind  volksetymo- 
logische Umwandlungen  aus  -balum  und  -balaiius  mit  Anklang  an  turi- 
btdiüii,  tribulum  u.v.a.,  indem  die  beliebte  Deminutivendung  eingesetzt 
wurde,   s.  Kap.  XLI.     Das   richtige  a   liegt    noch   vor    in   dem   bei 


1)  Vgl.  Turnebus  advers.  24, 13,  welcher  auch  an  Soldatenwitz  denkt 
nnd  unter  Marsbärbchen  eine  Delicatesse  für  Mars,  quasi  cibus  Martis, 
versteht. 
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Ambrosius  uiul  Isidor  vorkommenden  fundihalus  (von  funda  nnd 
ßdlXco)  eine  Sclileudermaschine. 

Anch  melella,  ein  mit  Steinen  gefüllter  Korb,  den  die  Be- 
lagerlen auf  die  Köpfe  der  Stürmenden  ausschütteten  (Vegetius 
niil.  IV  G  L.),  ist  wohl  als  volksetymologisch  latinisiertes  Fremdwort 
aufzufassen.  ®i^s^la  heilst  Fundament,  Grundfeste.  Es  entspricht 
also  etwa  den  Pflastersteinen,  die  bei  den  modernen  Revolutionen 
ausgerissen  und  auf  die  Gegner  geworfen  zu  werden  pflegen.  Die 
Latinisierung  wurde  durch  Anklang  an  metellus  beeinflufst. 

Die  Wurfmaschine  catapulta,  die  sicher  erst  von  den  Griechen 
zu  den  Römern  gekommen  ist,  hat  ihren  lateinisch  klingenden 
Namen  der  Anlehnung  an  pellere,  pulsus  zu  verdanken.  Das  grie- 
chische Originalwort  ist  xataTiskTrjg. 

Die  falaricn  war  ein  gewaltiges  Wurfgeschofs,  vorn  mit  drei 
Fufs  langem  Eisen  versehen,  namentlich  auch  ein  mit  Brennstoff 
umwickeltes  Wurfgeschofs,  das  aus  der  Catapulta  abgeschossen 
wurde.  Die  Alten  leiten  es  von  faJa,  Belagerungsturm  her;  danach 
wäre  die  Schreibung  mit  f  die  richtige.  Andere  scheinen  an  den 
Tyrannen  Phalaris  etwa  als  Erfinder  gedacht  zu  haben  und  schrieben 
es  mit  ph.  Gegen  diese  zweite  Ableitung  spricht  die  Länge  des 
zweiten  a  in  falarica.  Das  Wort  erscheint  verbältnismäfsig  häufig 
bei  den  Dichtern,  sodafs  wir  über  diese  Quantitätsfrage  ganz  im 
reinen  sind.  Auch  an  die  Etymologie  =  ^ phulangarica  von  pha- 
langa,  Walze,  Rolle  läfst  sich  denken. 

Der  Umstand,  dafs  hucina,  macliina,  riincina,  patina,  trutina, 
pagina,  fuxcina  nebeneinander  existieren,  spricht  stark  für  die 
Ansicht,  dafs  hucina,  die  gewundene  Trompete  des  römischen 
Hornbläsers  Imcinator  (der  bei  Cäsar  vorkommt),  vom  griechischen 
ßvKavr]  herzuleiten  ist,  nicht  aber  umgekehrt,  wie  das  gegenwärtig 
die  meisten  Forscher,  s.  z.  B.  Saalfeld,  Tensaurus  Italogr.  192,  an- 
zunehmen pflegen.  Noch  der  Archetyp  des  Vegetius  schreibt  ganz 
richtig  bucina  r.  milit.  III  5  ed.  Lang.  Aber  in  noch  späterer  Zeit 
dachte  man  an  hucca,  aufgeblasene  Backe  und  schrieb  statt  hucina 
huccina.  Übrigens  sind  bucca  und  ßvxccvrj  wahrscheinlich  ur- 
verwandt, vgl.  avB^oi  ßvKtai,  heulende  Winde  in  der  Odyssee. 
Bvxdvrj  ist  von  ßvxtco  =  ßv^a  gebildet  wie  Jtojtavov  Backwerk 
von  nima  backen. 

Volksetymologische  Veränderung  vermuten  wir  ferner  in  bar- 
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ritus,  wie  man  später  statt  des  echten  altgermaiiischen  harditus 
sagte.  Als  der  barditus,  der  altgermanische  Schlachtgesang,  immer 
roher,  zu  einem  einfachen  Gehriill  wurde,  verglich  der  römische 
Soldatenwitz  damit  das  Brüllen  des  Elefanten,  welches  barritus, 
barrire  hiefs,  und  nannte  das  Schlachtgeschrei  der  römischen 
Auxiliartruppen,  dieser  grofsenleils  völlig  barbarischen  Horden, 
Elefantengebriill,  barritus,  s.  die  Lehnwörter  Nr.  67. 

Dafs  triumphus,  ältere  Form  trhimpus,  mit  Anschlufs  au 
trlumvirum  u.  dgl.  und  an  pcs  aus  d'Qicciißog  umgestaltet  wurde, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Schon  Varro  de  lingua  Latina  VI  68  hat 
das  gefühlt.  Man  dachte  an  dreimaliges  Stampfen  mit  dem 
Fufse.  Der  Ausdruck  der  Siegesfreude  bestand  in  einem  drei- 
schrittigen  Tanze.  Das  Zeitwort  hiefs  tripodare,  wie  es  scheint 
mit  Anklang  an  tripod-tQiTiod -Dv^ihih.  Tripodare  steht  in  der 
Inschrift,  welcher  wir  den  Arvalbrüdergesang  verdanken:  TRIPO- 
DAVERVNT.  Die  gleiche  Inschrift  hat  auch  den  wiederholten  Aus- 
ruf Triumpe!  Später  ist  nach  Analogie  von  repudium  und  repu- 
diare,  die  von  pudel  herkommen,  tripudium  =  dreischrittiger 
Tanz  aus  ^tripodmm  und  weiterhin  tripudiare — so  lesen  wir  bei 
Cicero  pro  Sestio  41,  88  —  hervorgegangen.  Wenn  am  Schlufs 
der  archaischen  Periode  zur  Zeit  der  Zerstörung  Korinlhs  statt  trium- 
pus  (tiumphus  geschrieben  und  gesprochen  wurde,  so  wird  der 
Anklang  an  numpha  und  lumpha  eingewirkt  haben.  Ein  neuester 
Etymologe  denkt  an  ö/Ltgptf. 

Noch  viel  seltsamer  äufsert  sich  die  Einwirkung  der  Volks- 
etymologie hinsichtlich  des  „kleinen  Triumphs",  der  oratio.  Während 
nemlich  beim  grofsen  Triumph  ein  bos  geopfert  wurde,  opferte 
man  beim  kleinen  ein  einfaches  Schaf,  ovis,  gewifs  nur  wegen 
etymologischer  Spielerei;  denn  dafs  bei  diesem  kriegerischen  Feste 
gerade  das  Schaf  als  Opfer  besonders  am  Platze  war,  wird  niemand 
glauben.  Die  Einwirkung  eines  Wortspiels  auf  Opfergebräuche 
kommt  ja  aucli  sonst  vor,  z.  B.  wenn  in  Griechenland  in  späterer 
Zeit  ^ijAa,  Äpfel,  statt  ^fjla^  Schafe,  dargebracht  wurden. 

Hieher  zu  ziehen  scheint  auch  vltidari,  einen  Sieges-  und 
Lobgesang  anstimmen,  7iaiavit,6iv,  jubeln,  jauchzen,  ausgelassen 
lustig  sein,  für  victulari,  von  vincere  wie  Victoria,  wofür  schon 
in  archaischer  Zeit  Vitoria  vorkommt.  Die  Vertilgung  des  c  vor  t 
in    victulari   wurde    durch    volkstümlich    gefundenen    Anklang    an 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  8 


114  Militär. 

vituliis,  Kalb^  begünstigt  oder  veranlafst;  man  nahm  vitulari  im 
Sinne  von  ansgelassen  sein,  Sprünge  machen  wie  ein  histiges  Kalb, 
vgl.  iuvenari. 

Das  griechische  TQonatov^  Siegesdenkmal,  wird  bei  den  latei- 
nischen Klassikern,  d.h.  in  .  ihren  Archetypen,  soweit  sie  halb- 
wegs von  guter  Qualität  sind,  mit  dem  richtigen  tropaeum  ge- 
geben; danebenher  geht  aber  regelmäfsig  in  etlichen  Handschriften 
die  im  Mittelalter  dominierende  Form  tropliaeum  oder  irophenm, 
sodafs  wir  eine  Analogie  zu  triumphns  =  d^QiK^ißog  und  zu  Bos- 
phorus  ==  BööTCOQog  erhalten.  Volksetymologische  Angleichung  an 
rQO(p'^  liegt  auf  der  Hand. 

Das  archaische  manibiae,  Beute,  von  manuhibiae,  ?nanhibiae 
(cf.  man$uetus,  tnancipiuni),  findet  sich  so  geschrieben  in  den  In- 
schriften: Monum.  Ancyr.  HI  8,  17.  IV  24.  I.R.N.  4089.  Ephemer, 
epigr.  I  215.  So  schrieb  auch  Verrius  Flaccus  nach  Charisius 
p.  97,  15.  Dagegen  ist  Albinus  de  orthographia  (VlI)  p.  305  K. 
für  mamiviae.  Diefs  letztere  ist  volksetymologische  Angleichung 
an  das  der  Bedeutung  nach  sehr  ähnliche  exuviae,  mit  welchem 
Wort  aber  manibiae  eigentlich  nicht  zusammenhängt. 

Das  Längenmafs  der  Soldaten,  die  Rekrutenmefssäule,  hiefs 
incoma  und  die  Handlung  des  Messens  incomare.  Hier  haben 
wir  sicherlich  volksetymologisch  veranlafste  Einfachschreibung  statt 
Gemination:  denn  die  Wörter  stammen  aus  dem  griechischen 
ayxo^}ia  und  sind  nur  an  coma,  Haar,  angeglichen  worden.  Aus 
incomare  ist  dann  später  incumare  und  sogar  intumare  (s.  Ma- 
billon  vet.  Analect.  p.  181.  Rönsch  Itala '*  256)  gemacht  worden; 
bei  letzterem  werden  wir  wieder  aufs  neue  Volksetymologie,  nem- 
lich  Anlehnung  an  intumus,  annehmen  müssen. 

Die  Pferdsration  der  römischen  Soldaten  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit heilst  griechisch  y,a7i'YiT6v,  lateinisch  capitiim,  wobei  das  / 
wahrscheinlich  einer  Anlehnung  an  caput,  capitis  —  wegen  Zu- 
teilung auf  die  Person  (caput)  —  oder  an  den  Stamm  von  capio, 
fassen  —  wie  man  jetzt  sagt:  eine  Ration  „fassen"  —  verdankt 
wird;  vgl.  Paulus  Auszug  aus  Festus  p.  65:  Capitarium  aes  qiiod 
capi  potest  und  capitatio,  Kopfsteuer. 

Metellus,  Söldner,  ein  archaisches  Wort  von  Ungewisser,  ich 
vermute  punischer  Herkunft  (vgl.  tltälal  hebräisch  und  entsprechend 
arabisch  „beschützen")  ist  mit  Anspielung  auf  metere,   ernten,  ge- 
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stallet  worden.  3Iit  dieser  Volksetymologie  vergleicht  sich  sehr  hübsch 
das  gotische  asneis,  Söldling,  von  asan,  Ernte,  Fick,  indogerm. 
Wörterbuch  ^  479. 

Auch  ein  rein  lateinisches  Wort  des  Militärwesens  erfuhr 
volksetymologische  Umgestaltung.  Vacatio,  das  Wort  für  Befreiung 
vom  Kriegsdienste,  wurde  volksetymologisch,  wie  aus  Inschriften 
—  schon  aus  der  lex  repetundarum  und  der  lex  lulia  munici- 
palis  —  und  aus  Cicero  bei  Nonius  p.  436  hervorgeht,  zu  vocatio, 
wobei  man  ohne  Zweifel  au  die  evocati  dachte,  d.  h.  ausgediente 
Soldaten,  welche  bei  Staatsgefahren  zu  freiwilligem  Dienst  auf- 
gerufen wurden.  Die  gleiche  Ersetzung  eines  älteren  va  durch 
späteres  vo  treffen  wir  in  der  Vulgärform  vocuus,  s.  Epilegomena 
zu  Horaz  serm.  II  2,  119,  und  möglicherweise  in  dem  Namen 
J'oconius,  sofern  diefs  für  Vacconius  stehen  dürfte,  wie  aus 
dem  Cognomen  Vitulus  hervorzugehen  scheint:  Q.  Voconms  Vi- 
tiilus,  s.  Imhoof-Keller,  Tier  -  und  Pflanzenbilder  auf  Münzen  und 
Gemmen  Tf.  3, 
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Statt  publicus  haben  die  ältesten  Inschriften  poplicos,  woraus 
erhellt,  dafs  dieses  Adjectivum  von  populus,  poplus,  nicht  aber 
von  pubes  gebildet  ist.  Später  aber  nahm,  offenbar  unter  der 
Einwirkung  einer  verfehlten  Etymologie,  die  Form  publicus  über- 
hand, wie  ja  auch  aus  PopUcola  später  Publicola  gemacht  worden 
ist.     S.  die  Einzeletymologien  u.  d,  W.  pubes. 

Dafs  auctor,  Gewährsmann,  und  auctoritas,  Gewähr,  in  später 
Zeit  von  avros  abgeleitet  und  ohne  c  geschrieben  und  gedruckt 
wurden,  ist  oben  als  Analogen  zu  einem  anderen  Falle  —  coena 
=  noLvri  —  schon  angeführt  worden.  Ich  will  hier  nur  noch 
bemerken,  dafs  schon  der  Verfasser  der  oft  citierten  Appendix  Probi 
p.  198  vor  der  Weglassung  des  c  in  auctor  und  auctoritas  aus- 
drücklich zu  warnen  für  nötig  gefunden  hat.  Die  Ableitung  von 
avTog  kommt  uns  heute  höchst  lächerlich  vor,  war  aber  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  noch  in  recht  guten  Schul- 
büchern zu  lesen. 

Condicio  von  condicere,  ausmachen,  verabreden,  wie  legio  von 
legere  gebildet,  hat  ganz  mit  Recht  das  c  in  allen  Inschriften  und 
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guten  Archetypen.  Die  einzelnen  Handschriften  aber,  wie  sie  über- 
haupt ci  und  ti  vor  einem  zweiten  Vokale  gern  verwechseln,  weil 
im  Mittelalter  beides  wie  zi  ausgesprochen  wurde,  haben  sehr  häufig 
auch  conditio,  als  ob  es  von  condere  herkäme,  ebenso  ditio  statt 
dicio,  Machtbefugnis,  Machtspruch.  Bei  dem  letzteren  Worte  ist 
die  für  conditio  durch  die  Inschriften  nachgewiesene  Fehlerhaftig- 
keit des  t  durch  die  Etymologie  sonnenklar  gemacht;  auch  dicio 
ist  nach  der  Art  von  legio  gebildet,  nicht  aber  vom  Particip- 
Perfect- Stamme.  Alle  drei:  condicio,  dicio,  legio  sind  altertüm- 
liche Bildungen,  später  würde  condictio  u.  s.  w.  entstanden  sein; 
so  ist  pacio  nach  Festus  ein  Wort  der  „antiqui"  ==  pactio.  Con- 
ditio verteidigte  u.  a.  noch  einer  derjenigen  Gelehrten,  die  um 
die  lateinische  Orthographie  die  gröfsten  Verdienste  haben,  Alfred 
Fleckeisen,  im  Rheinischen  Museum  VIII  (1853)  233,  mit  der 
Motivierung,  dafs  es  von  condere  ==  i.vvd'etvaL  herkomme;  später 
hat  er  diefs  natürlich  zurückgenommen. 

Gerade  wie  in  condicio  finden  wir  Verwechslung  von  c  und  / 
im  Zusammenhange  mit  falscher  Etymologie  bei  contio,  wofür  in 
umgekehrter  Weise  falsch  geschrieben  wurde  concio,  weil  man  an 
concire  oder  conciei^e,  vielleicht  auch  an  conciliuni  dachte.  Concio 
hat  aber  mit  concieo  oder  concire  zusammenrufen  nichts  zu  thun; 
im  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  steht  noch  „in  coventionid'" 
geschrieben  und  es  ist  sonach  nicht  der  mindeste  Zweifel,  dafs  es 
aus  conventio  zusammengezogen  ist  und  ursprünglich  das  Znsammen- 
kommen bedeutete. 

Eine  artige  Volksetymologie  haben  wir  in  der  spätlateinischen 
Form  primilegium,  Vorrecht,  für  Privilegium  bei  Caper  de  verbis 
dubiis  p.  111,  vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  182.  III  95.  Statt 
Sonderrecht  wurde  gleichsam  „erstes  Recht"  eingesetzt. 

Ganz  rätselhaft  erscheint  der  Ausdruck  diffors  von  einer  Rede, 
in  welcher  man  zwar  eine  Handlung  als  geschehen  zugibt,  sie  aber 
als  erlaubt  hinzustellen  sucht  (Georges),  bei  Julius  Victor  art. 
rhet.  3  §  3.  5.  Die  Lexikographen  denken  an  dis  und  fors;  lieber 
möchte  ich  volksetymologische  Umbildung  des  griechischen  8ia- 
(poQog  annehmen.  Es  wird  „unterschieden"  der  Thatbestand  und 
die  Strafbarkeit,  das  erstere  wird  zugegeben,  das  zweite  geleugnet. 
Der  Gleichklang  mit  dissors  mag  bei  dieser  Wortbildung  mit- 
gewirkt haben. 
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Eigentlich  wohl  Procefskrämer,  dann  Splitterrichter,  Krittler 
hiefs  schon  bei  Cato  vitilitigator,  auch  das  Verhum  vitilitigare,  an 
etwas  lierummäkeln,  wurde  gesagt,  s.  Georges  im  lat.  Handwörter- 
buch. Es  ist  ollenbare  volksetymologische  Bildung  nach  dem  Krank- 
heitsnamen vüiligo,  Flechten.  Vitüigo  selbst  gehört  keineswegs, 
wie  man  meint,  zu  Vitium  und  hat  kein  kurzes  /  zwischen  v  und 
/,  sondern  vielmehr  ein  langes:  denn  es  gehört  aufs  engste  zu 
vltilis,  geflochten,  und  zu  vieo,  binden.  Die  Flechten  .  und  das 
Flechten  sind  nicht  zu  trennen. 

Volksetymologisch  gebildet  scheint  auch  leguleiiis,  ein  Anwalt, 
der  pedantisch  an  den  Formen  des  Gesetzes  hängt  und  damit  seine 
Gegner  chicaiiiert,  ein  Gesetzkrämer,  Cic.  de  oratore  I  236.  Quin- 
tilian.  XII  3,  11:  fonnularii  vel,  iit  Cicero  ait,  leguleii,  mit  An- 
spielung einerseits  auf  legulus,  Aufleser,  z.  B.  von  gefallenem  Obste, 
von  Oliven,  und  andererseits  wohl  —  nicht  ohne  Malice  —  auf 
«inen  Canuleius,  Proculeius  oder  eine  andere  wirkliche  Person 
mit  einem  Namen  auf  -uleins;  vgl.  seciUuleia  mulicr  bei  Petronius 
=  eine,  die  den  Männern  nachläuft. 

Das  uralte  und  vulgäre  vendicare,  herkommend  von  venum 
dicarc,  mufste,  als  der  Begriff  von  venum  verschollen  war  und  die 
Juristen  an  vim  statt  an  venum  dachten,  der  assimilierten  Form 
vindicare  weichen.  Man  erklärte  vindex  =  is  qui  vim  dicit,  d.  i. 
Gewalt  ansagt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  widersinnig  diese 
juristische  Auffassung  ist,  und  ich  habe  daher  auch  schon  vor  bei- 
nahe 30  Jahren  —  in  Bonitz  Zeilschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien  —  die  andere  Etymologie  vindicare  =  venum  dicare 
öffentlich  aufgestellt.  Seitdem  ist  sie  auch  von  Breal  verteidigt 
worden,  s.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  vindicare. 

Wie  die  falsche  Etymologie  bei  vendicare  den  Sieg  der  spä- 
teren Form  während  der  ganzen  Litteraturepoche  der  römischen 
Sprache  zur  Folge  gehabt  hat  —  denn  vendicare  scheint  nie  von 
den  Schriftstellern  anerkannt  worden  zu  sein  —  so  ist  auch  bei  den 
mit  vendicare  innigvervvandten  Wörtern  provincia  und  evictio  jede 
Erinnerung  an  das  ursprüngliche  Sach-  und  Lautverbältnis  ver- 
loren gegangen.  Dafs  beide  Wörter  auf  vindicia  zurückgehen  und 
von  der  Volksetymologie  mit  vincere  zusammengeworfen  wurden, 
habe  ich  in  den  Einzeletymologien  unter  beiden  Wörtern  (s.  die- 
selben) ausführlich  nachzuweisen  gesucht.    Ein  Verbum  provincere 
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"ibl  es  nicht,  und  dafs  es,  wenn  es  existierte,  „vorwärts  gehen  und 
dann  siegen"  heifsen  könnte,  ist  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich. Vom  BegrilT  vindicia  aus  ist  dagegen  provincia  in  höchst 
natürhcher  Weise  zu  erklären.  Vindicia,  viticia  ist  der  eigent- 
liche Amtsbezirk,  nicht  aufserhalb  des  eigentlichen  ager  Romanus; 
provindicia,  proviticia  dagegen  ist  zunächst  ein  Amtsbezirk  aufser- 
halb des  ager  Romanus,  eine  Provinz,  vgl.  das  Verhältnis  von 
consiU  und  proconsul. 

Venum  ist  was  ich  von  einem  Andern  zu  Eigentum  bekomme 
oder  beanspruche  oder  ihm  als  Eigentum  abtrete  oder  abzutreten 
verspreche,  sozusagen  das  von  einer  Hand  in  die  andere,  z.  B.  bei 
Kauf  und  Verkauf  wandernde  Eigentum,  griechisch  avog,  sanskr. 
vasna.  Also  vendo,  ich  verkaufe,  vetidico,  ich  beanspruche,  ähnlich 
^evindico;  das  Substantivum  dazu  ist  ^ evindicatio ,  kürzer  evictio, 
was  erklärt  wird  als  „die  von  Seiten  des  wahren  Eigentümers  vor- 
genommene Herausforderung  des  Eigentums,  sobald  der  Besitz  des- 
selben auf  irgend  eine  Weise  in  andere  Hände,  gegen  Wissen  und 
Willen  des  wahren  Eigentümers,  übergegangen  war."  Es  ist  also 
anzunehmen,  dals  zunächst  aus  evindicatio  evictio  wurde  und  dafs 
diefs  volksetymologisch  als  Verbalsubsfantivum  zu  evincere  auf- 
gefafst  und  dieses  evincere  daraus  dann  auch  konstruiert  wurde. 
Man  sieht  somit  auch  hier  wieder  den  kolossalen  Einflufs  der  so- 
genannten Volksetymologie  auf  die  Entwicklung  der  lateinischen 
Sprache,  zugleich  aber  auch,  wie  sie  gelegentlich  sehr  viel  zur 
Verdunklung  und  Verwirrung  der  Begriffe  beigetragen  hat. 

Die  sella  curulis  hat  gegen  alles  Recht  ihr  einfaches  ;•  auch 
über  die  Epoche  hinaus  behalten,  wo  überhaupt  keine  Verdopplung 
der  Konsonanten  vorkam;  dafs  sie  ursprünglich  den  „Wagensitz" 
bedeutete,  nicht  aber  etwas  zur  Curia  gehöriges,  ist  zweifellos.  Es 
scheint,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  der  König  das  Recht  halte  im 
Wagen  in  der  Stadt  zu  fahren,  was  später  nicht  einmal  den  höchsten 
Beamten  der  Rlepublik,  auch  nicht  dem  Kaiser  —  aufser  bei  ganz 
bestimmten  Gelegenheiten  —  gestattet  war.  Der  Wagenstuhl  des 
Königs  konnte  somit  als  ihm  ganz  besonders  zugehörig  und  auf 
ihn  beschränkt  zu  einem  Attribut  und  Symbol  der  obersten  Staats- 
gewalt werden. 

.Auch  liclor,  welches  aus  ligator  entstanden  ist,  verdankt  seine 
eigentümliche  Form,  die  Unterdrückung  des  ä  der  Volksetymologie, 
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d.  h.  volkstümlicher  Angleichung  an  poUictor,  Leiclienwäscher,  s.  die 
Eiiizeletymologicn  ii.  d.  W.  lictoi\ 

Das  bei  Corippus  I  135  auftretende  späte  ciiropalates,  Palast- 
besorger,  Hausmarschall,  ist,  wie  aus  dem  o  hervorgeht,  den  grie- 
chischen Kompositen  mit  xovqo-,  z.  B.  novQoxQOfpois  nachgebildet, 
während  es  in  Wirklichkeit  im  ersten  Teile  des  Wortes  das  rein- 
la leinische  cur-  von  curare  enthält. 

Von  förmlichen  Fremdwörtern  unsrer  Kategorie  sind  mir  die 
karthagischen  suffetes  aufgefallen. 

Die  obersten  Beamten  zu  Karthago  hiefsen  bekanntlich  Richter, 
hebräisch  Schofethim.  Die  klassische  Lalinität  hat  das  Fremdwort 
richtig  mit  sufetes  gegeben,  nachklassisch  aber  —  z.  B.  in  allerlei 
Liviushandschriften  —  taucht  auch  die  Form  mit  zwei  /  auf,  welche 
olfenbar  auf  volksetymologischer  Pseudokomposition  beruht,  d.  h, 
man  dachte  an  suf-fire,  suf-ferre,  su/fessio,  sufficere  u.  s.  w. 

Nicht  hierher  gehören  die  vielbesprochenen  allgallischen,  schon 
bei  Ennius  auftretenden  anibacti,  Hörige,  Dienstleute;  denn  diese 
Wortform  ist  nicht  volksetymologische  Latinisierung  von  allgerma- 
nischem (gotischem)  antJhalits,  sondern  umgekehrt  ist  andbahts 
volksetymologische  Germanisierung  von  amhactus:  denn  aus  dem 
Germanischen  erklärt  sich  das  bäht  von  andbahts  nicht,  wohl  aber 
erklärt  sich  ambactus  aus  dem  Allkeltischen.  Wenigstens  scheint 
es  so  nach  Holders  altceltischem  Sprachschatz  I  114  f. 
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Einen  natürlichen  Übergang  von  den  juristischen  und  publi- 
cislischen  Wörtern  zu  den  auf  Litterarisches  bezüglichen  Volks- 
etymologien bildet  das  Wort  für  Urkunde.  Aus  dem  richtigen 
diploma  hat  die  Vulgärsprache,  wie  wir  aus  Caper  de  verbis  dubiis 
p.  109  erfahren,  mit  Anschlufs  an  duplus  und  duplex  duploma  und 
duplonmm  gebildet,  so  dafs  eine  Art  Übersetzung  entstand. 

Aus  dicp^BQu,  Schriftstück,  wurde  zunächst  ^dittera,  dann 
mit  Anlehnung  an  legere  und  linere  IHtera,  vulgär  wahrscheinlich 
auch  ^letlera:  denn  in  allen  romanischen  Sprachen  tritt  e  ein. 
Der  erste,  welcher  die  Identität  von  littera  und  dtcpd-iQa  ent- 
deckte, war  Ludwig  Rofs  im  Rheinischen  Museum  VHI  (1853)  293. 
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Antike  Grammatiker  behaupteten,  littera  sei  aus  legitera  entstanden, 
und  dachten  dabei  sogar  an  ito^  Weg:  eo  quod  legentihus  iter 
praestet  (grammat.  Lat.  Vll  p.  538  K.:  fragmenta  Bobiensia).  Vgl. 
Jorica  =  d^c)Qt]xcc,  lingua  für  dingua. 

Sfilus,  GrifTel,  bat  sein  kurzes  i  gegenüber  dem  langen  y 
seines  Originalworles  Gtvlog  wegen  volksetymologiscber  Angleichung 
an  sfimiilus.  Vorausgeselzt,  dafs  diese  Auffassung  richtig  ist,  so 
ergibt  sich  als  erste  Bedeutung  des  lateinischen  Wortes  eben  die 
Bedeutung  GrifTel,  welche  am  nächsten  an  sthnuliis  hinreicht,  wäh- 
rend Pfahl  und  Pfosten  erst  abgeleitete  Bedeutungen  sein  müfslen. 
S.  die  unten  besprochenen  Lehnwörter  Nr.  18. 

Die  von  den  Schulmeistern  viel  gebrauchte  Karbatsche  haben 
wir  bei  der  gewöhnlichen  Fuhrmannspeitsche  Kap.  XXI  besprochen. 

Zu  den  volkstümlichen  sonderbaren  Wortschöpfungen  gehört 
ferner  elementa  =  A  b  c,  Alphabet,  gebildet  zum  Ersatz  des  grie- 
chischen 0roLX£ta,  aber  gerade  wie  unser  Abc  oder  Alphabet.  Es 
ist  eine  an  die  Volksetymologie  streifende  Neubildung  mit  Anleh- 
nung an  die  vielen  Substantiva  auf  meniiim  wie  documentum, 
monumentum  u.  a.  Plautns  und  Terenz  kennen  das  Wort  noch 
nicht;  auch  in  den  Fragmenten  des  Lucilius,  die  doch  allerlei 
grammatische  Specialitäten  enthalten,  findet  es  sich  nicht.  Viel- 
leicht hat  es  sich  nur  langsam  eingebürgert,  und  nur,  weil  es  auch 
den  Philosophen  im  Sinne  von  Gtoi^sta^  Elemente,  Grundstoffe, 
willkommen  war,  ist  es  zugleich  als  philosophischer  und  als  gram- 
malischer Terminus  in  die  Litteratursprache  aufgenommen  worden. 
S.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W. 

Biscipulus  scheint  aus  disciculus  oder  etwas  ähnlichem  ge- 
worden zu  sein,  denn  es  erinnert  an  diddöxaXog,  wie  disco  eigent- 
lich identisch  ist  mit  diddöxca.  Die  Form  discipulus  dürfte  mit 
volkselymologiscliem  Anschlüsse  an  discipere  zusammenhängen.  In 
neuester  Zeit  hat  man  sogar  allen  Ernstes  discipulus  von  discipere 
abzuleiten  versucht,  mir  scheint  es  nur  Volksetymologie  zu  sein: 
für  diese  läfst  sich  auch  an  concipilare  erinnern,  ein  archaisches 
Wort  im  Sinne   von  „mit  Begierde  erfassen". 

Auch  in  der  wiederholt  vorkommenden  Variante  displicina  für 
disciplina  mag  volkstüniliclier  Wortwitz  gefunden  werden,  weil  Zucht, 
disciplina,  gar  manchem  nicht  gefällt,  displicet.  S.  Schuchardl, 
Vulgärlatein  III  12.  .^12.  Andresen,  deutsche  Volksetymologie  S.  37. 
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Übrigens  liegt  auch  die  Möglichkeit  einer  blofsen  Verschreibang  auf 
der  Hand. 

Aus  der  Rednerbühne,  rostra,  liat  die  späte  Volksetymologie 
prorostra  gemacht,  Caper  de  orthographia  p.  104  K.  sagt:  Rostra 
voca,  non  prorostra;  natn  „pro  rostris"  quod  dicimus  „ante  rostra'^ 
significat,  ut  „pro  muris".  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs 
die  spätere  Volkssprache  pro  in  der  Bedeutung  des  lokalen  „vor" 
nicht  melu"  anerkannte. 

Auf  einen  Vortrag  sich  einüben  heifst  griechisch  ^eXsTäv, 
lateinisch  meditari,  ein  Terminus  technicus  der  Rhetoren.  Der 
ungewöhnliche  Übergang  von  A  zu  d  ist  durch  Volksetymologie  zu 
erklären,  nemlich  aus  der  Kombination  mit  mederi,  medicus  u.  s.  w. 

Wie  epistula  durch  Angleichung  an  die  vielen  echten  Demi- 
nutiva  zu  seiner  Endung  ula  gekommen  ist,  haben  wir  oben  bei 
einem  gleichartigen  Beispiele  besprochen.  Das  Spätlatein  hat  dann 
wieder  das  griechische  ol  eingeführt,  so  dafs  oft  nur  die  besten 
und  ältesten  Handschriften  der  Klassiker  das  echtklassische,  volks- 
etymologisch angehauchte  epistula  bieten. 

Von  den  Episteln  gehen  wir  in  Erinnerung  an  Ho^-az  zu  den 
Satiren  über.  Auch  hier  weht  volksetymologische  Luft.  Aus 
UdtvQOL  ist  nemlich  unter  Mitwirkung  der  Volksetymologie  satura 
geworden,  indem  zunächst  wohl  satura  scilicet  fabula  entstand  im 
Sinne  von  Satyrspiel,  während  eigentlich  satyrica  oder  archaisch 
saturica  hätte  gesagt  werden  sollen.  Die  Volksetymologie  suchte 
Anschlufs  an  saturus,  voll,  ob  freilich  in  dem  Sinn,  wie  man  es 
in  neuerer  Zeit  sogar  im  Ernst  gemeint  hat,  bleibt  sehr  fraglich; 
man  interpretierte  nemlich  satura  als  den  „Mummenschanz  der 
vollen  Leute",  s.  die  Einzeletymologien  Nr.  43.  Die  Schreibung 
mit  y  ist  erst  in  der  sehr  späten  Latinität  nachweisbar;  Georges 
citiert  dafür  Sidonius  epist.  1,  11.  Sie  entstand  aus  richtiger  Zu- 
rückführung  des  Wortes  auf  das  Grundwort  6dtvQ0i,  während 
die  Femininform  sowie  der  Singular  volksetymologisch  erklärt 
werden  mufs. 

Die  Fese eiini neu,  derbscherzhafte  Lieder,  wie  sie  bei  länd- 
lichen Festen  und  namentlich  bei  Hochzeiten  in  ganz  Mitlelitalien 
gebräuchlich  waren,  sollten  ihren  Namen  davon  haben,  weil  sie 
aus  dem  Städtchen  Fescennia  oder  Feseennium  in  Südelrurien 
nach  Rom  gebracht  worden  seien.     Aber  schon  die  Alten  (lachten 
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halb  \\m\  halb  an  eine  andere  und  Mohl  richtigere  Ableilnng,  nem- 
lich  von  fascinum  =  phallos,  was  mit  dem  Charakter  dieser  Lieder 
ausgezeichnet  stimmen  würde.  Wir  werden  daher  zu  der  Annahme 
gedrängt,  dafs  die  Lieder  ursprünglich  fascminae  hiefsen  und  dann 
erst  durch  Volksetymologie  unter  Angleichung  an  die  fabulae  Atel- 
lanae,  welche  nach  dem  Städtchen  Atella  benannt  waren,  Fescen- 
nini  versus  genannt  wurden.  So  ist  auch  der  Spitzname  der 
römischen  Ritter  Trossuli  mit  Anlehnung  an  die  etruskische  Stadt 
Trossulum  volksetymologisch  gestaltet  worden,  s.  Kap.  XXIX.  Feslus 
im  Auszuge  des  Paulus  Diaconus  p.  85  sagt:  Fescennini  versus, 
qiii  canehaniitr  in  tinptiis,  ex  urhe  Fescennina  dicunlur  allati, 
sive  ideo  dicti,  quia  fascinum  putahanlur  arcere.  Da  in  der  ar- 
chaischen Zeit  keine  Konsonaniengemination  existierte  und  i  vor  n 
nicht  sehr  deutlich  von  e  sich  unterschied,  so  konnte  sich  ein 
ursprüngliches  fascininus  unschwer  in  fasceninus,  fascenninus,  fes- 
cenninus  verwandeln.  Diese  Erklärung  volksetymologischer  Ent- 
stehung der  Form  Fescennini  aus  fascinini  dürfte  jedenfalls  ein- 
facher sein  als  die  Ansicht  Teuflels,  dafs  sowohl  der  Stadtname 
Fescennia  als  fascinus  von  gleichem  Ursprünge  herkommen  sollen. 
Auch  antemna,  die  Segelslange,  ist  an  das  Rom  benachbarte  Städt- 
chen Antemna  volksetymologisch  angeglichen  worden,  ohne  dafs 
beide  schliefslich  gleichlautende  Wörter  auf  denselben  Ursprung 
zurückgiengen. 

Das  spätlaleinische  panigericus  für  panegyricus  —  bei  Löwe, 
Prodromus  glossar.  425  —  sieht  aus  wie  eine  absichtliche  höhnische 
Anlehnung  an  panem  gerere,  so  dafs  es  den  Brotträger,  Broldavon- 
trager  bezeichnen  sollte;  mit  andern  Worten  der  Panegyricusfabri- 
kant  war  damit  als  Streber  und  Schmarotzer  gekennzeichnet. 

Diverbium  =  dtaAoyog,  das  Wechselgespräch  zweier  Schau- 
spieler auf  der  Bühne,  zeigt  die  volkstümliche  Ersetzung  von  grie- 
chischem 8ia-  durch  di-  wie  dimicare  ==  dia^dj(^s6d'ai.,  direc- 
tarius  von  diaQQriyvv^i^  diffors  =  di.dq)OQog.  Man  sieht  auch 
aus  dieser  Erwägimg,  dafs  diverbium  die  ursprüngliche  und  echte 
Form  des  Wortes  ist,  nicht  deverbium. 

Auch  bei  prölogus  bemerkt  man  Einwirkung  der  Volksetymo- 
logie in  der  Länge  des  o,  die  sich  nur  durch  Anlehnung  an  prö- 
loqui,  nicht  aber  aus  dem  griechischen  ■ngoloyog  erklärt. 

Geradeso  erklärt  sich  die  Länge  des  e  in  elogium,  Grabschrifl, 
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nur  aus  einer  eigentlich  ganz  unberechtigten  Anlehnung  an  eloqui 
oder  elegere.  Das  griechische  Wort  ist  iksystov.  Von  elogium 
wurde  dann,  als  wäre  es  echt  lateinisch,  weiter  entwickelt  anie- 
logium  im  Prolog  der  Menächmen,  woraus  später  Ausonius  ante- 
loquium  machte. 

Ein  sehr  interessantes  Beispiel,  das  freilich  kaum  mehr  in 
den  Rahmen  unsrer  Betrachtungen  gehört,  ist  das  von  Andresen, 
deutsche  Volksetymologie  S.  37  erwähnte  neulateinische  haccalau- 
reiis,  mittellateinisch  baccalarius,  woher  das  französische  hachelier, 
das  englische  hacliclor.  Dieses  Wort  bedeutete  anfänglich  den  Be- 
sitzer eines  gröfseren  Lehengutes  und  steht  für  vaccalarius.  Der 
anfängliche  Grofsgrundbesitzer  hat  sich  also  im  Laufe  der  Zeit  dank 
der  Volksetymologie  zu  einem  Belorbeerten  umgewandelt,  aus  dem 
Landjunker  ist  ein  Doctor  laureatus  geworden. 


XXVII.  Spiele  und  Künste. 

Die  Spiele  der  späteren  Römer  sind,  wie  bekannt,  vielfach  aus 
den  griechischen  Gegenden  eingeführt  worden.  Die  Termini  sind 
meistens  unverändert  gebheben,  z.  B.  beim  „6^r«<?rMs"  trochiis, 
doch  zeigen  andererseits  einige  besonders  volkstümliche  Dinge  wie 
Würfel  und  Würfelspiel  so  gewaltige  Änderungen  der  Laute,  dafs 
man  vulgäre  und  alte  Einwirkung  vermuten  mufs,  so  wenn  aus 
astragalea  mit  Anlehnung  an  ala  alea  und  aus  tEößaQccycovog 
tessera,  beides  durch  Halbierung  des  Originalworts  geworden  ist, 
s.  die  Einzeletymologien  Nr.  54.  55  und  Kap.  XLIII  über  Wörter- 
halbierung. 

Scherzhafte  volksetymologische  Schöpfung  liegt  wohl  vor  in 
latrunculus  =  Stein  im  Brett-  oder  Schachspiel.  Es  sollte  oflen- 
bar  Steinchen,  laterculus,  heifsen,  wegen  der  kriegerischen  Natur 
des  Spieles  aber  machte  man  durch  eine  ganz  leichte  Buchstaben- 
änderung aus  den  Steinchen,  laterculi,  vielmehr  Mielsoldätchen  oder 
Räuberchen,  latrunculi.  Auch  das  deutsche  Volk  kennt  Räuber  in 
ähnlich  scherzhafter  Übertragung,  wenn  es  von  Räuberp  am  Kerzen- 
lichte spricht  und  damit  die  parasitisch  brennenden  Dochtstückchen 
neben  dem  Hauptdochte  meint. 

Ob    der   griechische  Spielname   xörraßog  und  der  lati'inische 
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catampo  volksetymologisch  zusammenhängen  (vgl,  Döderlein,  lat. 
Synonyme  VI  56),  bleibt  sehr  zweifelhaft. 

Vom  altitalischen  Trojaspiele,  wobei  zu  Pferde  allerlei  kunst- 
reiche Volten,  gleichsam  labyrinthisch  verschlungene  Gänge,  ge- 
macht wurden,  haben  wir  auf  einem  uralten  Graffitokrug  von  Traglia- 
tella  eine  etruskische  Darstellung,  welche  vor  kurzem  von  Benndorf 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  CXXIII  3.  Abt. 
zum  ersten  Mal  richtig  erklärt  worden  ist.  Die  etruskische  Bei- 
schrift truia  soll  mit  antruare^  andruare,  redamptruare,  ^truare, 
sich  drehend  bewegen  (Vanicek,  lat.-etymolog.  Wörterb.  ^105)  zu- 
sammenhängen. Aus  iruia  hätte  dann  die  römische  Volksetymo- 
logie Troja  gemacht  und  auch  der  Mythus,  der  das  Spiel  auf  Äneas 
und  seine  Trojaner  zurückführte,  wäre  nicht  ausgeblieben  (Vergil, 
Aen.  V  588 If.).  Noch  besser  wäre  aber  vielleicht  eine  Zurück- 
führung  des  römischen  Spielnamens  auf  r()o%fca,  Kreis,  wobei  j)u- 
leium  =  ßX7]X(ov,  ?neio  =  Ö}il%co  in  lautlicher  Hinsicht  zu  ver- 
gleichen ist  (Döderlein,  lat.  Synonyme  VI  215).  Volksetymologie  ist 
natürlich  auch  in  diesem  letzteren  Falle  zu  statuieren. 

Discuswerfen,  Ringen  und  Faustkampf  zeigen  als  volksetymo- 
logische Bildungen  strigilis,  caestus  und  vielleicht  auch  dCöno?. 

Das  griechische  dCexog  wurde,  wie  es  scheint,  im  Spanisch- 
Römischen  zu  disiex  latinisiert:  disiex  ferri  ==  disiectio  ferri  == 
ÖLßxog  öLÖriQovg,  s.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  ohiex.  Irgend- 
welchen Ideenzusammenbang  zwischen  dem  dc6icog  OidrjQovg  und 
dem  dfsiex  ferri  der  Leoner  Inschrift  halte  ich  für  unabweisbar, 
wenn  auch  die  rein  klassische  Sprache  dagegen  zu  sprechen  scheint. 

Die  strigilis,  das  Schabeisen  der  Palästra,  ist  aus  ötlsyyLg 
umgebildet,  wofür  auch  ötQsyyLg  vorkam,  unter  volksetymologischer 
Anlehnung  an  slringere,  abstreifen. 

Caestus,  der  Riemen  der  Faustkämpfer,  wird  regelmäfsig  mit 
ae   geschrieben,    weil    man    an    cacdere    dachte    statt    an    xsörög 

und    XEVTBG). 

Vom  Gladialorenkampf  mag  sich  dimicare  herschreiben,  was 
aus  dt.aad%o^aL  durch  volkselymologische  Angleicbung  an  micare, 
zucken,  hervorgegangen  ist.  Dafs  „zucken"  hier  für  „fechten"  ein- 
tritt, stimmt  mit  dem  meist  blofs  spielenden  Gefechte  der  Gladia- 
toren; denn  in  dieser  mehr  harmlosen  Weise  wird  sich  der 
Gladiatorenkampf  den  Römern  präsentiert  haben,  als  sie  ihn  zuerst 
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in  Campanien  sahen,  wo  die  Sitte  herrschte,  dafs  Reiche  bei  ihren 
Mahlzeiten  zur  Kurzweil  sich  Gladiatoren  kommen  liefsen,  um  vor 
den  Gästen  zu  fechten. 

Die  Waffe  der  mit  dem  Wurfnetz  fechtenden  Gladiatoren,  der 
retiarü,  die  dreizinkige  Gabel,  fuscina,  ist  lautlich  gleich  mit 
dem  (pdßyavov  der  Griechen,  Schwert,  Messer,  Dolch.  Beide  treffen 
in  dem  Begriff  „Werkzeug,  W^affe  zum  Stechen"  zusammen.  Das 
lateinische  W'ort  kann  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein  und 
Angleichung  an  das  begrifflich  unverwandte  fuscus  oder  an  fiirca, 
Gabel,  durchgemacht  haben. 

Für  tavQOxad-KJtTrjg ^  Stierkämpfer,  sagte  der  Römer  fauro- 
capta,  gleichsam  Stierfänger;  man  dachte  an  capto,  captus. 

Petaminarius,  Äquilibrist,  von  Ttsrdiisvog,  fliegend,  mit  stark 
latinisierter  Endung,  vgl.  calaminaris ,  dominus  u.  dgl,  mag  im 
Vorbeigehen  erwähnt  werden. 

Die  cartesianischen  Teufelchen  des  Altertums,  jedenfalls  eine 
Art  ähnUcher  Automaten,  in  Flaschen  eingeschlossene  Männchen, 
die,  sobald  sie  trinken,  zu  tanzen  anfangen,  heifsen  in  der  Vitruvius- 
überlieferung  X  7,  4  p.  260  R.  anguhatae  (Variante  angabatae). 
Im  Griechischen  hiefsen  sie  ohne  Zweifel  äyyoßdtccL,  Flaschen- 
männchen, vgl.  ccyyod'ijxr].  Die  Volksetymologie  scheint  nun  das 
Fremdwort  leicht  an  angii-stus,  angulus  angeglichen  zu  haben. 
Früher  las  man  ganz  willkürlich  engibatae. 

Aus  ascaules,  Sackpfeifer,  machte  man  wegen  der  Unbekannt- 
schaft mit  a^xdff,  Schlauch,  und  um  der  leichteren  Aussprache 
willen  axaules. 

Die  bei  Horaz  serm.  I  2,  1  und  sonst  erwähnten  syrischen 
Flötenspielerinnen  und  Hetären  hiefsen  amhuhaiae  vom  syrischen 
ahub  oder  anbub,  Pfeife.  Es  scheint  bei  der  Bildung  dieses  Namens 
die  Neigung  ein  pseudopräpositionales  Compositum  herzustellen  wesent- 
lich mitgewirkt  zu  haben.  Wir  sehen  das  gleiche  bei  ambolla  aus 
anabolula.  Merkwürdiger  ist  der  Umstand,  dafs  von  diesem  Aus- 
drucke, welcher  syrische  Mädchen  bedeutete,  die^wie  Unkraut  auf 
allen  Wiegen  zu  treffen  waren,  ein  wirkliches  Unkraut,  die  wilde 
Cichorie,  benannt  worden  ist:  bei  Plinius  heifst  es  ambubaia,  bei 
Celsus  ambubeia,  in  den  Glossarien  ambubia  und  ambuvia;  bei 
der  zuletzt  genannten  Form  dachte  man  vielleicht  an  via:  ein  zu 
beiden  Seiten  der  Landstrafse  wachsendes  Unkraut. 
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Offenbaren  Volkswilz  haben  wir  in  den  bei  Petronius  über- 
lieferten Wörtern  tonstrimim  =  Auftreten  mit  Gesang,  die  aus- 
geübte Gesangskunst,  cap.  64  und  to?istrintis  cap.  46  Gesangs- 
künstler: denn  eine  absichtliche  spöttische  Anspielung  auf  ^ons^rmf/, 
Barbierslube,  wird  niemand  verkennen. 

Pingere,  malen,  zeigt  im  späten  und  vulgären  Latein  vielfach 
ein  parasitisches  u,  z.  B.  Hör.  a.  p.  V.  21  pingiiitur  in  mehreren 
Codices,  V.  30  appinguit  im  alten  Rernensis,  doch  nicht  im  Archetyp. 
Eine  Reihe  Analoga  hat  Ph.  Bersu  in  seinem  fleifsigen  Buche  die 
Gutturalen  und  ihre  Verbindung  mit  v  im  Lateinischen,  Berlin  1885 
aufgezählt.  Man  darf  vielleicht  volkselymologische  Anlehnung  an 
pinguis,  fett,  naiv£^  annehmen. 

Sehr  unklar  ist  die  Entstehung  des  auf  das  Theaterspiel  be- 
züglichen Ausdrucks  perso?ut.  Man  hat  neuerdings  vermutet,  es 
liege  ^avri,  Gürtel  zu  Grunde  und  persona  sei  eigentlich  Ver- 
kleidung im  allgemeinen,  dann  erst  Gesichtsmaske.  So  erwünscht 
eine  solche  Lösung  des  Rätsels  wäre,  so  wird  man  sich  doch 
schwer  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugen:  denn  die  von  den  Lexiko- 
logen  zusammengebrachten  Belegstellen  zeigen  zu  deutlich,  dafs 
von  allem  Anfang  an  der  Begriff  Gesichtsmaske  alleinherrschend 
war,  von  dem  Gürtel  ist  nichts  zu  bemerken,  wohl  aber  vom 
aufgesperrten  Munde:  „personae  pallanUs  hiatus,  weil  die  Mund- 
öffnung sehr  breit,  bei  Juvenal"  sagt  z.  B.  Georges.  Die  als  „Vi^asser- 
speier"  an  den  Dächern  angebrachten  Tierköpfe  mit  aufgesperrtem 
Maule  hiefsen  personae-^  Plinius  nat.  bist.  XXXV  152:  Pet^sonas 
tegiilanttn  extre?nis  imbiicibus  i?nposn/t.  Ebenso  hiefsen  die  gleich- 
artigen Köpfe  an  den  Springbrunnen  personae,  Ulpian  in  Digest. 
XIX  1,17,9:  Personae,  e  quarum  rostris  aqua  salire  solet.  Lucrelius, 
bei  welchem  das  Wort  zuerst  nachgewiesen  werden  kann,  sagt  iV  295 
cretea  persona  von  einem  Larvenkopf  aus  Thon  als  Zierat  an 
einem  Gebäude.  Kurz  die  begrilTliche  Identität  mit  dem  grie- 
chischen nQÖCconov^  ■jtQoßanElov^  Gesichtsmaske,  läfst  sich  nicht 
bestreiten,  ebensowenig  die  Identität  der  Konsonanten  zwischen  dem 
lateinischen  und  dem  griechischen  Wort  bis  auf  einen  einzigen 
und  die  Qualitäts-  und  Quantilätsgleichheit  des  Hauptvokals.  Eine 
Verwechslung  der  Präpositionen  per  und  pro  haben  wir  schon 
bei  Proserpina  gesehen;  es  scheint  also  für  den  Wortteil  perso 
das  Zusammenlallen  mit  71qo6c3  ganz  evident;    nur  der  Schlufsteil 
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des  Wortes  von  ö  an  ist  ^\illkö^lich  gestaltet.  Wir  erwarten  per- 
söpiim  oder  persöpa:  diefs  ist  willkürlich  in  persona  abgeändert 
worden,  eine  Willkür,  die  sich  blofs  daraus  erklärt,  dafs  um  jeden 
Preis  ein  gewisser  Sinn  erreicht  werden  wollte;  kein  anderer  Er- 
satz des  p  als  der  durch  n  bot  ein  solches  Resultat;  mit  per- 
söcnm,  persömum,  persolum,  persddum  etc.  wäre  nichts  gewonnen 
worden,  dagegen  persona  bot  den  Anklang  an  personare  und  war 
für  die  Maske  mit  ihrer  grofsen  Mundöffnung  nicht  so  übel.  Es 
ist  also  aus  dem  griechischen  „Gesicht"  im  Lateinischen  ein  Ding 
mit  Öffnung  zum  Sprechen  (personare)  gemacht  worden,  eine  Er- 
klärung, die  defswegen  gar  nicht  so  auffallend  ist,  weil  in  der 
That,  nach  einer  ganz  unnötigerweise  schon  bestrittenen  Angabe 
der  Alten  selbst  die  antiken  Masken  den  Schall  der  gesprochenen 
Worte  verstärkt  haben;  und  der  erste  Blick  auf  eine  antike  Theater- 
maske zeigt  ja  das  ganz  enorme  und  völlig  unnatürliche  Hervor- 
treten des  offenen  Mundes,  wofür  wir  soeben  klassische  Zeugnisse 
angeführt  haben.  Geradezu  von  personare  leitet  das  Wort  Wilkins 
ab  in  seiner  in  vielen  Stücken  sehr  guten  Ausgabe  der  hora- 
zischen  Episteln,  London  1886.  Döderlein  denkt  an  TtagaßaCvaiv. 
Keines  von  beiden  vermag  ich  zu  unterschreiben.  Ähnliches  wie 
die  Vertauschung  von  n  und  p  durch  Volksetymologie  hatten  wir 
schon  mehrfach,  z.  B.  t  statt  n  in  Catamitus,  c  statt  t  in  cata- 
cumba;  auch  putium  =  itö^^iov^  lorica  aus  ^GiQa\  sind  sehr 
starke  Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Sprachgesetzen  und 
nur  aus  Volksetymologie  zu  erklären.  Zu  diesen  äufserst  starken 
Übergriffen  der  lateinischen  Volksetymologie  werden  wir  auch  per- 
sona =  7Cq66(071ov  rechnen  müssen.  Mit  unsrer  selbständig  ge- 
wonnenen Auffassung  stimmt  L.  Havet  überein,  indem  er  gleichfalls 
persona  für  eine  „deformation  de  TtQÖöanov  influencee  par  l'ety- 
mologie  populaire"  ansieht. 

Zu  den  Spielen  und  Leibesübungen  mag  ausnahmsweise  auch 
die  Jagd  gezählt  werden.  Ein  volksetymologisch  gestaltetes  spät- 
lateinisches hybrides  Wort  für  Jagdgenosse  ist  contlroleta  (Mylho- 
graph.  Lat.  II  130)  für  con-^YiQokiTrig-^  es  ist  gebildet  nach  con- 
ftro  Mitrekrut,  Kamerad,  welches  gleichfalls  auch  im  Sinne  von 
Mitjäger  vorkommt  (Mythograph.  Lat.  I  232). 
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Es  sind  im  ganzen  nur  wenige  volkselymologisch  beeinflulste 
Worlfornien  nachzuweisen:  eloghmi,  sepulchriim,  catarumba, pt/ramis, 
sarcophagus,  feriae  denicales,  strangulare,  nigromantia,  permities, 
cementeriiim  mögen  hier  zusammengefafst  werden. 

Elogium  Grabschrifl  wurde  oben  in  Kap.  XXVI  (über  Litteratur) 
besprochen. 

Sepulchriim  war  neben  sepidcrum  eine  sehr  verbreitete  Schrei- 
bung, die  ausdrücklich  von  den  Alten  selbst  auf  die  Etymologie 
von  se  und  pulcher  zurückgeführt  wird,  weil  nichts  schönes  an 
Grab  und  Tod  zu  finden  sei.^) 

Ob  catacmriba ,  Katakombe  mit  Anschlufs  an  cunibere  aus 
kataiymhe  entstanden  ist  —  s.  Saalfeld  Tensaurus  Italogr.  u.  d.  W.  — 
bleibt  zweifelhaft;  doch  kann  die  Reminiscenz  an  die  eigentliche 
Bedeutung  xotp,r]r'iqQiOv^  cmiterhtm,  Schlafstälte  ==  Gräberstätte,  einen 
solchen  Übergang  begünstigt  haben,  und  hinsichtlich  der  Laut- 
veränderung läfst  sich  —  freilich  nur  einigermafsen  —  anclare 
=  avTXelv  und  Murcia  =  Myrtea  vergleichen. 

Pijramis  wurde  im  Spällaleinischen  und  Vulgären  zu  einer 
Pseudocomposition  mit  per  umgestaltet  und  lautete  peramus  (Gro- 
matic.  p.  405)  oder  perramus  (ebenda). 

Die  ganz  gleichartige  Verderbnis,  die  wir  nun  bereits  in  eloghim, 
sepulclirum  und  permnus  hatten,  begegnet  uns  weiterhin  in  deni- 
calis.  Das  Wort,  das  auf  eine  Totenfeierlichkeit  sich  bezog,  kommt 
faktisch  her  von  denlque;  man  fand  aber  wieder  eine  Präposition, 
de,  und  das  Wort  nex,  Mord,  etymologisierte  es  somit  von  de  nece 
und  schrieb  es  mit  c  statt  qu.  S.  die  Einzeletymologien  u.  d. 
W.  denicalis. 

Sarcophagus  ist  vulgärlateinisch  zu  sacrophagus  geworden, 
unter  Anschlufs  an  sacer,  s.  Schuchardt  Vulgärlatein  III  11. 

Der  Friedhof  mufs  im  späten  Vulgärlatein  zum  Teil  cemen- 
lerium  geheilsen  haben  (Möhl  in  mem.  de  la  soc.  de  ling.  VII 
[1890]  156),  woher  das  spanische  cementerio  und  das  dialektisch 


1)   Vgl.  auch   die  Inschrift  aus  der  republikanischen  Zeit    Hoc  est 
sepidcrum  hau  pulcrum  pulcrae  feminae. 
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französische  chimenüere  stammt,  ebenso  das  polnische  cmentarz. 
Man  sieht,  dafs  die  Form  durch  das  Kirchenlalein  verbreitet  worden  ist. 
Voliisetymologischer  Anschluls  an  cementa,  caementa  ist  aiifser  Zweifel. 
Aus  strangulare,  erdrosseln,  von  ötQayyalovv  oder  ötQayyvX- 
kuv  hat  die  Volkssprache  mit  Versetzung  des  einzigen  Buchstaben  s 
das  ihr  verständlichere  transgulare  gemacht  mit  Anspielung  auf 
gula,  Kehle. 

Da»  etymologisch  unverständliche  pernicies,  Verderben,  Unter- 
gang, wurde  mit  Anschluls  an  perimere,  vernichten,  in  pennUies 
verwandelt.  Viele  Stellen  dieser  Nebenform  sind  gesammelt  bei 
Georges,  Lex.  lat.  Wortformen  S.  513  aus  Plautus,  Ennius,  Accius, 
Lucilius,  Donatus,  Julianus.  Übrigens  hat  der  plaulinische  Ambro- 
sianns an  der  von  Georges  angeführten  Stelle  des  Pseudolus  364 
nach  Studemund  pennittes,  was  allerdings  auf  permities  des  Ori- 
'Mnals  hinweist.  Eine  Erklärung  des  permities  ist  bis  jetzt  noch 
niemand  gelungen.  Meiner  Ansicht  nach  steht  es  mit  volksetymo- 
logischer Gewaltthätigkeit  für  "fperimities  und  stellt  sich  der  En- 
dung nach  neben  das  vulgäre  almities  =  pulchriludo  bei  Löwe, 
glossae  nominum  p.  11,  sowie  bei  Paulus-Festus  p.  7  und  bei 
Charisius  39,  24.  Vgl.  über  permities  auch  Bergks  Beiträge  I  154 tf. 
Auch  die  Totenbeschwörung  vsKQO^avtsta  ist  zu  erwähnen, 
welche  im  Vulgärlatein  zu  einer  nicromantia,  nigromantia,  Schwarz- 
kunst, sich  verändert  hat,  s.  Du  Gange  u.  d.  W.  nigromantia. 

Daran  schliefst  sich  von  selbst  der  Begriff  der  Hexe.  Die 
römische  Hexe  striga  hat  ihren  Namen  vom  Käuzchen  axQCyl 
(von  der  Accusativform):  Eulen  und  alte  Hexen  waren  für  das 
Volk  verwandte  Begriffe.  Man  mag  auch  an  stringere,  zusammen- 
schnüren, gedacht  haben,  mit  Beziehung  auf  das  Alpdrücken,  welches 
dämonischem  Einflüsse  zugeschrieben  wurde. 

XXIX.  Substantiva. 

Nachdem  wir  jetzt  die  grol'se  Masse  der  lateinischen  Volks- 
etymologien nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppiert  an  uns  haben 
vorübergehen  lassen,  wollen  wir  die  im  Rest  bleibenden  Wörter 
einfach  der  Reihe  nach  aufzählen,  zuerst  die  Substantiva,  dann 
die  Adjectiva,  Adverbia,  Pronomina  und  schUefslich  die  Verba. 

Alipilus]    Der  Sklave,  der  in  den  römischen  Bädern  ursprüng- 
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lieh  nur  die  Haare  (pili)  unter  den  Achseln  (alae),  später  am 
ganzen  Leibe,  anfangs  mit  einer  Zange,  später  mit  besonderen 
Äzraitteln  entfernte,  hiefs  alipilus.  Diefs  ist  nur  ein  volksety- 
mologischer Doppelgänger  des  alipta  oder  aliptes,  griechisch  aXsC- 
nrr]g:  denn  auch  diefs  war  ein  Sklave  mit  derarligen  Funktionen. 
Er  frottierte  (nach  Georges)  den  Herrn  im  Bade,  salbte  ihn  und 
war  ihm  überhaupt  eine  Art  Leibchirurg.  Jener  alipilus  ist  offen- 
bar nichts  anderes  als  volksetymologische  Lalinisierung  des  klas- 
sischen aliptes. 

Äntelogium\  Aus  clogiuin,  welches,  wie  wir  auseinandersetzten, 
aus  Ekayatov  hervorgegangen  ist,  wurde  dann,  als  wäre  es  echt 
lateinisch,  weiter  entwickelt  antelogium  im  Prolog  der  Menüchmen, 
und  daraus  hat  später  Ausonius  anteloquium  gemacht,  wie  schon 
elogiiim  unter  Anschlufs  an  eBqui  entstanden  war. 

Äpuliae]  Tücher,  die  gegen  die  Sonne  ausgespannt  wurden. 
Bei  der  Aufsuchung  der  Etymologie,  die  bis  jetzt  nicht  gefunden 
zu  sein  scheint,  wird  man  im  Auge  behalten  müssen,  dafs  höchst 
wahrscheinlich  absichtlicher  Anklang  an  das  heifse  Land  Apulia 
gesucht  wurde. 

Ardelio]  Einen  geschäftigthuenden  Müfsiggänger  nannte  man 
ardelio  —  von  ardere,  wie  unsere  Lexikographen  meinen,  weil  er 
alles  mit  „glühendem"  Eifer  zu  betreiben  scheine.  Das  ist  aber 
sicher  nur  der  Gedanke  der  Volksetymologie,  in  Wirklichkeit  ist 
das  Wort  nichts  anderes  als  'AgdalCav.  "Agdaloi^  war  ein  grie- 
chischer Personenname,  so  hiefs  z.  B.  ein  berühmter  Flötenspieler 
aus  Troezen.  Vielleicht  behandelte  Lucilius  oder  ein  anderer  Sati- 
riker oder  ein  Komiker  den  geschäftigen  Müfsiggang,  indem  er  einem 
gewissen  Ardalio  diese  Bolle  übertrug.  Der  Ardalio  wurde  dann 
in  Ardelio  latinisiert.     Gloss.  Labb.:  Ardelio  jtoXvTtQccyncov. 

Balatro]  Aus  bläterare,  plappern,  wurde  blätero,  ein  Plapperer, 
und  daraus  wurde  durch  volksetymologisclie  Angleichung  an  häläre, 
blöken,  und  Mra/Är^/m^  Abgrund,  bälätro,  Schreier,  Possenreisser.  Einen 
solchen  scurra  nennt  Horaz,  welcher  eben  auch  halatro  anwendet, 
in  den  Episteln   baraüirum  macelli,  Abgrund  des  Speisenmarktes. 

Basterna,  die  Maultiersänfte,  was  allgemein  von /3o:^Ta^co,  tragen, 
abgeleitet  wird,  erscheint  volkstümlich  angeglichen  an  den  Völker- 
namen Basternae  oder  Bastarnae,  der  bei  den  Historikern  und  in 
Inschriften  nicht  selten  vorkommt. 
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■  Canaha  Hütte  (s.  die  Einzelelymologien  u.  d.  W.  canaparia) 
wird  auch  mit  zwei  n  geschrieben.  Diese  Variante  ist  an  can- 
nahis  und  canna  angeghchen  und  ans  Volksetymologie  zu  er- 
klären. S.  Havet  in  den  memoires  de  la  societe  de  linguistique  VH 
(18S9)  S.  56. 

Cataplectatio]  Sichere  volksetymologische  Anlehnung  an  plectere 
haben  wir  in  cataplectatio,  Niedergeschlagenheit,  für  naxankriy^ög 
oder  xatccTclrj^ig. 

Catonium]  Von  xdra  ist  Catonium  =  Unterwelt  gebildet 
worden,  mit  wunderlichem  Anschlüsse  an   Cato,  Catonis. 

Charitas]  Die  spätlateinische  Schreibung  charitas ,  woher 
das  französische  charite,  hängt  zusammen  mit  volksetymologischer 
Anlehnung  an  xagug,  %dQLTog. 

Coacla]  Für  cloaca  existierte  die  Vulgärform  coacla  —  über- 
liefert beim  Grammatiker  Consentius  —  Schuchardt,  Vulgärlatein 
III  312,  erklärt  es  mit  Recht  aus  Volksetymologie  =  coagula. 

Bissidium]  Aus  discidium,  Zwiespalt,  ist  in  vielen  Handschriften 
der  Klassiker  dissidium  gemacht  worden,  mit  Anlehnung  an  dissidere. 
I  ■  Equileus  wird  in  den  Glossae  nominum  bei  Löwe  p.  44  nicht 
blofs  =  pullus  equinus  vel  asininus  erklärt,  sondern  auch  =  Stimulus, 
Stachel.  Man  ersieht  daraus,  dafs  statt  aculeus  auch  eculeus  oder 
equileus  gesagt  wurde  mit  fälschlicher  Anlehnung  an  das  richtige 
eculeus  oder  equileus,  Füllen,  vgl.  emula  (emola)  für  amula,  Eimerchen, 
und  emussitatus  =  amussitatus. 

Fastidium  dürfte  ans  fast itium  =- fastu-itium  entstanden  sein 
durch  Anlehnung  an  taedium;  y%\.  flagitium  =  flagro-itium,  s.  die 
Einzeletymologien  u.  d.  W. 

Halapanta  bei  Festus,  Excerpt.  p.  101  zeigt  den  Einflufs  grie- 
chischer Bildung  auf  die  römische  Volksetymologie;  man  glaubte, 
es  sei  von  äXri  =  nXdvr}  und  ccTCavta  abzuleiten;  daher  die  Assi- 
milation des  ursprünglichen  o  in  a  und  das  Festhallen  von  nicht- 
aspiriertem p.  Die  Plautustradition  hat  im  Curculio  463  Halophan- 
tamne  an  sycophantam  hunc  magis  dicam  esse  nescio;  woraus 
die  wirkliche  Herkunft  und  Bedeutung  des  Wortes  wahrlich  klar 
genug  hervorgeht.  Wenn  der  Sykophant  ursprünglich  der  An- 
zeiger von  Feigenschmuggel  war,  so  war  sein  Korrelat  der  Halo- 
lihant,  der  Anzeiger  von  Salzschmuggel.  Bei  Festus  a.  a.  0.  haben 
wir  nichts  als  die  alte  Volksetymologie:  Halapanta  significat  omfiia 
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mentientem,  ab  eo,  quod  hakt  omnia.  "AXtiv  enim  Graeci  f^v 
Ttkavrjv,  idest  fallentem,  appellant. 

fferus]  Die  Archetype  unserer  Klassiker  bieten  erus  und  era 
(vgl.  des  Verfassers  Epilegomena  zu  Horaz  c.  II  18,  32.  serm.  II  2 
129).  Der  horazische  Archetyp  hatte  an  keiner  einzigen  Stelle  herus; 
auch  sieht  man  in  verschiedenen  Handschriften,  wie  erst  nach- 
träglich ein  Spiritus  H  vorgesetzt  wurde.  Es  hat  allen  Anschein, 
dafs  die  Form  mit  h  zwar  schon  in  der  späten  Latinität  von  selbst 
entstanden  ist,  dafs  sie  aber  im  Mittelalter  ungeheuer  um  sich 
griff  wegen  Zusammenwerfens  mit  dem  deutschen  Wort  „Herr". 

Honus  oder  honustus  sind  im  Spätlateinischen  für  onus  und 
onustus  gesetzt  worden  unter  Anschlufs  an  honos  und  honestus, 
z.  B.  C.  I.  L.  X  5349  aus  Interamna  vom  J.  408  n.  Chr.:  „omnihus. 
honorihus  et  honeribns  curiae  suae  perftincto.''  5348:  „decuriatib. 
Omnibus,  honer".  Über  Verwechslung  von  honestare  und  dem  sehr 
späten  onustare  s.  Rönsch  Itala  ^  167. 

Humor  verdankt  das  h,  welches  ihm  in  der  goldenen  Lati- 
nität noch  fremd  zu  sein  scheint,  wahrscheinlich  auch  volksety- 
mologischer Angleichung  an  humus,  wofür  man  an  die  „feuchte 
Erdtiefe"  der  Creuzerschen  Mythologie  erinnern  mag. 

Labium]  Für  das  klassische  labi^um  Becken  (griech.  Xovtyiq) 
halle  man  spällateinisch  auch  labium  —  Belege  bei  Rönsch,  sema- 
siologische  Beiträge  I  39  — ;  was  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liegt, 
ist  nichts  anderes  als  das  Zusammenfallen  von  labrum,  Lippe,  und 
lahrum,  Waschbecken,  im  volksetymologischen  Glauben,  während  doch 
das  erstere  von  lambere,  das  letztere  von  lavare  herkommt.  Weil 
neben  labrum,  Lippe,  auch  die  Form  labium  bestand,  und  weil 
man  zwischen  labrum,  Lippe,  und  labrum,  Waschbecken,  etymo- 
logisch nicht  zu  unterscheiden  verstand,  so  gebrauchte  man  später 
auch  labium  im  Sinne  von  Waschbecken. 

Latrocinium  wurde  in  latrotiicium  (vgl.  taurinicium  inschrift- 
lich =  Stiergefecht  im  Circus)  verwandelt,  als  ob  es  von  nex 
oder  necare  herkäme.  Das  Italienische,  Spanische  [ladronicio), 
Portugiesische  und  Provenc^alische  beruhen  auf  dieser  als  spät- 
lateinisch anzusetzenden  Form,  vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  III 12. 

Meridies  für  mediidies  verdankt  sein  rätselhaftes  /•  in  erster 
Linie  dem  Dissimilationstrieb,  ein  klein  wenig  aber  auch  wohl  der 
Volksetymologie,  welche  aus  mcdidies  mcridie?>  machte   unter  ver- 
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kehrter  Anlehnung  an  7nerus,  rein,  so  dafs  aus  dem  Mittag  (Mitte 
des  Tags)  in  der  Idee  des  Volkes  der  „reine"  volle  Tag  ^vurde. 
r  statt  d  sehen  wir  u.  a.  in  nmrcdus  für  madidus  gloss.  Hilde- 
brand.  p.  83.  480;  monerula  mehrmals  bei  Plautus  für  monedula; 
archaisch  steht  neben  der  Präposition  ad  die  Form  ar;  d  für  r 
hatten  wir  in  caduceiis  tcyjqvxelov. 

Mirid]  Aus  fudrio  von  ^coqlov^  ^lOJQog  =  Cretin,  ist  im 
archaischen  Latein  mhio,  misgestalteter  Mensch,  auch  Fratzen- 
gesicht, hervorgegangen,  indem  man  an  mlrari  dachte  und  daher 
eine  rückwirkende  Assimilation  des  /  gelten  liefs,  wie  hei  SJspita 
aus  Söspifa,  cojivlchim  aus  convocium.  Statt  „Narr,  blödsinniger 
Mensch",  setzte  man  den  Begriff  „sonderbarer  Mensch,  über  den 
jedermann  sich  wundert,  den  Kopf  schüttelt".  Georges  im  latei- 
nischen Wörterbuch  erwähnt  die  Nebenform  murio  aus  den  Tirouischen 
Noten  102,  Fisch  in  dem  oben  erwähnten  Schriftchen  über  die 
Nomina  auf  o  gibt  7ni7~io. 

Postomis,  eiserne  Stange  am  Gebifs  des  Pferdes;  Nonius  p.  22, 
2^:  Postomis  dicitur  ferriim,  quod  ad  cohibendam  equorum  tena- 
ciam  naribus  vel  morsui  imponitur,  Graece  änb  Toi5  övo^arog- 
Nach  Rönschs  ohne  Zweifel  richtiger  Ansicht  ist  das  Wort  aus 
ccTtoöto^Lg  verkürzt.  Wir  können  die  Weglassung  des  a  sehr  ein- 
fach aus  der  unzähügemal  vorkommenden  Vorliebe  der  lateinischen 
Volksetymologie  für  Pseudokomposition  mit  lateinischen  Präpo- 
sitionen erklären,  s.  Kap.  XL. 

Pubeda]  Ein  eigeutümUches  Wort  ist  auch  das  lateinische 
ptibeda  (bei  Martianus  Capeila  I  31.  IX  908  Eyssenh.)  ==  Flegel, 
Naturbursche,  durch  Volksetymologie  unter  Anschlufs  an  pubes  um- 
gebildet aus  ßovjtccLs,  beziehungsweise  aus  dem  Accusativ  ßovTtaLdcc; 
„bupaeda"  ist  noch  bei  Varro  rer.  rust.  II  5,  4K.  richtig  überliefert. 

Quisquiliae']  Beim  Worle  quisquiliae  und  quisquilla,  Abfall, 
Kehricht,  Lappalien,  bemerken  die  Lexikographen,  es  stamme  viel- 
leicht von  qiiisque;  allein  die  Angleichung  an  quisque,  beziehungs- 
weise quisquis  ist  wiederum  blofs  der  Volksetymologie  zu  ver- 
danken. Das  Wort  ist  ursprünglich  ein  griechisches  Lehnwort  von 
xoßKv^ficctM.  Aus  xoöxvX-  entstand  zunächst  cosquil-:  denn  %v 
geht  leicht  in  qui  über,  vgl.  coloqidntis ,  iusquiamus,  liquiriüa, 
auch  squinantus,  squibala  =  öxvßaXa  u.  s.  w.  Durch  rück- 
wirkende Assimilation  des   i  und   durch  Assimilation  des  c  zu  qii 
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wie   in   quinquc  (nivxe,   cinque,   ci?iq)   ergab  sich  dann  quisquil-,  , 
Die  volksetymologische  Herleitung   von  quisquis  hat  Festus  p.  257 
überliefert:   Quisquiliae  dici  piitantur,   quicquid  ex  arborihus  ?ni- 
niitis  surculorum  foliorumve  cadit,  velut  quidquidcadiae. 

Für  scandula,  Schindel,  Dachschindel,  der  Klassiker  und  In- 
schriften sagte  man  später  scindula,  weil  man  es  mit  scindere, 
schlitzen,  spalten,  zusammenbrachte,  während  es  in  Wirklichkeit 
von  öxdvdaXov,  Stellholz  (an  einer  Falle)  herkommen  dürfte. 

Supellex]  In  den  Handschriften  der  Klassiker  kann  man  oft 
die  Schreibung  suppellex  antreffen,  gegen  welche  schon  die  Quan- 
tität in  den  Dichterwerken  entschiedenen  Einspruch  erhebt.  Diese 
Variante  beruht  auf  dem  so  häufigen  Irrtum  Zusammensetzung  mit 
Präpositionen  auch  in  Fällen  anzunehmen,  wo  diefs  unberechtigt 
war:  in  unserem  Falle  würde  eine  Doppelkomposition  entstehen: 
suh  und  per  statt  des  einen  richtigen  supe?\ 

Taeda]  Aus  dem  Accusativus  von  dag  ist  taeda,  Fackel,  ent- 
standen; das  t  erklärt  sich  aus  volksetymologischer  Angleichung 
an  die  verschiedenen  anderen  mit  taed-  anlautenden  Wörter,  wäh- 
rend es  ein  echtlateinisches  Wort,  welches  mit  daed-  anlautete, 
nicht  gab.  S.  die  unten  besprochenen  Etymologien  griechisch- 
lateinischer Lehnwörter  Nr.  48. 

Tensaurus]  Aus  Q-riöavQÖg  ist  iensaurus  geworden  mit  An- 
klang an  tensus,  Nebenform  von  ientiis,  indem  man  vielleicht  an 
exlensum  aurum,  gleichsam  Berge  von  Gold,  dachte;  an  den  Götter- 
wagen ten&a  bei  festlichen  Processionen  möchte  weniger  zu  er- 
innern sein.  Die  echt  klassische  Form  scheint  thesaurus  gewesen 
zu  sein,  die  archaisch-vulgäre  thensaurus  und  tensaurus,  s.  die 
Epilegomena  zu  Horaz  570 f.,  wonach  jedenfalls  der  horazische 
Archetyp  stets  thesaurus  hatte.  Zu  den  dort  angeführten  Vulgär- 
belegen für  tensaurus  und  thensaurus  kommen  noch  u.  a.  die  Daten 
bei  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  ^459  und  Acta  Petri  ed.  Lipsius 
p.  68,  12,  sowie  Inventio  Crucis  ed.  Holder  S.  9  V.  255. 

Trossuli]  Römischen  Stutzern  und  Rittern  gab  man  den  Spitz- 
namen trossuU,  angeblich  von  der  Eroberung  der  etruskischen  Stadt 
Trossulum  durch  die  Ritter:  diefs  ist  sehr  unwahrscheinlich,  weil 
man  von  Trossulum  aus  nicht  Trossuli,  sondern  Trossulani  erwarten 
müfsle.  Scaliger  dachte  an  xqv66$,  weichlich.  Daraus  entstand  leicht 
trusulus,  und  da  u  und  o  leicht  wechseln  und  falsche  Konsonanten- 
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gemiiiatioii  bei  den  Volksetymologien  sehr  häufig  ist,  so  haben  wir 
die  dem  Volke  erfreuliche  Angleichung  an  den  Stadtnamen  Tros- 
suhim  fertig.  Derarlige  Angleichung  an  den  Namen  eines  benach- 
barten Städtchens  hatten  wir  oben  bei  Anlemna  und  Fescentiia. 
0  statt  u  resp.  y  treffen  wir  in  Lugdomum,  SoUcinium,  Tripon- 
tium,  Honoricus,  iocundus,  hostilare,  Promontorium^  Scolacimn,  po- 
lenta;  falsche  Verdopplung  des  s  in  passiolus,  crassantus,  obrussa. 
Aber  auch  die  von  Anton  Marx  (lat.  Vokale  in  positionslangen 
Silben  ^74)  angenommene  Vermutung,  dafs  irossuli  für  lorosuli 
stehe,  läfst  sich  wohl  hören.  Torosidus  kommt  bei  Hieronymus  in 
Jovin.  2,  14  und  epist.  117,  8  im  Sinne  von  „etwas  muskulös"  vor, 
das  klassische  torosus  heifst  muskulös,  knotig,  fleischig,  dick.  Im 
ersten  Anfang  scheint  der  Name  Trossuli  noch  nichts  Höhnisches 
enthalten  zu  haben,  wefshalb  vielleicht  diese  zweite  Auslegung  vor- 
zuziehen ist. 


XXX.  Adjectiva. 

Aestivus]  Volksetymologisch  aufzufassen  ist  extivus  =  aestivus, 
auf  einer  Inschrift  aus  Interanma  vom  J.  408  n.  Chr.  und  sonst; 
ebenso  exiuosus  =  torridus,  Corpus  glossar.  Lat.  IV  185;  exculen- 
tus  für  esculentus,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde  Exquiliae  für 
Esquiliae.  Wieder  haben  wir  die  Pseudokomposition  mit  einer 
Präposition. 

Amussitatus  bei  Plautus  wird  in  der  späten  Latinität  der  Glossen 
zu  emussitaius,  womit  man  vielleicht  examussitatus  bieten  wollte. 
Es  heifst  tadellos,  nach  der  Richtschnur,  von  a^fioltg,  a?nussis, 
Richtschnur;  emussitaius  also  ist  vielleicht  mit  Anschlufs  an  exa- 
mussim  gebildet  worden. 

Arctus']  Sonderbaren  Anklang  an  arctos  und  arcticus  zeigt 
die  spätere  Schreibung  arctus  für  artus;  sie  ist  wohl  als  gramma- 
tische Rückbildung  aufzufassen:  arceo  arctus  wie  doceo  doctus. 
Wirklich  hervorgerufen  wurde  die  Neuerung  wahrscheinlich  durch 
das  Differenzierungsbedürfnis,  indem  man  zwischen  den  von  ars 
herkommenden  Formen  artis  und  ar'te  und  den  äufserlich  gleichen 
Formen  des  Adjectivums  aji.us  (circtus)  unterscheiden  wollte. 

Calax]  Das  rätselhafte  catax,  gelähmt,  ist  aus  ^araysCg,  ge- 
lähmt, (von  xatdyvvfiL)  entstanden,  nach  Analogie  der  vielen  Adjec- 
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tiva  auf  ax  wie  sagax,  verax,  mendax,  loquax,  fugax,  pugnax, 
rapax  u.  s.  \v. 

Coiitidianus  statt  cottidiamis  finden  wir  in  den  lateinischen 
Glossen  mit  Anlehnung  an  die  Präposition  co7i-  oder  an  conius; 
Löwe,  Glossae  nominum  p.  35.  Vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  11211". 
Löwe  a.  a.  0.  hat  die  Form  contidianus  unrichtig  aufgefafst. 

Cornupeta,  spätlateinisch  „mit  dem  Hörne  stofsend"  =  xoqv- 
TtTtXog  (Theokrit)  von  xoQVTttcj  (Theokrit),  xvqlüög)  „mit  dem 
Hörne  oder  Kopfe  stofsend".  Das  lateinische  Wort  scheint  eine 
an  die  Laute  des  griechischen  Originals  sich  möglichst  anschliefsende 
freie  Übersetzung  zu  sein  nach  Analogie  von  agr/pefa  (bei  Cicero), 
heredipeta  (bei  Petronius)  u.  a. 

Lirectarius,  Einbrecher,  ist  nach  Georges  mit  Anlehnung  an 
directus  aus  diaggT^yw^it  hervorgegangen;  was  die  Vertauschung 
von  dia-  mit  di-  betrifft,  so  hatten  wir  in  dimico  =  dia^dxo^at, 
ein  Analogon.  Freund  und  Klotz  leiten  direciarius  einfach  von 
dirigere  ab,  allein  wie  soll  sich  dann  die  Bedeutung  erklären? 

Dismensiruus ,  zweimonatlich,  ist  eine  auf  das  griechische 
ÖL^r^vatog  (auch  dLö^Tjvatog?)  zurückgehende  Nebenform  vonbimen- 
struus,  Cod.  Theodosianus  XI  5,  3.  So  existierten  neben  bisul- 
ciis  und  hisulcis  =  8C%riXog,  in  zwei  Teile  gespalten,  mit  gespal- 
tenen Klauen,  auch  die  Nebenformen  disulcus  und  disulcis  (s. 
Georges). 

Effeminatus]  Probi  Appendix  p.  198  K.  warnt  davor,  dafs 
man  imfimenatus  sage  statt  effeminatus;  wir  erkennen  aus  dieser 
Notiz  die  volksetymologische  Form  imfimenatus  oder  infimenatus, 
wohl  auch  infeminatus.  In  der  That  verlangt  ja  der  naive  Sinn 
eher  den  Begriff  „in  ein  Weib  verwandelt"  als  ein  Kompositum  mit  ex. 

Finitumus]  Eine  volksetymologische  Superlativbildung  Uegt  in 
fifiitumus  vor,  welches  für  finituus  steht  wie  aeditumus  für  etymo- 
logisch richtiges  aedituus;  der  die  Grenzen  hütende,  der  Grenz- 
nachbar wurde  als  der  an  der  Grenze  d.  h.  zuäufserst  wohnende 
gefafst;  dadurch  kam  man  auf  die  Analogie  von  ullimus,  exlimus. 
Nach  finitumus  sind  dann  wieder  die  übrigen  gleichartigen  Wörter 
gebildet  worden:  aeditumus,  ^aestumus,  maritumus,  legitumusu.  s.  w.; 
s.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  aestumo. 

Formidulosus  neben  formidolosus  scheint  nach  der  Stellen- 
sammlung bei  Georges,  lat.  Wortformenlexikon  285  das  ältere  zu 
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sein:  es  findet  sich  bei  Naevius,  Plauliis,  Terenz,  Cato,  Varro, 
Sallust^  später  wieder  u.  a.  in  Handschriften  des  Orosius.  Auch 
bei  Iloraz  ist  die  ÜberHeferung  derart,  dafs  wolil  formidulosus  die 
echte  Schreibung  sein  kann,  s.  die  Epilegomena  zu  c.  II  17,  18 
und  epod.  5,  55.  Auch  die  Analogie  von  fraudulosus  spricht  für 
die  gröfsere  ursprüngliche  Berechtigung  der  Form  auf  nlosus. 
Wenn  wir  nun  also  formidolosi/s  als  die  spätere  Form  ansehen,  so 
erklärt  sie  sich  einerseits  durch  die  übrigens  seltene  rückwirkende 
Assimilation  des  o,  andererseits  und  in  mehr  überzeugender  Weise 
aus  volkstümlicher  Angleichung  an  dolosus.  Vgl.  oben  Kap.  VI 
Dolorestes  für  Buloresfes. 

Invitus  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  ursprünglich  ein  verkürztes 
invitalus,  eingeladen,  aufgefordert.  Da  man  es  aber  volksetymo- 
logisch mit  vis,  du  willst,  und  mit  dem  in  ptivativiim  in  Beziehung 
brachte,  so  erwuchs  der  Begriff  widerwillig.  Den  Übergang  bildete 
die  Bedeutung  unfreiwillig,  ohne  eigenen  Antrieb.  S.  die  Einzel- 
etymologien u.  d.  W.  invitus. 

locimdus]  Eine  hübsche  und  wohl  jedem  einleuchtende  Volks- 
etymologie haben  wir  in  iocnndus,  einer  im  Spätlatein  sehr  allge- 
meinen Nebenform  von  iucundus  unter  Anspielung  auf  iocus,  Scherz, 
z.  B.  Horat.  serm.  I  5,  70  in  den  Handschriften  ßöfuv. 

Mendax,  lügnerisch,  verdankt  sein  eigentümliches  d  waiir- 
scheinlich  dem  Anklänge  an  mendwn,  Fehler,  und  mendicus,  Bettler. 
Bettelhaftigkeit  und  Lügenhaftigkeit  kommen  ja  oft  genug  neben- 
einander vor.  Dafs  mentiri,  lügen,  sein  t  mit  vollem  Recht  hat, 
ist  unter  den  Einzeletymologien  bei  diesem  Wort  auseinandergesetzt. 

Obscenus  verdankt  sein  falsches  c  statt  ae  blofs  dem  Aber- 
glauben, es  hänge  mit  cena  zusammen  und  bedeute  eigentlich  ekel- 
haft, während  es  in  Wirklichkeit  ursprünglich  mit  Kot  beschmiert 
bedeutet.  Die  früheste  Verwendung  des  Adjektivs  scheint  in  der 
sakralen  Phrase  obscena  viscera  vorzuliegen,  und  hier  war  bereits 
zufällig  die  Wirkung  ganz  gleich,  ob  man  die  viscera  als  mit  Kot 
verschmiert  oder  als  zu  einer  cena  nicht  geeignet  etymologisierte. 
Über  die  Geschichte  des  Wortes  cena  und  warum  es  mit  e  zu 
schreiben  sei,  ist  oben  gehandelt  worden.  Die  Schreibung  obscoe- 
nus  habe  ich  in  den  Handschriften  nie  gefunden,  alle  Archetype 
der  Klassiker,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  bieten  obscenus  mit  e. 

Opporlunus]     Ein  Pseudokompositum   mit  ob   haben   wir  vor 
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uns  in  opporhmus  für  oporiunus.  Letztere  eigentlich  einzig  rich- 
tige Form  findet  sich  noch  an  einer  überaus  grofsen  Zahl  von 
Stellen  und  seihst  auf  Inschriften  z.  B.  bei  Muratori  p.  564;  trotz- 
dem darf  sie  nicht  als  klassisch  angesehen  werden.  Vielmehr  schrieb 
die  ganze  klassische  Litteratur  opportunus  und  leitete  das  Wort 
von  oh  und  portus  ab  =  am  Hafen  gelegen,  eine  unwahrschein- 
liche, fast  kindische  Etymologie,  welche  neben  der  Ableitung  von 
oportet  sich  nicht  behaupten  kann.  In  älterer  Zeit  ist  aber  oppor- 
tunus schwerlich  mit  portus  im  Sinn  von  Hafen  in  Verbindung  ge- 
bracht worden,  sondern  mit  jenem  auch  in  angiportus  erscheinenden 
portus,  das  in  den.  zwölf  Tafeln  gerade  in  der  V^^endung  „o^ /Jor/?/m" 
vorkommt:  Cui  testimonium  defuerit,  is  tertüs  diehus  ob  portum 
ohvagulatum  ito,  Festus  p.  233.  375.  Leider  ist  die  Bedeutung  von 
portus  an  dieser  Stelle  nicht  sicher.  Georges  übersetzt  es,  indem 
er  sich  an  die  Alten  anschliefst,  mit  Haus,  Vielleicht  ist  es  der 
Hof  oder  Platz  vor  dem  Hause;  denn  geradezu  identisch  mit  domus 
kann  es  nicht  wohl  sein  und  mit  dem  Hof  oder  Platz  am  Eingang 
des  Hauses  würde  sich  die  gewöhnliche  Bedeutung  Hafen  gut  ver- 
einigen lassen. 

Der  Umstand,  dafs  in  oporftimis  oder  opportunus  ein  einfaches 
Adjectivum,  kein  Kompositum  vorliegt,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs 
sowohl  mopportunus  als  peropportwius  gebildet  wurden,  während 
die  Doppelkomposition  sonst  im  allgemeinen  gemieden  wird.  Auch 
sieht  es  wie  eine  unbewufste  Reminiscenz  an  die  wahre  Herkunft 
des  Wortes  aus,  wenn  Prudentius  die  erste  Silbe  als  Kürze  ver- 
wendet: öportunus.  Die  eigentümliche  Endung  ist  dem  Adjectivum 
wohl  mit  absichtlichem  Anklang  an  den  Gottesnamen  Portunus  — 
so  ist  die  richtige  Form,  nicht  Portumnus  —  gegeben  worden. 
Vgl.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  oportet. 

Parcarpus]  Aus  pancarpus,  aus  allerlei  Früchten  bestehend, 
machte  die  Vulgärsprache  parcarpus  mit  Anklang  an  parcus,  parca. 
r  für  n  trafen  wir  auch  in  gromaticus,  Feldmesser. 

Proptervus^  Die  sonderbare  spätlateinische  Form  proptervus 
für  das  klassische  protervus  ist  auf  volksetymologischen  Einflufs 
und  auf  die  Präposition  propter  zurückzuführen.  Wunderbarerweise 
hat  auch  proptervus  bei  den  neueren  Philologen  Verteidiger  ge- 
funden, die  es  als  die  echte  klassische  Form  proklamierten,  mit 
nQonstriq  zusammenbrachten  u.  s.  w.,  vgl.  Löwe,  glossae  nominum 
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p.  142.  185.  Ein  unbefangener  Blick  auf  die  Ärchetype  unserer 
besten  Scbriftsteller  zeigt  sofort,  dafs  protervus  einzig  klassisch 
war.  S.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W,  protervus.  So  falsch  die 
Ableitung  des  protervus  von  TtQOTtetrjg  ist,  so  richtig  und  schön 
ist  die  neuerdings  von  Stowasser  aufgestellte  Ableitung  des  Wortes 
prosper  von  7CQ06g)£Qi]g,  nur  ist  zu  betonen,  dafs  die  volksetymo- 
logische Ansicht,  es  hänge  mit  spes  und  sperare  zusammen, 
ofl'enbar  im  Lauf  der  Zeit  auch  auf  den  Gebrauch  von  prosper 
eingewirkt  hat. 

Beciprocus]  Volksetymologisch  gebildet  erscheint  reciprocus 
aus  reque  proque  mit  Anschlufs  an  recipere  oder  reciperarc  und 
an  procus.  Es  erinnert  in  seiner  seilsamen  Bildung  an  das  be- 
sprochene denicalis  aus  denique  und  an  idoneus  aus  ideoneus.  Die 
Zurückführung  auf  ^recus  =  hinten  befindlich  und  '^procus  =  vorn 
befindlich,  welche  beide  Wörter  erst  geschaffen  werden  müssen, 
scheint  mir  wenig  einleuchtend  (in  den  Memoires  de  la  societe  de 
linguistiquc  I  (1870)  p.  412).  Man  vergleiche  lieber  mit  reque 
proque  das  ja  ganz  sichere  susqiie  deque  und  beachte,  dafs  gleich- 
zeitig mit  dem  Adjectivum  reciprocus  auch  das  Adverbium  reci- 
proce  auftritt  (bei  Varro),  welches  also  leicht  auch  älter  sein  kann, 
als  das  Adjectivum. 

Sedulus  sollte  eigentlich,  da  es  von  se  dolo  herkommt  (s.  die 
Einzeletymologien  u.  d.  W.)  sedolus  lauten;  es  lautet  aber  die  ganze 
klassische  Zeit  hindurch  sedulus,  indem  volksetymologische  An- 
gleichung  an  credulus  stattfand;  man  leitete  (wie  noch  heute  hoch- 
verdiente Lexikographen  wie  Georges)  sedulus  von  sedere  ab  wie 
credulus  von  credere.  Auch  dieses  Adjectivum  hat  sich  aus  dem 
Adverbium  entwickelt. 

Suppremus]  Der  Pseudokomposition  mit  sub  begegnen  wir 
wie  in  dem  besprochenen  suppellex  auch  in  suppremus,  einer 
häufigen  spätlateinischen  Schreibung  statt  supremus,  welche  sogar 
zu  subpremus  gesteigert  wird.  Beim  zweiten  Teil  des  Wortes 
dachte  man   wohl  an  premere,   trotz  der  verschiedenen  Quantität. 

Trebax]  Aus  Tgißamg  wurde  spätlateinisches  trebax,  durch- 
trieben, mit  Anlehnung  an  den  Gentilnamen   Trebatius. 

Vehemens]  Die  Verkennung  einer  etymologisch  wirklich  vor- 
liegenden Präposition  begegnet  uns  in  vehemens,  welches  durch 
Zerdehnung    aus   ursprünglichem,    z.  B.   bei  Lucretius  noch  allehi 
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üblichen,  vemens  gebildet  wurde.  Diese  bei  den  späteren  Auloieii 
gewöhnliche  Form  mit  h  ist  natürlich  infolge  falscher  —  heule 
noch  von  mancher  Seite  geglaubten  —  Etymologie  unter  Anschlufs 
an  vchere  entstanden.  Eine  ähnliche  Diärese  haben  wir  z.  B.  Corp. 
gloss.  Latin.  IV  400:  Vehexit  portavit,  ebenso  ist  Ahala  aus  Ala 
durch  Zerdehnung  entstanden.  Im  Umbrischen  war  diese  Zerdeh- 
nung  von  c  in  ehe^  ä  in  aha  gar  nichts  ungewöhnliches,  z.  B. 
sehemu  für  semu,  Naharcom  =  Narcom. 

Volucer]  Das  erst  seit  Lucretius  vorkommende  Adjectivum 
voluccr  ist  offenbar  mit  Anlehnung  an  alacer  und  an  vohicra, 
Wickelraupe,  gebildet  worden;  denn  das  u  nach  dem  /  erklärt  sich 
bei  der  Herkunft  von  volvere,  woher  volucra,  sehr  leicht,  nicht 
aber  bei  der  von  volare,  auf  welches  doch  volucer  und  volucris 
zurückgeführt  werden  müssen. 

XXXI.  Adverbia. 

Hier  ist  zunächst  die  volkstümliche  Misdeutung  des  oben  be- 
sprochenen amussis  (=  ccQ^oöig,  aQ^oi,ig),  beziehungsweise  des 
Accusativs  davon,  amnssi?n,  zu  erwähnen.  Wie  sehr  man  amussm 
als  Adverbium  ansah  ==  statim,  passim,  afflictm,  expressim,  expul- 
üm,  exsuUim,  conßatim,  consertim,  copulatim,  consociatim ,  con- 
versim,  coactim,  congestim,  vicissim  u.  v.  a.,  das  zeigt  die  Erweite- 
rung zu  examussim  „nach  der  Richtschnur",  was  in  der  archaischen 
und  archaistischen  Sprache  eines  Plaulus,  Apuleius  u.  s.  w.  beliebt 
war,  und  was  wieder  seinerseits  zu  emussitatus  neben  amussitaius, 
fehlerlos,  geführt  hat.  Es  liegt  hierbei  die  Verwechslung  des  Accu- 
sativs des  Nomens  auf  is  „im"  mit  der  pronominalen  Adverbial- 
endung auf  die  Frage  woher  „im"  wesentlich  zu  Grunde,  so  dafs 
die  Bildung  sich  ähnlich  ausnahm  wie  exim,  exinde,  exhinc.  Rönsch, 
vom  einseitig  spällateinischen  Standpunkte  ausgehend,  dacbte  an 
die  Verwendung  von  ex  mit  dem  Accusativus  im  allerspätesten  und 
schlechtesten  Latein,  Itala  ^410,  gewifs  mit  Unrecht. 

Clanculum  scheint  mir  eine  Form  zu  sein,  welche  wir  der 
auffallenden  Vorliebe  der  lateinischen  Volksetymologie  für  Deminutiva 
verdanken  —  s.  Kap.  XLI  —  es  dürfte  aus  dam  dam  vgl.  ia?7i  iam 
entstanden  sein.  Auch  im  Deutschen  sagt  man  sehr  oft  „still,  still!" 
„leise,  leise!"  u.  dgl. 
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Ergo  und  corgu  bedeuten  etymologisch  gewifs  nicht,  wie  z.  B. 
Corssen,  lat.  Aussprache  PS.  449  will,  „aus  der  Richtung"  =  erigo; 
vielmehr  ist  das  griechische  Wort  SQya,  wahrscheinlich  aus  dem 
Mischdialekt  griechischer  Pflanzstüdtc,  ins  übrige  Itahen  gewandert 
und  einerseits,  wie  Breal  vielleicht  mit  Recht  annimmt,  nach  Ana- 
logie von  circa,  contra  u.  dgl.  zu  ergä,  andererseits  mit  der  ver- 
stärkenden Präposition  com  zu  corgo  weitergebildet  worden.  E7~go  be- 
deutet somit  teils  „aus  Bewirkung,  durch  das  Werk,  wegen",  teils  „in 
Wirklichkeit,  eben,  gerade,  ja";  corgo  ein  verstärktes  ergo  =  „be- 
stimmt in  Wirklichkeit,  ganz  gewifs".  Ergä  wäre  bei  dieser  An- 
nahme von  seiner  Urbedeutung  ganz  abgefallen  und  hätte  die  Be- 
deutungen in  der  Umgebung  von  etwas,  in  Hinsicht  auf,  für,  gegen 
angenommen.  Im  Spätlateinischen  wuchert  die  volkstümliche  Wort- 
bildung noch  weiter  und  wir  finden  ex  aliis  ergis  =  aus  anderen 
Gründen,  cuius  rei  ergum  requirenti  u.  dgl,  so  beim  Grammatiker 
Vergilius,  also  ergum  ganz  als  Synonymum  von  causa.  Die  Be- 
deutung „eben,  gerade,  ja^'  für  ergo  ist  in  der  gesamten  römischen 
Umgangssprache  (Plautus  Stich.  111.  Merc.  V  4,  10.  Bacch.  568. 
Ter,  Andr.  V  2,  8.  Senec.  controv.  VIII  2)  gebräuchlich.  Am  meisten, 
sagt  Rebling,  Versuch  einer  Charakteristik  der  röm.  Umgangssprache 
(Kiel  1873),  findet  sich  dieser  Gebrauch  von  ergo,  um  einen  Be- 
griff hervorzuheben,  den  andern  recht  nachdrücklich  und  eindring- 
lich darauf  aufmerksam  zu  machen,  im  Gesprächston  der  Komödie. 
Im  Sinn  von  „natürlich,  selbstverständlich"  —  eigentlich  „in  Wahr- 
heit, in  der  That"  —  fasse  ich  ergo  im  Nachsatze  in  der  späten 
Latinität  der  Kirchenväter.  Cyprian  sent.  episc.  4  p,  438:  Licet 
sciamus  .  .  .  debemus  ergo  ßdem  nostram  exprimere  ...  8  p.  441 : 
Tanto  coetu  sanctissimorum  consacerdotiim  lectis  literis  Cypriani . . . 
censeo  ergo  omnes  haereticos  .  .  .  7ion  ante  ingredi  .  .  .  Pseudo- 
cyprianus  de  singul.  cleric.  4  p.  177:  Si  modo  putamus  nos  in- 
temptahiles  esse  muUehrihus  iaculis,  nihil  ergo  restat  caelestihus 
regnis.  Noch  andere  Stellen  s.  bei  Rönsch,  semasiologische  Bei- 
träge II  67.  68.  Man  wird  bemerken,  dafs  überall  statt  ergo  auch 
profecto  stehen  könnte.  Und  für  corgo  (auch  gorgo  geschrieben) 
gibt  Georges  als  einzige  Bedeutung  „zuverlässig"  an;  es  ist  also 
auch  =  profecto,  nicht  =  e  regione. 

Man  mufs  freilich  zugeben,  dafs  die  schon  an  einer  Trucu- 
lenlusstelle  bei  Plautus  vorkommende  Bedeutung  von  erga  „in  der 
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Umgebung"  —  erga  aedis  —  sich  aus  dem  Obigen  nicht  recht 
erklärt.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dafs  erga  ursprünglich  etwas  total 
anderes  war  als  ergo,  £Qy(p  und  dafs  es  eigentlich  von  e?-go  und 
corgo  ganz  getrennt  werden  sollte,  dafs  vielleicht  auch  hier  volks- 
etymologische Angleichung  der  unbekannten  Originalform  von  erga 
an  ergo  stattgefunden  hat.  Aber  wie  diese  Originalform  aussah, 
können  wir  heute  nicht  sagen.  Auch  das  deutsche  „gegen"  ist 
etymologisch  noch  nicht  aufgeklärt.  Corssen  u.  a.  erklären  erga 
=  erega  =  e  regione,  was  mir  sehr  willkürlich  vorkommt. 

Für  frustra  bietet  das  vulgäre  Latein  (Schuchardt,  Vulgär- 
latein III  264  citiert  Vergilhandschriften)  die  Nebenform  fraustra; 
eine  unnötige  Frucht  der  ja  an  sich  ganz  richtigen  Reflexion,  dafs 
das  Adverbium  aufs  engste  mit  fraus  zusammengehört. 

Ilico  steht  für  in  loco  und  bedeutet  auf  der  Stelle,  sogleich; 
im  Romanischen  haben  wir  loco  in  der  gleichen  Bedeutung.  Man 
sollte  illoco  statt  ilico  erwarten;  offenbar  ist  letztere  Form  unter 
starker  Einwirkung  des  ähnliches  bedeutenden,  aber  ganz  regulären 
ilicet  gebildet.  Ilicet  ist  der  plautinischen  Sprache  geläufig,  somit 
der  archaischen  Umgangssprache  als  Eigentum  zuzuweisen.  Aufser 
der  Angleichung  an  ilicet  müssen  wir  auch  Angleichung  an  die  ge- 
wöhnliche Endung  icus  wie  bei  apicus  ==■  aitoxog  annehmen. 
Jedenfalls  wird  man  ilico  zu  den  volkstümlichen  irregulären  Wort- 
bildungen zu  zählen  haben.  Breal  will  das  einlache  /  aus  insloco 
oder  instloco,  isloco  erklären.  Wir  werden  aber  in  Kap.  XLV  so 
viele  Beispiele  für  unterlassene  Gemination  bei  volksetymologischer 
Wortbildung  aufzählen,  dafs  der  an  sich  ja  plausibel  erscheinende,  ' 
doch  aber  etwas  künstliche  Vorschlag  Breals  sich  als  nicht  not- 
wendig ergeben  wird. 

Hahunde  und  hahundare  findet  sich  in  den  Handschriften  un- 
zählige Male  als  unklassische  Variante.  Sicher  haben  wir  volks- 
etymologische Remlniscenz  an  habere  als  Hauptursache  des  zu- 
gesetzten h  anzusehen.  Man  vergleiche  das  horazische  amor  habendi 
epist.  I  7,  85. 

Ocius,  der  einzige  lateinische  Komparativ,   der  im  Sinne  des 
reinen  Positivs  ganz   gewöhnlich   vorkommt,  ist  vielleicht  nur  das 
griechische  axicog,  also  in  der  That  ein  Positiv,  volksetymologisch 
in  eine  lateinische  Komparativform  umgegossen.     Ociter  findet  sich  ' 
erst  in  der  späten  archaistischen  Periode   (bei  Apuleius),   dagegen 
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st  das  ans  griechische  o^vtatog  erinnernde  oxime  als  archaisch 
n  den  Excerpten  aus  P'estus  p.  195  bezeugt. 

Profecto,  wahrHch,  in  der  Thal,  ist  wohl  aus  „pro!  factum" 
i'gl.  „pro!  pudor"  entstanden;  es  bezeichnete  somit  im  Uranfang 
,ach,  was  ist  geschehen!"  „ach,  es  ist  geschehen!"  Von  proficere 
lus  will  es  sich  nicht  ganz  nalürUch  erklären,  wefshalb  es  z.  B. 
jcorges  als  aus  pro  und  factum  entstanden  interpretiert.  Wir 
lenken,  dafs  aus  pro  factum  durch  Misverständnis  des  pro,  welches 
Interjektion,  nicht  Präposition  war,  zunächst  pro  facto  wurde;  dann 
ivurde  profacto  als  ein  Wort  geschrieben,  wie  diefs  in  der  allen 
ieit  aufserordentlich  gewöhnlich  war;  und  aus  profacto  wurde  daim 
irofectOy  als  ob  es  von  proficere  herkäme.  Wie  gesagt:  mit  der 
iblichen  Bedeutung  von  proficere  kann  man  die  Bedeutung  von 
^rofecto  nur  ganz  gezwungen  in  Einklang  bringen. 

Sine  erinnert  an  p07ie,  das  doch  gewifs  für  postne,  posne, 
dtbaktrisch  pacne  steht.  So  könnte  vielleicht  sine  für  sedne,  sene 
liehen.  Die  volksetymologische  Rückführung  auf  sinere,  lassen, 
veglassen,  kann  dann  die  übrige  Veränderung  sine,  sme  veranlafst 
iahen.  Sine  heifst,  wenn  diese  Deduktion  richtig  ist,  eigenlHch 
,getrennt  von". 

Volkselymologische  Veränderung  eines  adverbialen  Ausdruckes 
icheint  vorzuliegen  in  sublimis,  was  aus  sub  Urnen,  in  der  alten 
5eit  oft  zusammengeschrieben  sublimen,  hervorgegangen  sein  dürfte. 
)ie  Sache  geht  aus  von  der  schon  archaischen  Phrase  aliquem 
üb  limen  rapere  oder  ferre,  einen  an  den  oberen  Querbalken  der 
fhüre,  der  wie  der  untere  limen  hiefs,  hinaufziehen,  um  ihn 
n  dieser  Situation  entweder  ruhig  hängen  zu  lassen  oder,  was 
[ewöhnlicher  war,  durchzupeitschen.  Aus  sublimen,  wie  es  noch 
)ei  Plaulus  heifst,  wurde  nun  später  sublime,  wie  tarnen  zu  tarne 
vurde,  und  dieses  sublime  wurde  teils  als  Adverbium  von  subli- 
mis, teils  als  Neutrum  von  sublimis  angesehen  und  man  kon- 
ilruierte  ein  Adjeclivum  sublimus  und  sublimis  im  Sinne  von  hoch, 
;rhaben.  Später  gab  man  dann  diesem  Adjektiv  auch  den  Sinn 
'on  fein,  wobei  an  lima,  die  Feile,  gedacht  wurde,  so  dafs  sub- 
imis  gleichsam  „ausgefeilt"  bedeutete  oder  „unterfeilt",  welch 
elztere  Ausdeutung  übrigens  nur  noch  einen  ganz  unrichtigen 
khimmer  von  Realität  besafs.  Wir  sehen  also  in  sublimen  und 
'Ublimis   ein  Analogon   zu   amussim,   welches  aus  dem  Accusativus 
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eines  Substantivs  gleichfalls  zn  einem  Adverbium  geviorden  ist. 
Noch  bei  Apuleius  de  mundo  33  ist  wahrscheinlich  sublimen  zu 
lesen. 

XXXII.  Pronominales  und  Partikeln. 

Von  den  Pronominen  ist  erwähnenswert  die  häufige  spätlatei- 
nische Schreibung  lindem  für  isdem,  welche  gleichfalls  zu  den 
volksetymologischen  Spielereien  —  Angleichung  an  Mc  —  zu  zählen 
sein  wird. 

Equidem  hat  bekanntlich  oft  die  Bedeutung  von  ego  quidem 
angenommen.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  die  Vermutung 
ausspricht,  dafs  dabei  falsche  Etymologie  im  Spiele  war,  indem  man 
das  e  wirklich  von  ego  hei-leitete.  S.  über  equidem  Ludewig  in 
des  Verfassers  Prager  Studien  Heft  III. 

Ni  ist  sehr  schw^erlich  aus  nisi  hervorgegangen  —  es  würde 
dafür  vollständig  an  lateinischen  Analogien  gebrechen  —  sondern 
es  ist  ursprünglich  identisch  mit  ne  wie  das  ni  in  nihil  und  nimi- 
rum.  Man  beachte  nur  das  neive  für  neve  im  Senatusconsultum 
de  Bacchanalibus  und  dum  ni  minus  viginli  adsient  in  der  lex 
parieti  faciundo;  ferner  nei  deleto  in  einem  altertümlichen  Gesetz- 
fragment aus  der  Gracchenzeit  C.  I.  L.  I  208.  Zur  Bedeutung  von 
nisi  ist  ni  erst  im  Laufe  der  Zeit  und  vielleicht  unter  Einflufs  vor 
Phrasen  wie  dum  ni  gekommen.  Es  galt  volksetymologisch  für 
entstanden  aus  nisi,  trat  aber  wahrscheinlich  erst  dann  in  diesei 
Bedeutung  auf,  als  das  alte  ni  ==  7ie  aus  dem  Leben  verschwunden 
war  und  nur  noch  in  der  Kanzleisprache  existierte. 

Volksetymologisches  Zusammenwerfen  mit  der  häufigen  Partike 
quin  treffen  wir  in  atquin  für  atqui,  alioquin  neben  alioqui  unt 
ceteroquin  statt  ceteroqui.  Die  Formen  mit  quin  sind  regelmäfsij 
die  unklassischen  und  späteren;  so  hat  z.  B.  serm.  I  6,  65  un( 
I  9,  52  der  Horazarchetyp  atqui,  erst  in  einer  Handschrift  de 
XIII.  Jahrhunderts  taucht  die  Form  atquin  auf  (s.  meine  Epilego, 
mena  z.  d.  St.).  Über  alioqui  als  ältere  Form  gegenüber  voi 
alioquin  habe  ich  in  den  Epilegoniena  zu  Horaz  S.  479  gehandeil 
wo  für  alioquin  noch  Porphyrio  nachgetragen  werden  mag  z.  I 
zu  serm.  I  6,  44.  69.  Flavius  Caper  bemerkt  ausdrücklich  p,  96  K 
Atqui  caret  n,  similiter  alioqui.     Wenn  Brambach,   Neugestaltun 
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I 
der  lat.  Orthographie  S.  271  und  Georges,  lat.  Wortformenlexikon 
S.  33  anders  lehren,  so  sind  sie  für  die  klassische  Zeit  meines 
Erachtens  im  Unrecht;  da  war  hereits  Ribheck,  lateinische  Par- 
tikeln S.  20  auf  der  richtigeren  Spur,  doch  gieng  er  wohl  zu  weit, 
wenn  er  glaubte,  alioquin  sei  vielleicht  nur  Marotte  irgend  eines 
Grammatikeis  vor  Caper  gewesen;  die  grofse  Verbreitung  der 
Variante  alioquin,  über  welche  Georges  a.  a.  0.  nachgesehen  werden 
mag,  ^)  mufs  auf  den  Volksgebrauch  zurückgehen. 


XXXIII.  Verba. 

Aus  dem  klassischen  aesiimare  hat  die  späte  Latinität  hin 
und  wieder  exlimare  gemacht;  desgleichen  inexümäbilis  (Corpus 
glossar.  Lat.  II  81)  für  inaesiimahiUs ;'^^  man  dachte,  wie  noch  in 
verschiedenen  anderen  Fällen,  fälschlicherweise  an  Komposition  mit 
der  Präposition  ex  und  fand  zugleich  Anlehnung  an  extimus.  Über 
aesiimare  selbst  s.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  Auch  dieses 
zeigt  bereits  volksetymologische  Einwirkung:  von  ^aes-tu-us  Münz- 
aufseher, Schätzer  ist  infolge  der  volksetymologischen  Neigung  zu 
Superlativformen  nach  Analogie  von  fini-tu-m-us  zunächst  '^aestu- 
mus  entstanden,  daraus  ganz  regulär  aestumare  —  wobei  noch  die 
notwendige  Unterscheidung  von  aestuare,  wallen,  wogen,  brausen, 
im  Spiele  war  —  und  diefs  wieder  hat  sich  in  ganz  regulärer 
Weise  in  der  nacharchaischen  Zeit  in  aestimare  verwandelt.  Dabei 
mag  die  falsche  Auffassung,  es  stehe  für  aes-Tifiäv,  wesentlich 
mitgewirkt  haben,  obgleich  das  t  von  TL^dco  lang  ist;  die  Überein- 
stimmung der  Bedeutung  (schätzen)  mul'ste  eine  solche  Volksetymo- 
logie nahe  legen. 

Von  octioxvIloj  oder  ajtoxvhvdsco  aus,  was  wegwälzen  be- 
dentet,  haben  wir  bei  Petronius  ein  vulgärlateinisches  se  apoculare 


1)  Leider  ist  dabei  die  Ausführung  der  Epilegomena  ganz  über- 
sehen, wie  diese  überhaupt  —  nicht  zum  Vorteile  des  Wortformenlexikons 
—  fast  ganz  und  gar  darin  ignoriert  erscheinen.  Wer  aber  auch  nur 
die  eigene  Stellensammlung  bei  Georges  mit  offenem  kritischen  Auge 
liest,  mufs  sofort  erkennen,  dafs  dadurch  das  absolute  Dominieren  von 
alioqui  selbst  noch  in  der  silbernen  Latinität  erwiesen  wird. 

2)  Aus  inexlimahilis  scheint  mir  hervorzugehen,  dafs  man  nicht 
ixtimare  (mit  Georges)  als  Verstümmelung  von  existimare  auffassen  darf. 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  10 
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in  der  Bedeutung  sich  fortmachen,  mit  Anschlufs  an  ah  oculis, 
gleichsam  se  abocuJiire,  sich  aus  den  Augen  machen.  Vielleicht 
hat  man  auch  an  poculum  gedacht,  trotz  des  mangelhaften  Ideen- 
zusammenhangs. 

Auch  accersere,  die  seltsame  Nebenform  zu  arcessere,  ist 
wahrscheinlich  volksetymologisch  zu  erklären;  weil  nemlich  aufser 
eben  arcessere  kein  zweites  Kompositum  von  ar-  und  einem  mit 
c  anlautenden  Stamme  existierte  und  weil  überhaupt  die  alte  Prä- 
position ar  gar  nicht  mehr  verstanden  wurde  —  denn  arvorsu?n 
und  arfuerunt  im  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  gehören  blofs 
der  Kanzleisprache  an  —  so  nahm  das  Volk  unter  Misachtung  der 
organischen  Sprachenlwicklung  die  Metathesis  vor,  durch  welche 
die  gewöhnliche  Komposition  acc . . .  hergestellt  wurde,  s.  die  Einzel- 
etymologien u.  d.  W.  incesso.  Viele  andere  Beispiele  volksctymo- 
logischer  Metathesis  sind  unten  in  Kap.  XXXVII  zusammengestellt. 

Aus  dem  etymologisch  nicht  begriffenen  capulare,  zerschneiden, 
hat  die  späte  Latinität  mit  sinnloser  Angleichinig  an  capella,  Ziege, 
capellare  gemacht,  vgl.  Bönsch,  semasiologische  Beiträge  III  11.  12. 

Caperare,  in  Bunzeln  zusammenziehen,  z.  B.  frontem,  wird  in 
den  Wörterbüchern  (so  bei  Georges) .  auf  caper,  Bock,  zurück- 
geführt, während  es  in  der  That  mit  dem  griechischen  xaQtpa,  in 
Bunzeln  zusammenziehen  —  z.  B.  xocq-iI^e  ^liv  oC  XQoa  —  begrifflich 
und  lautlich  identisch  ist.  Die  Metathese  erklärt  sich  durch  volks- 
etymologische Anlehnung  an  caper,  Bock,  mit  dem  es  aber,  wenn 
wir  nach  der  wirklichen  Etymologie  fragen,  gar  nichts  zu  schaffen 
hat.  Auf  die  Zusammengehörigkeit  von  caperare  und  xccQq^SLV  hat 
einst  Döderlein  in  seinen  leider  auch  an  Irrtümern  überreichen 
lateinischen  Synonymen  hingewiesen. 

Das  archaische  carinare  oder  vielleicht  richtiger  carinari  — 
denn  nur  das  Participium  carinantes  ist  belegt  —  trifft  der  Be- 
deutung nach  vollständig  mit  dem  griechischen  %aQiEVTit,£6d'aL  zu- 
sammen: jenes  bedeutet  nach  Feslus  ohtrectare,  verkleinern,  dieses 
heifst  jemand  spöttisch  behandeln  (Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  19). 
Lautlich  wird  nach  unseren  bisherigen  Beispielen  nichts  im  Wege 
stehen,  dafs  wir  beide  Wörter  für  identisch  ansehen,  nur  dafs 
durch  die  Volksetymologie  das  lateinische  Wort  äufserlich  etwas 
verändert  worden  ist  unter  Angleichung  an  carina,  Schiffsboden. 
AnKleichun»   an   dasselbe  Wort   carina   haben  wir  schon  oben  bei 
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Besprechung    der    Handwerke    in    carinarius,    Gelbfärber,    wahr- 
genommen. 

Statt  coquinare,  bei  Plautus  kochen,  verkochen,  haben  wir  im 
späten  Bibellalein  Thren.  2,  21  concinnare  d.  h.  herrichten,  be- 
reiten. Rönsch,  Itala  ^516  ändert  unnötig  das  iiberheferte  con- 
nnnasd  in  cocinasti,  wobei  an  zwei  Stellen  korrigiert  werden  mufs. 

Aus  definire  ist  im  Spätlateinischen  häufig  dif/inire  geworden, 
i.  B.  bei  Symmachus  {diffinitio),  ebenso  in  einer  Prager  Hand- 
schrift des  Cassiodorius,  mit  Zurückgreifen  auf  das  griechische  did 
in  8iOQit,siv,  dessen  Übersetzung  das  lateinische  Wort  ursprüng- 
lich gewesen  war:  so  ist  auch  dtdq^Qay^a,  Zwerchfell,  mit  discre- 
lorium  unter  absichtlichem,  wenn  auch  schwachem  Anklang  an  den 
Griechischen  Terminus  übersetzt  worden. 

Deliherare  ist  durch  Volksetymologie  in  den  Besitz  eines  un- 
gehörigen e  gekommen,  weil  man  es  mit  liberare  zusammenbrachte, 
während  es  zu  lihra,  Wage,  gehört  (Andresen,  deutsche  Volks- 
etymologie ^33). 

Aus  delevi  von  ^  delino,  wegwischen,  auslöschen,  ist  durch 
falschen  Rückschlufs  ein  Präsens  deleo,  ein  Infinitiv  delere  w.  s.  w. 
gemacht  worden.  Im  eigentlichsten  Sinne  haben  wir  das  Wort  noch 
bei  Ovid.  met.  IX  528:  delere  sororem  =  das  Wort  Schwester  aus- 
streichen.    Vgl.  Lysias  16,  13:  'E^cclst^ai  ^e  ix  rov  xaraXöyov. 

Statt  delirare  von  lira,  Beet,  Furche,  sagte  man  auch  dele- 
rare,  weil  man  an  kfjQog,  Geschwätz,  dachte;  Caper  de  verbis 
dubiis  p.  109  K.:  Delirare  et  delerare  äno  tov  XrJQov. 

Eiulare  und  heiulare,  wehklagen,  ist  eine  volkstümliche  Bil- 
dung von  eheu,  heheu  =  eheulare  mit  der  beliebten  Endung  ulare, 
wie  unser  ächzen  ans  ach  entstanden  ist.  Vanicek  fand  für  eiulare 
keine  Etymologie,  s.  sein  Verzeichnis  „dunkler  Wörter"  S.  215. 

Explicit]  Dieses  formelhafte  defektive  „explicif'  z.  B.  Q.  Horati 
Flacci  carminum  Über  primus  explicit,  incipit  über  secundus 
kann  nur  auf  volkssprachlichem  Misverständnis  beruhen,  nemlich 
auf  verkehrter  Auffassung  der  Abbreviatur  von  explicitus  oder  ex- 
plicilus  est.     Vgl.  Martial.  XI  107,  1.  2: 

Explicitutn  nobis  usque  ad  sua  cornua  librum 
Et  quasi  perlectum,  Septiciane,  refers. 
Ein  explicere  existiert  nicht,  sondern  nur  explicare. 

Für  explorare,  ausforschen,  kann  ich  auch  keine  überzeugende 
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Etymologie  entdecken.  Nach  Vanicek,  lat.  etym.  Wörterb.  ^174  ge- 
liört  es  znr  Wurzel  phi  und  heifst  eigentlich  herausfliefsen  machen; 
ich  möchte  lieber  an  volksetymologische  Metamorphose  aus  +  expiil- 
verare,  expluverare  denken,  da  doch  „cum  jmlvisculo"  etwas  er- 
gründen eine  uralte  Phrase  ist.  Es  hätte  dann  Anlehnung  an 
implorare  und  plorare  stattgefunden.  Hinsichtlich  der  Metathese 
s.  Kap.  XXXVII. 

Das  spätlateinische  exurio  für  esnrio  ist  durch  Angleichung 
an  exurere  entstanden,  vielleicht  weil  Durst  und  Hunger  Reble 
und  Magen  gleichsam  ausbrennen. 

Neben  lacerare  stellt  die  silberne  Latinität  —  die  Ampbi- 
tbeatersprache?  —  lancinare,  in  Fetzen  zerreifsen,  vielleicht  vom 
griechischen  gleichbedeutenden  Jia7iit,eiv.  Volksetymologische  An- 
lehnung an  lancea  wird  anzunehmen  sein,  um  so  mehr,  als  neben 
lancea  die  Vulgärform  lancia  nachweisbar  ist. 

Eine  sprachwidrige,  wenigstens  mit  dem  uralten  naiven  Sprach- 
geiste streitende  Bildung  ist  auch  die  Konstruktion  eines  Verbums 
laqueare  in  dem  Sinne  „mit  einem  Plafond  versehen".  Manilius 
verwendet  so  das  Participium  Praesentis:  Sidera  ignihus  in  varias 
caelum  laqueantia  formas.  Es  ist  das  ein  Rückschlufs  aus  dem 
schon  bei  Ennius  vorkommenden  laqueatus,  felderartig  getäfelt. 
Ebenso  hat  man  noch  in  moderner  Zeit  alatus,  geflügelt,  u.  dgl. 
von  ^ alare  abgeleitet,  während  man  doch  auch  im  Deutschen  nicht 
von  geflügelt  auf  die  Existenz  von  „flügeln"  schliefsen  darf.  Bei 
laqueans  ist  zu  beachten,  dafs  allerdings  ein  Verbum  laqueare 
existierte,  aber  von  laqueus  abgeleitet,  im  Sinn  von  umstricken. 

Für  (iLXQoXoystv^  kleinlich  und  pedantisch  sein,  sagte  man 
lateinisch  milmgior,  was  ohne  Zweifel  an  miliginus,  von  Hirse,  an- 
geglichen war,  gleichsam  jedes  kleinste  Körnchen  auflesen. 

Molaxare  für  y^aXäCGGi  zeigt  absichtlichen  Anklang  an  mollis. 

Dafs  perioverare ,  periürare  schliefsiich  zu  peierare  verkürzt 
worden  ist,  hängt  sicherlich  damit  zusammen,  dafs  man  zwischen 
dem  Meineidigen  und  einem  homo  peior  eine  BegrifTsverwandl- 
schaft  fand,  die  zur  falschen  Anffassuug  und  Gestaltsveränderung 
des  Verbums  einlud.  Auch  in  diesem  Falle  hat  es  sich,  was  wir 
schon  so  oft  Gelegenheit  hatten  zu  beobachten,  ereignet,  dafs 
neueste  Sprachvergleicher  sich  alles  Ernstes  die  kindliche  Volks- 
etymologie angeeignet   und   als  die  echte   und  richtige   verfochten 
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haben,  sofern  sie  pcierare  in  der  Tliat  von  imus  ableiteten.  Einer 
der  geistreichsten  Vertreter  der  heutigen  vergleichenden  Sprach- 
forschung, Osthoff,  denkt  sich  nemUcli  in  seinem  Buche  über  die 
Geschichte  des  indogermanischen  Perfekts  S.  115  den  Hergang 
folgendermafsen:  „Ich  möchte  vermuten",  sagt  er,  „dafs  wir  es 
liier  in  Wahrheit  mit  einem  Denominativum  des  Komparativs  pejor 
Viejus  zu  thiin  haben,  welches  ...  an  eine  in  der  Deklination  des 
Stammnamens  selbst  später  verdrängte  schwächere  Themaform  ^pejes 
jnknüpfte.  Entstellen,  verhunzen  war  die  (irundbedeiitung 
von  pejerärc ,  wobei  man  als  Objekt  vtritätem  oder  eher  noch 
'W  rechtliche  Aussago  ...  ergänzen  mochte.  Das  erst  spät- 
ateinische  pejör-üre  verschlechtern  ist  also  jüngere  Scheide- 
■orm  zu  pejer-äre  und  als  solche  mit  Verlassung  des  alten  Bildungs- 
jrincips  aus  pejör-  hervorgegangen.  Das  alsdann  volkselymologisch 
mi  pejeräre  und  per-jUräre  geschlungene  Band  ermöglicht  weiter- 
lin  auch,  dafs  ein  de-jeräre  einen  hohen  Eid  ablegen,  sich 
leilig  vermessen  neben  und  aus  di-jürüre,  welches  seiner- 
seits bei  Gellius  I  3,  20,  XI  6,  1  die  beste  handschriftliche  Über- 
ieferung  für  sich  hat,  eiitsprofs,  dafs  ferner  als  Miscbbildung  aus 
feieräre  und  perjürare  selbst  sich  ein  perjerare  ergab,  welches 
\wxc\\  pcrjerant  als  die  beste  Lesart  bei  Plautus  Trucul.  I  1,  9  (30) 
lieber  steht."  An  anderen  Plautusstellen  ist  aber,  wie  ich  gleich 
)etonen  will,  periurare  überliefert,  s.  Georges  Wortformenlexik.  511; 
luch  bei  Cicero  ist  abwechselnd  periurare  und  peierare  überliefert. 

Jener  Auseinandersetzung  Osthoffs  gegenüber  glauben  wir  also 
vielmehr,  dafs,  wie  äeierare  später  ist  als  deiurare,  so  peierare 
lie  verschlechterte,  volksetymologisch  veränderte  Form  des  älteren 
ichteren  periurare  darstellt.  Die  allerspätest  nachweisbare  Form 
st  peiorare,  in  welchem  die  Volksetymologie  den  allerstärksten 
Uisdruck  gefunden  hat.  Dieses  peiorare  heilst  dann  auch  nicht 
nehr  falsch  schwören ,  sondern  verschlimmern  und  sich  ver- 
ichlinuTiern.  Es  findet  sich  u.  a.  wie  percuncfari  bei  dem  späten 
Vfrikaner  Caelius  Aurelianus.  Da  auch  nicht  blofs  peiurare  für 
wriurare,  sondern  auch  peiurium  für  periurium,  peiurus  für 
oeriurus  vorkommt,  s.  Georges,  Wortformenlexik.  511.  512,  so  ist 
ier  Übergang  von  periurare  zu  peiurare,  von  peiurare  zu  peie- 
rare, von  peierare  zu  peiorare  nicht  zu  bezweifeln. 

Qiuritare  und  quiriteiri,  jammern,  winseln,  kreischen  u.  dgl., 
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sollte  nach  der  Ansielit  der  Alten  von  Qidritcs  herkommen  und 
bedeuten,  diifs  man  die  Hilfe  der  Milhiirger  anflehe,  den  Quiriten 
rufe  (Varro  de  lingua  Lat.  VI  68  und  danach  Georges);  das  ist 
aber  wiederum  blofse  Volksetymologie.  Vielmehr  ist  Döderlcin,  lat. 
Synonyme  VI  297  ganz  im  Recht,  wenn  er  es  als  Frequentativum 
von  qucri  auffafst.  Aus  queri  kann  queritare  oder  queritaj'i  v^erden, 
wie  quaeritare  aus  quaererc.  Dann  hat  aber  Konfiuidierung  stalt- 
gefunden mit  dem  onomatopoetischen  qmritare  und  quirntare,  schreien 
wie  ein  Eber  oder  Schwein;  in  lautlicher  Beziehung  hat  sich  die 
oft  erprobte  rückwirkende  Assimilationskraft  des  i  geltend  ge- 
macht und  Veränderung  der  Quantität  ist  eingerissen,  wie  wir 
das  häufig  genug  bei  der  Volksetymologie  finden.  So  wurde  ^queri- 
tare zu  ^  qinntare  und  qwintare,  angeblich  „die  Hilfe  der  Qui- 
riten anrufen." 

Reciperare  ist  aus  älterem  recuperare^)  —  von  cupcrus  = 
honus  —  unter  offenbarem  Einflüsse  von  rccipere  entstanden,  mit 
dem  es  auch  in  der  Bedeutung  vielfach  zusammentraf.  In  der  klas- 
sischen Zeit  hat  recuperare ^  wofür  auch  reciperare  geschrieben 
und  gesprochen  wurde,  eigentlich  geradezu  die  Bedeutung  von  reci- 
pere  oder  "^recaptare,  receptare  angenommen,  z.  B.  in  der  Wen- 
dung: patrium  regnum  armis  recuperare.  Die  Urbedeutung  „wieder 
gut  machen"  brach  aber  in  der  späten  Latinität  wieder  durch,  da 
wir  es  liier  im  Sinn  von  wiederherstellen  finden:  Clemens  Romanns 
recognit.  Rufino  interpr.  X70:  Nonnulli  etiam  solo  flatu  ...  recu- 
perati  sunt,  vgl.  Rönsch,  semasiolog.  Beiträge  IH  70.  Ebenso  heilst 
auch  recuperatio  Wiederherstellung,  z.  B.  Vulgata  Sirac.  11,  12; 
Est  homo  marcidus  egens  recuperatione  —  griech.  avtiX'r]xl;scog  — 
plus  deficiens  virtute  et  abundans  paupertate. 

Aus  ruminare,  wiederkäuen,  was  ein  verhältnismäfsig  selten 
vorkommendes  Wort  ist,  hat  die  Volkssprache  mit  falscher  An- 
gleichung  an  das  häufige  remigare,  rudern,  rumigare  gemacht, 
wogegen  Caper  de  orthographia  p.  105  K.  ankämpfen  mufsie.  Rumigat^ 
sagt  er,  nihil  est,  sed  ruminat  et  rumino. 

Für  sollicitare  kommt  auch  suMicitare  (suhlecetavet  bei  Le 

1)  Auch  Schuchardt,  Vulgärlatein  II  201  schreibt:  „Ich  halte  recu- 
perare (so  ital.,  franz.  recouvrer)  für  die  ursprüngliche  Form,  wenig- 
stens kann  ich  die  Etymologie  reciperare  =^  re—cis — parare  (Rh.  Mus. 
VIII  451  Arm.)  nicht  gutheiisen." 
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ßlant,  inscript.  Christ.  377  aus  615 — 630  nachCh.)  vor.  Iliehei  scheint 
eine  zweite  Auflage  von  Volksetymologie  vorzuliegen;  denn  schon 
sollicitare  sieht  aus  wie  volkselymologische  Umschmelzung  eines 
ursprünglichen  suslicifare,  vgl.  pollicilari.  SusUcilare,  „aufbieten", 
solUcilare  gleichsam  „ganz  {sollus)  aufregen".  Döderlein,  Syno- 
nyme I  153  glaubt  sollicitare  aus  sublicilare  entstanden. 

Volkstümliche  und  eigenllich  unherechligte  Anlehnung  an 
temptus  in  contemplus  zeigt  teinptare,  welches  von  tendere  her- 
kommt und  tentare  lauten  sollte.  Demgemäfs  wird  auch  pede- 
tcmpiim,  mit  dem  Fufse  tastend,  geschrieben  und  gesprochen  statt 
pedetentim.  Die  Einfügung  des  p  erinnert  an  die  des  c  in  pro- 
munctorium. 

Zu  triplicare,  verdreifachen,  existierte  eine  volksmäfsige  ety- 
mologisierende Nebenform  terplicare,  bei  Gellius  I  20,  5. 

Die  Verstümmelung  von  irudi  -  cidare  zu  trucidare  (s.  die 
Einzoletymologien)  wird  durch  die  Auffassung,  als  ob  es  mit  trux, 
trucis  zusammenhänge,  begünstigt  worden  sein. 

Volksetymologische  Verwechslung  von  sercre,  säen,  und  scrcre^ 
reihen,  zeigt  sich  in  den  Perfectformen  conserui  für  conscvi  und 
dissend  für  dissevi. 

Ob  sich  das  extuberare  der  silbernen  Latinität  unter  volks- 
etymologischem Einflüsse  nach  dem  ciceronianischen  exsuperarc 
gebildet  hat,  bleibe  dahingestellt.  Man  könnte  sich  folgende  Ent- 
wicklung denken:  cxsüperare  oder  exüperare  (Cicero),  exüherarc 
(Vergil),  extuberare  (Seneca).  Mit  der  Einschiebung  des  t  kann 
man  das  volksetymologische  extenterare  für  exenterare  vergleichen. 
Was  die  Maimigfaltigkeit  der  Formen  anlangt,  so  mag  das  oben 
besprochene  periurare,  peiurare ,  peierare,  peiorare  und  "^  incom- 
mare  (von  syKOfi^a)^  incomare,  incumare,  intumare  verglichen  werden. 


XXXIV.  Wörter  mit  volksetymologisch  veränderter 
Bedeutung. 

Eine  Reihe  echter  und  urlateinischer  Wörter  wurde  infolge 
falscher  Etymologie  im  Lauf  der  Zeit,  nemlich  in  der  spätesten 
Epoche,  in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht  als  in  der  klassischen 
Zeit.     Ich  glaube,  dafs  auch  diese  eigentümliche  Kategorie  von  Er- 


152         Wörter  mit  volksetymologisch  veränderter  Bedeutung.  ■ 

scheinungen  in  das  Gebiet  der  Volksetymologie  einzubeziehen  ist, 
und  will  daher  etliche  aufzählen. 

Erstens  Substanliva: 

Über  die  Doppelbedeutung  von  aquileus  (Füllen  und  Stachel) 
und  lahinm  (Lippe  und  Becken)  wurde  schon  in  Kap.  XXIX  gesprochen. 

CacUhatus,  Ehelosigkeit,  von  caelebs,  dessen  Ableitung  ganz 
dunkel  ist,  wurde  später  mit  caelum^  Himmel,  in  etymologischen 
Zusammenhang  gebracht  und  im  Sinn  von  „Götterleben"  verwendet; 
Jul.  Val.  III  42  (24):  CaeUhaiiim  ago  una  cum  diis. 

Catulus,  junger  Hund  u.  dgl.,  bibellateinisch  (und  einmal  schon 
bei  Lucilius)  =  Handfessel,  als  ob  es  zu  catena  gehörte,  Rönsch, 
Itala  2522. 

Cimussa,  Strick,  zweitens  ==  fi^vd-iov,  Bleiweifs,  s.  Kap.  XVI. 

Cinnus,  Wink,  zweitens  =  xvkscöv^  Mischtrank,  Kap.  XX, 

Cocetiim,  ein  Gemisch  aus  Mohn  und  Honig,  zweitens  =  nv- 
xsav,  Mischtrank,  Kap.  XX. 

Coculum,  Kochgeschirr,  zweitens  =  xdyxava  ^vla,  kleines 
Holz  zum  Kochfeuer,  Paulus  ex  Feslo  p.  39. 

Contiro  =  Mitrekrnt,  zweitens  =  Mitjäger,  jenes  von  uro, 
dieses  von  d-rjQäv,  s.  Kap.  XXVII. 

Cordax,  der  Name  des  bekannten  unsittlichen  Tanzes,  wurde 
spällateinisch  im  Sinne  von  klassischem  cordatus  verwendet,  als 
ob  es  von  coi%  Herz,  herkäme,  Claudius  Mamertinus  de  stat.  anim. 
III  10,  Rönsch,  semasiologische  Beiträge  II  S.  7. 

Culina,  Küche,  bekommt  den  Begriff  Abort  (Rönsch,  semasio- 
logische Beiträge  I  S.  22);  wahrscheinlich  weil  man  es  mit  culus 
zusammenbrachte. 

Desidia,  altklassisch  von  dcsidere,  langes  Verweilen,  Müssig- 
sitzen,  erhält  bei  Apuleius  de  mundo  34.  dogm.  Plat.  II  9  die  Be- 
deutung: das  Sichsenken,  Zurücktreten  (des  Meeres,  Blutes),  als 
käme  es  von  desidere. 

Dictator  erhält  den  Begriff  Abschreiber,  Kopist  (Rönsch  a.a.O.  26), 
als  ob  es  vom  Diktieren  des  Nachzuschreibenden  herkäme;  dicta- 
iiira  bedeutet  im  spätesten  Latein  Abschrift,  Kopie. 

Fimdaior  bedeutet  in  der  Regel  Gründer,  Stifter,  steht  aber 
in  der  spätesten  Latinität,  schol.  Bernens.  Vergll.  Georg.  I  141 
=  fimdUor  im  Sinne  von  Schleudere r,  als  ob  es  von  funda  käme, 
nicht  von  fundare. 
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Lavator,  im  Edikt  Diocletians  7,  54  noch  =  Kleiderwäscher, 
bedeutete  nach  dem  viel  späteren  Pseiidacron  zu  Hör.  cpist.  I  16,  60 
auch  Dieb,  als  ob  es  mit  Laverna,  der  Diebsgöltin,  etymologisch 
verwandt  wäre.  Richtig  gebildet  war  lavernio,  was  bei  Festus  er- 
wähnt wird. 

Über  maenianum,  menianum  1)  =  Balkon,  2)  =  Mauer 
(=  moenianum)  s.  oben  Kap.  XXI. 

Menlio  bedeutet  in  der  sinkenden  Latinität  Lüge  (Rönsch 
a.  a.  0.  46),  als  käme  es  von  mcntiri, 

Mulcator  heifst  mit  richtiger  Etymologie  von  mulcare  der, 
welcher  einen  übel  zurichtet,  Placidus  gloss.  65,  18,  von  mulcare, 
übel  zurichten;  dann  mit  verkehrter  Zurückführung  aul'  mulcere 
der  Streichler,  ßesänftiger,  Isidor.  X  1 78  uud  Gloss.,  Löwe,  Prodrom, 
glossar.  p.  358. 

Mustricola,  Schusterleisten,  für  monstricula,  s.  die  Eiiizel- 
elymologien  u.  d.  W.,  nahm  in  der  späten  Latinität  (bei  Isidorus) 
die  Bedeutung  Mauslalle  an,  weil  man  es  von  mus  und  stringcrc 
ableitete,  als   sei   es  ein  Instrument,  um  die  Mäuse  zu  erdrosseln. 

Über  portUor,  Zöllner,  später  Fährmann,  jenes  von  porlus, 
dieses  von  noQd'yievg,  wurde  oben  gesprochen  Kap,  XXIII. 

Tegula  hiefs  in  der  klassischen  Zeit  Ziegel  von  legere,  decken; 
spätlateinisch,  als  ob  es  mit  dem  griechischen  x'Y\yavov  identisch 
wäre,  heifst  es  auch  Pfanne  (bei  Apicius). 

Tyrannicida  bedeutet  spätlateinisch  statt  (wie  in  der  silbernen 
Latinität)  Tyrannenmörder  vielmehr  den  Tyrannen  selbst  (Rönsch 
a.  a.  0.  73);  ich  denke,  weil  es  als  Patronymicum  von  tyrannicus 
galt,  welches  (nemlich  tyrannicus)  als  Nebenform  von  tyrannus 
angesehen  wurde;  also  tyrannicida  =  tyrannic-ida. 

Vacillatio,  das  Wackeln,  hat  unter  Anschlufs  an  6(paxskL^Siv 
den  Sinn  angenommen:  Zucken  und  Entzündetsein  der  Augen, 
s.  Kap.  XVIIL 

Zweitens  Adjectiva  volksotymologisch  in  ihrer  Bedeutung  ver- 
ändert: 

Emax,  eigentlich  kauflustig,  mit  kurzem  e  und  langem  a, 
wurde  betrachtet,  als  hienge  es  mit  tnäcer  und  ex  zusammen 
und  nahm  die  Bedeutung  abgemagert,  dürr  an.  Gloss.  Hildebr. 
p.  126,  92:  Eniax^  tenuis,  macer  vel  qui  entere  amat,  e?nptor. 
Gloss.  Amplon.  p.  326,  81:  Emax]  macer,  tenuis. 
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Inclinis,  geneigt,  bei  Manilius  sich  nicht  neigend,  unveränderlich. 

Jncrelus  bei  Iloraz  eingesiebt  von  incernere,  bei  Apnleius 
niet.  VII  15  ungesiebt. 

Incusus  klassisch  Participiiim  von  incudere,  bei  Ausonins  epigr, 
131,  4  unbehauen. 

Infcrendus ,  in  der  klassischen  Zeit  Participium  von  inferrc, 
steht  später  =  non  ferendus  „unerträglich",  indem  der  erste  Teil 
des  Wortes  als  das  negierende  m  gefafst  wird.  Victor  Vilensis 
persecut.  III  1.  III  60. 

Inflexus  klassisch  „gebeugt",  bei  Martianus  Capella  „undekli- 
niert"  (vgl.  Georges  Handvvörterb.). 

Ingenitiis  Participium  von  ingignere,  bei  den  Kirchenvätern 
=  non  genitus,  ungeboren  (Georges). 

Jniunctus  von  iniungere,  verbunden,  bei  Tertulllan  unverburiden 
(Georges). 

Inmixtus  früher  dreingemischt,  später  (bei  Ausonius)  ungemischt. 

Innutrilus  in  der  silbernen  Latinität  Participium  von  innutn'o, 
später  bei  CaeliusAurelianus  =  «o^<  Ai?</r?YMs(s.  Georges,  Ilandwörterb.). 

Inpermixtus  bei  Lucilius  unvermischt,  bei  Boethius  darein- 
gemischt. 

Investigahilis  wird  in  der  alten  Zeit  als  herkommend  von  in- 
vesligare,  somit  in  positivem  Sinne,  gefafst,  bei  den  Kirchenvätern 
aber  steht  es  im  Sinne  von  unerforschlich,  avE^^iivCa^TOis,  s.  Rönscb, 
Itala  2 112. 

Ebenso  wird  im  ersten  Teile  von  invidens  und  invisus  die 
Negation  gefunden.  Invidens  =  nicht  sehend  in  der  historia 
Apollonii  regis  Tyrü  c.  17.  Apnleius  apol.  51. 

Invisus  =  „unsichtbar"  (klassisch  „verhafst")  an  vielen  spät- 
lateinischen Stellen,  s.  Rönscb,  semaslologische  Beiträge  II  S.  26 
und  Georges,  Handwörterbuch  u.  d.  W. 

Aus  der  guten  alten  klassischen  Zeit  sind  Beispiele  der  Doppel- 
auffassung von  in:  inscriptus,  insectus,  inmutabilis,  inquisitus,  in- 
saeptus,  infrenalus,  infectus,  indichis,  indicens,  incoctus,  incitus, 
incensus  (von  i?i  und  censeo  und  von  incendo),  inauratus,  inara- 
tus,  imputatus,  immutatus}) 

1)  Auch  imminutus  soll  nicht  vergessen  werden,  bei  den  llechts- 
gelehrten  ==  unvermindert,  bei  Solinus  =  vermindert  (Georges,  Hand- 
wörterb.). 
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Reäivhnis  durch  rückwirkende  Asslmilalioii  des  i  aus  reduvivus 
von  rcduviac,  abgelegte  Haut  der  Schlangen,  leere  Schnecken- 
häuser u.  dgl.M,  enlslanden,  hiefs  ursprünglich  von  etwas  Allem, 
Ausgehrauch  lern,  Ahgeleglem  stammend,  z.  ß.  lapidcs  redivivi  hei 
Cicero  =  lapides  ex  columna  exempti;  im  Spätlatein  steht  es  im 
Sinn  von  wieder  lebendig  geworden,  als  käme  es  nicht  von  ^rediicre, 
sondern  von  re  und  vivere  her,  z.  B.  bei  Prudentius:  Christus 
redivivus,  der  auferstandene  Christus. 

Drittens  ein  solches  Adverbium  ist: 

Vicatim,  das  wiederholt  in  der  späten  Latiiiität  im  Sinn  von 
per  vices,  per  singulas  vices,  abwechselnd,  wechselsweise,  vorkommt, 
als  oh  es  von  vtcis  herkäme,  während  es  in  der  klassischen  Lati- 
nitäl  zu  vlcus,  Stadtteil,  gehört  und  staill viertelweise,  slralsenweise 
bedeutet.  Über  die  spätere  Bedeutung  von  vicatim  s.  Bönsch, 
semasiologische  Beiträge  II  86  (mehrere  Beispiele  aus  Glossensamm- 
lungen) und  George.s,  Handwörterbuch  u.  d.  W. 

Von  Zeilwörtern  erwähne  ich  folgende: 

Calare,  ältest  lateinisch  rufen,  xaXsiv,  wird  später  —  hei 
Vitruvius  und  Vegetius  —  im  Sinne  von  ^aXäv,  herablassen, 
verwendet. 

Carminare,  klassisch  =  krämpeln  (zu  carere,  kri'mpehi),  wird 
von  Sidonius  Apollinaris  ep.  I  9.  IX  15  im  Sinne  von  dichten  ver- 
wendet, als  käme  es  von  Carmen. 

Carpere  viam,  einen  Weg  fahren,  ist  durch  Aidehnuiig  an 
das  etymologisch  mit  dem  lateinischen  carpere,  pflücken,  völlig 
unverwandten  carpentum,  Wagen,  entstanden;  dadurch  hat  sich  die 
höchst  auffallend  poetische  Phrase  einen  Weg  pflücken  in  der  im 
allgemeinen  doch  recht  prosaischen  lat.  Sprache  einbürgern  können, 
s.  die  Einzelelymologien  u.  d.  W.  Ich  möchte  die  deutschen  Phrasen 
ratschlagen  und  Bad  schlagen  (von  einem  Vogel)  vergleichen.  Die 
eine  von   beiden  Phrasen  mufs  die  andere  nach  sich  gezogen  haben. 

Über  concinnare  im  eigenllichen  Siini  und  =  coquinare 
wurde  Kap.  XXXIII  gesprochen. 

Evitare,  vermeiden,  wurde  von  e  und  vita  etymologisiert  und 


1)  Z.  B.  ridiviae  flagri  bei  Titinius  vou  einem  Sklaven,  dem  vom 
Gepeitschtvverden  die  Haut  in  Streifen  herunterhängt.  Die  Wörterbücher 
erklären  es  wenig  zutrefiond  als  „Geifselabnützer", 
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crliioll  die  Bedeutung  „aus  dem  Leben  schaffen"  s.  Hönsch,  sema- 
siolog.  Beiträge  HI  35. 

Fntigare,  ernuiden,  übernimmt  im  Spätlatein,  als  ob  es  von 
fatuHS  herkäme,  die  Bedeutung:  jemand  für  Narren  halten,  s.  Rönsch, 
Itala  2  386. 

Impingere  erhielt  die  Bedeutung  „hineinmalen"  (Rönsch,  sema- 
siolog.  Beiträge  (III  51),  als  ob  es  von  pingere,  nicht  von  pangere 
herkäme. 

Improperare  spätlateinisch  im  Sinn  von  „schmähen,  schelten" 
(Rönsch  a.  a.  0.  46)  wird  nicht  blols  wie  das  Synonymum  inequilare 
mit  dem  Dativ  verbunden,  sondern  auch  mit  dem  Objektsaccusativ, 
z.  B.:  Stans  improperahat  filios  Israel.  Man  beachte  auch,  wie 
von  dem  „stehenden"  das  improperare  ausgesagt  wird,  was  doch 
eigentlich  „loseilen  auf  jemanden"  bezeichnet.  Ich  glaube,  wir 
dürfen  wohl  volksetymologische  Einwirkung  ton  improharc  an- 
nehmen und  vielleicht  auch  eine  Mittelform  improbrare,  welche 
den  Übergang  gebildet  haben  mag,  vgl.  den  Schlufs  des  vorigen 
Kapitels.  VA'ie  improperare  kommt  übrigens  auch  insilire  im 
gleichen  Sinne  mit  einem  Objektsaccusativ  vor. 

Irritare,  im  klassischen  Latein  „reizen"  erhält  im  Spällalein 
die  Bedeutung  von  irritum  reddere,  vereiteln,  ungiltig  machen, 
Rönsch  a.  a.  0.  54. 

Iterare,  im  klassischen  Latein  von  Herum  abgeleitet  und 
„wiederholen"  bedeutend,  bekommt  die  Bedeutung  reisen,  wandern, 
als  ob  es  von  Her,  Reise,  herkäme,  Rönsch  a.  a.  0.  54. 

Laqueare  ==■■  verläfern  und  verstricken  wurde  im  vorigen 
Kapitel  besprochen. 

Massare  erhält  die  Bedeutung  von  ?nasticare,  kauen,  Rönsch 
a,  a.  0.  58. 

Metare,  abmessen,  steht  im  Sinne  von  comilari,  begleiten,  als 
ob  es  von  meare,  gehen,  herkäme,  Rönsch  a.  a.  0.  59. 

Mulcare,  prügeln,  wurde  verwechselt  mit  mulcere  und  erhielt 
den  Sinn  von  besänftigen,  Löwe,  Prodromus  glossar.  p.  358.  Übrigens 
sind  beide  Wörter  „einem  Streiche  geben"  und  „einen  streicheln" 
ohne  Zweifel  urverwandt. 

Pervolare,  durchfliegen,  hat  in  der  Gaunersprache  der  römischen 
Kaiserzeit  die  Bedeutung  stehlen  bekommen,  woraus  dann  vollends 
das   einfache   Verbum   '^volare,    französisch   voler  =  stehlen,  sich 


Vertauschung  einzelner  Laute.  157 

entwickelt  hat.  Für  involare  ==  stehlen  hat  Röiisch,  Ilala  ^372 
eine  Anzahl  Belegstellen  gesammelt.  Auch  involalor  in  der  Be- 
deutung Dieb  wird  angeführt.  Es  ist'  wohl  möglich,  dafs  diese 
neue  Bedeutung  mit  Volksetymologie  von  vola,  hohle  Hand^  zu- 
sammenhängt, Rönsch,  Itala  ^372.  Die  Verwendung  von  manuari 
=  stehlen  bei  dem  volksmäfsigen  Dichter  Laberius  macht  es  wahr- 
scheinlich.    S.  die  Einzeletymologien  u.  d.  W.  pervolare. 

Purare,  in  der  archaischen  Sprache  =  reinigen,  wurde  in 
der  späten  Latinität  (bei  Marceil.  Enipir.  14)  im  Sinne  von  eitern 
gebraucht;  in  jenem  Falle  wurde  es  von  purus,  in  diesem  von  pus, 
Eiter,  abgeleitet.  Zu  letzterem  gehört  auch  depurare,  den  Eiter 
ausdrücken,  gloss.  Labbaei. 

Statt  subrepere  verwandte  das  späte  Vulgärlatein  das  an  sich 
viel  häufigere  subrtpere,  trotz  der  Verschiedenheit  der  Quantität 
von  repere  und  rapere.  Auch  bei  irrltare  im  Sinn  von  ÜTttum 
reddere  setzte  man  sich  über  diese  Schwierigkeit  hinweg. 

Statt  vetare  sagte  man  auch  vitare,  s.  inscript.  Reines.  17,  20: 
Posteros  vito  ne  quis  sepulcriim  ingrediatur. 


XXXV.  Vertauschung  einzelner  Laute. 

Wir  haben  hiemit  das  Material,  soweit  es  uns  heule  vorliegt, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  formelle  Entstehungsweise  an  uns  vorüber- 
gehen lassen,  und  es  dürfte  nun  auch  eine  Betrachtung  des  Stoffes 
von  dieser  anderen  Seite  aus  am  Platze  sein.  Es  fällt  mir  nicht 
ein,  in  rein  mechanischer  Weise  Stück  für  Stück,  Buchstaben  um 
Buchstaben  aufzuzählen,  und  zu  registrieren,  wie  anlautendes  d 
wegfallen  {dacridium) ,  betontes  inlautendes  a  untergehen  (lictor, 
troclea),  l  nach  h  zugesetzt  werden  {Blandusia^  konnte  u.  s.  w. 
Es  ist  ja  vielmehr  in  den  einzelnen  Fällen  gezeigt  worden,  dafs 
nicht  die  afficierten  Buchstaben  oder  ihre  zufälligen  Nachbarn,  son- 
dern ganz  andere  Rücksichten  mafsgebend  waren,  wie  Misverständnis 
der  Bedeutung,  falsche  Analogie  eines  anklingenden,  gar  nicht  ver- 
wandten Wortes,  zugleich  auch  wohl  manchmal  der  reine  Unver- 
stand in  Zeiten  eines  noch  ungeregelten  oder  völlig  abgestorbenen 
Sprachgefühls.  Kurz  durch  eine  rein  mechanische  Aufzählung  der 
z.  T.    ganz    singulären    Lautvertauschungen,    -zusätze    und    -abfalle 
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würde  sich  nichts  anderes  ergehen  als  die  Wahrnehmung,  dafs 
überhaupt  hei  der  rein  volkstümHchen  Entwickhing  eines  Wortes 
unter  Umständen  oft  die  unglauhhchsten  und  mit  den  sonstigen 
Sprachentwickhuigsgesetzen  kontrastierenden  Lautvertauschungen 
vorkommen.  Um  übrigens  doch  auch  diesen  Satz  zu  beweisen, 
will  ich  als  einziges  Beispiel  den  Buchstaben  w  herausheben. 

Wir  sahen  n  zu  m,  zu  /,  zu  /,  zu  r,  zu  p,  zu  g  werden;  wir 
sahen  es  im  Anlaute  abfallen,  im  Iidaute  sowohl  eindringen  als 
ausfaMen.  In  allen  Fälleji,  wo  wir  n  mit  7n,  mit  t,  mit  /,  mit  r, 
mit  p,  mit  g  wechseln  sahen:  in  Lugdomum,  Melo,  permUies,  Cala- 
nu'ius,  lymphatus,  hitra,  gromaticus,  parcarpus,  persona,  aman- 
dola,  rumigare  fanden  wir  die  Absicht,  das  Lehnwort  an  bekanntere 
lateinische  Wörter  anklingen  zu  lassen;  ebenso  ist  die  Metathesis 
bei  canceroma  für  xuQxtvco^a  und  bei  magno  für  mango  durch 
den  Anschhils  an  die  Wörter  Cancer  und  magmis  veranlafst;  die 
Metathese  ist  überhaupt,  wie  wir  unten  an  einer  Zusammenstellung 
der  Beispiele  sehen  werden,  bei  Volksetymologien  etwas  sehr  ge- 
wöhnliches; in  Phüomena  für  Philomela  ist  wahrscheinlich  An- 
gleichung  an  die  griechische  Participialform  auf  omcnus,  omena 
gesucht  worden;  ebenso  in  nusciclo  -für  luscUio  Angleichung  an 
nox  und  caecus. 

Einfügung  des  ?i  als  Inlaut  haben  wir  angetroffen  in  Tripon- 
thim  =  Triputium,  Runcus  =  'Potxog,  Amiinculae,  adulescens  == 
aöolBöirig,  infimenatus  (denn  so  ist  doch  wohl  für  imfimenatus 
zu  lesen)  =  effeminatus ,  contidianus  =  cottidianus ,  planca  für 
placa,  runcina  =  Qvxdvr],  Sustinens  =  Ucoöd'svrjg,  hicuns  = 
ylvKOvg,  tensaurus  =  thesaurus,  Casti'um  Circense  =  Circesium, 
Hadrumentum  =  Hadruinetiim ,  Columnella  =  Columella.  Auch 
in  diesen  Beispielen  läfst  sich  überall  leicht  erkennen,  dafs  Anklang 
an  ein  anderes  unverwandtes  Wort  bestimmend  eingewirkt  hat; 
nur  bei  Columnella  ist  gelehrte  oder  halbgelehrte  Rellexion  im 
Spiele  gewesen,  bei  lucuns  aber  haben  wir  vielleicht  Ent- 
stehung aus  dem  Genetiv  yXvxovvtog  anzunehmen,  so  dafs  es 
für  lucuntis  stände.  In  dem  sehr  späten  auranthim  vermissen  wir 
das  ursprünglich  anlautende  n,  anaholla  ist  zu  aholla  verkürzt 
worden;  für  jene  Abstofsung  des  n  kann  der  Anklang  an  aurum 
mafsgebend  gewesen  sein,  bei  aholla  begegnen  wir  der  oft  zu  Tage 
tretenden  Neigung  eine  echt  lateinische  Komposition,  hier  mit  der 
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Präposition  ah,  zu  fingieren.  Am  Ende  zugefügt  sahen  wir  w  in 
atquin,  alloquin,  ceteroquin,  infolge  falscher  Reminiscenz  an  quin. 
Bei  Verkürzung  der  Endung  scheint  ein  n  verloren  gegangen  zu 
sein  in  funda  =  0g)Evö6v'rj. 

In  dieser  Weise  könnten  wir,  wie  gesagt,  Buchstabe  um  Buch- 
stabe das  ganze  Alphabet  durchmachen,  ohne  irgend  welchen  er- 
sichtlichen Nutzen  zu  schaffen.  Es  wird  daher  besser  sein,  wenn 
wir  vielmehr  versuchen,  gröfsere  Gruppen  gleichartiger  Beispiele 
zusammenzufassen  und  einige  allgemein  giltige  oder  besonders  inter- 
essante formale  Gesichtspunkte  für  die  lateinische  Volksetymologie 
zu  gewinnen  und  hinter  das  Geheimnis  ihrer  Liebhabereien  zu 
dringen.  Und  da  sehen  wir  zunächst  eben  hinsichtlich  der  Ver- 
tauschung, Zufügung  und  Weglassung  gewisser  Laute  einige  merk- 
würdigere Erscheinungen  sich  häufiger  wiederholen. 

So  finden  wir  z.  B.  den  Ersatz  des  griechischen  Spiritus  asper 
durch  s  statt  h  in  serpulhim,  serpuscuU,  samartia,  Scapten-snla, 
mlgama,  salmacidus,  salacaccabia,  supparum;  ferner  den  Wechsel 
von  l  und  r,  der  im  gewöhnlichen  Latein  nur  aus  Anlafs  von 
Dissimilation  stattfindet,  nicht  blofs  in  Fällen,  wo  sonst  noch  ein 
r  oder  /  im  Worte  ist,  wie  bei  fragellum  für  flagellum,  protulum 
=  TCQÖ&vQov,  ergastulum  =  EQyaGtrJQLOv,  coliandriun  =  xoQiavov, 
sondern  auch  bei  gramiae  und  mustela. 

Auch  zwischen  /  und  d  ist  nicht  selten  Vertauschung:  Pcd- 
myra,  palma,  calaminaris,  reluvium,  littera,  l'mgua,  mcUponlus, 
medipontus,  adeps,  medüari;  auch  lorica  =  d-aga^,  wo  /  =  -O' 
ist,  mag  hier  erwähnt  werden. 

Viel  Freiheit  nimmt  sich  die  Volksetymologie  im  Zusetzen 
oder  Weglassen  von  h.  Wir  fanden  allec  für  Jiallec,  opifera  für 
vjisQcCy  (ünussis  für  a^ftoli?,  inula  für  eXiviov,  arena  für  harena, 
vaccinium  für  hiiacintium,  ori/cgiufn  für  horologium,  ahsis  für 
hapsis;  hisdetn  für  isdem,  humor,  hama,  hotius,  homislus,  herodius, 
hostüare,  harena,  Hortalus,  hinnuleus,  habunde,  Hihernia,  Helio- 
gabalus,  Helix,  sämtlich  mit  falsch  anlautendem  h;  vehe?nc'HS  und 
posthumus  mit  fälschlich  eingeschobenem  h. 

Auch  V  wird  bisweilen  zugesetzt  —  abgesehen  von  den  zahl- 
reichen Fällen,  wo  wir  qu  statt  c  antreffen  —  z.  B.  in  oliva, 
saliva,  averta,  suavium,  pinguere,  inplnguere;  auch  levüiicum  ist 
zu  vergleichen.     Es  entsteht  aus  u  in  Bencvenlum  und  vaccinium, 
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verhärtet  sich  zu  h  in  ahavus,  Danuhius,  haccalaureus ,  sogar  zu 
f  in  formica  und  Formiae,  zu  p  in  opilio. 

Qu  statt  c  fanden  wir  in  coloquintis,  qidsquiliae,  iusqiiiamus, 
liquiritia,  slliqua,  querquedula,  aqidpenser,  aquifolmm,  aquipedium; 
auch  squarrosus  für  escharosus  gehört  hieher.  Man  sieht,  dafs 
besonders  für  die  Silbe  qui  eine  grofse  Vorliebe  herrschte,  nament- 
lich in  der  späten  Latinität. 

Umgekehrt  finden  wir  auch  die  Ersetzung  eines  qu  durch  c 
oder  g:  denicalis,  reciprocus,  anleloyium. 

Mit  auffallender  Willkür  sehen  wir  ferner  c  vor  t  teils  zu- 
treten, teils  abfallen:  Sanctones  für  Santones,  Sanctippe  für  Xan- 
thippe, promunctorium  für  pi'omuntorium ,  arctus  für  artus;  per- 
cunctari,  coctana,  aiitor,  electiiarium,  vltulari,  coturnix,  nitalopex, 
Lutetia. 

Auch  die  mehrfache  Ersetzung  von  t  durch  c  scheint  des 
Hervorhebens  wert:  anclare,  Murcia,  catacumba ,  scriblita,  ma- 
scarpio,  concio.  ^) 

Auch  der  Vokalismus  zeigt  einiges  Beachtenswerte:  so  den 
häufigen  Ausfall  und  Zusatz  von  interkonsonanlischem  e  oder  i: 
vernicarius  für  verenicarius,  patratus  •  für  pateratus,  Suleviae  für 
Silviae,  permities  für  perimities,  urnator  für  urinator,  plagusia 
für  pelagusia,  antemna  für  anatetamina,  sporta  für  GjtvQida,  orca 
für  oryga  {origci)\  Beneventum  für  Benventum,  Cliteministra  für 
Clylaenmestra,  Patricoles,  Proserpina,  patena  für  (pccrvt},  lucinus 
für  Xv%vog,  deliberare  für  delibrare;  —  vor  /  wird  u  eingesetzt: 
Aesciiiapius,  iugulans,piileium,  Hercules;  a  ist  eingefügt  in  calaminaris. 

In  geschlossener  Silbe  mit  Liquida  wird  der  kurze  Vokal  sehr 
frei  gewählt,  z.  B.  funda  —  ü  statt  o,  pincerna  —  %  statt  e,  cata- 
pulta  —  ü  statt  e,  averta  und  Aperta  —  e  statt  o,  sporta,  Codes, 
formica  —  o  statt  y,  atriplex  =  cibqc(.(faj%vg  —  1  statt  a,  aman- 
dola  —  ä  statt  y,  molucrum  —  ü  statt  ä,  placenta  neben  turunda. 

Besondere  Vorliebe  zeigt  sich   für   die  Silbe  ul'^^,  wobei  das 


1)  Umgekehrt  sehen  wir  t  statt  c  im  heutigen  OtricoU,  einst  Ocri- 
culum,  in  conditio  und  ditio  für  condicio  und  diclo,  permities  für  per- 
nicies,  intumare  für  incomare,   Vistula  für   Viscia. 

2)  Die  Vorliebe  der  Vulgärsprache  besonders  für  diese  Lautverbin- 
dung hat  auch  die  sonderbare  Form  dulpinus  =  delphinus  bei  Varro 
rerum  rusticarum  II 5, 13  K.  hervorgebracht;  vgl.  romanisch  dolfmo,  dauphin. 
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u  sehr  häufig  entweder  eingeschoben  oder  durch  Veränderung  jedes 
beliebigen  anderen  einfaclien  Voiials  {a,  e,  i,  o,  y),  erzielt  wurde: 
Cotiipulteria,  Hercules,  Fi/opopulitanus,  Suleviae,  Dulorestes,  pae- 
nitla,  Slimiila,  inuleus,  inula,  adulescens,  querquedula,  fulica,  pes- 
mlus,  discipulus,  stratigulo,  serpullum,  vgl.  das  Kapitel  über  die 
Deminutivbildungen. 

Auffallend  starker  vokalischer  Assimilation  begegneten  wir  in 
crassantus  (y  statt  a),  panaricium,  Catamilus,  liquiritia,  jnh^io, 
strigiUs,  vindicare,  Piunilio,  quisquUia,  delerus,  colohei%  Promon- 
torium, tfiodiolum,  mologna,  Filopopuliianus,  turunda  u.  a. 


XXXVI.   Einwirkung  archaischer  Orthographie. 

Manche  Sonderbarkeit  der  lateinischen  Volksetymologie  hängt 
uisammen  mit  den  Eigenheiten  der  archaischen  Periode  und  nament- 
ich  auch  der  archaischen  Orthographie,  wo  lange  Zeit  hindurch 
z  =  g  galt  und  Aspiration  wie  Gemination  der  Buchstaben  fehlten. 

Auch  die  starke  konsonantische  Assimilationskraft,  die  wir 
ifters  bei  Volksetymologien  bemerken,  zeigt  den  Charakter  der 
jrcbaischen  Zeit,  wo  agger  für  adger ,  parricida  für  patricida 
j.  dgl.  gesagt  wurde;  desgleichen  spürt  man  einen  archaischen  Zug 
n  der  häufigen  Verwechslung  von  Tennis  und  Media^  auch  abge- 
sehen von  den  Fällen,  wo  diefs  mit  der  Schreibung  c  ^  g  zu- 
jammenhängen  kann.  Speciell  zur  archaischen  Orthographie, 
(vie  die  vorher  erwähnten  Erscheinungen,  lassen  sich  diese  Er- 
icheinungen  nicht  rechnen,  doch  kann  man  den  Hauch  der  ar- 
chaischen Zeit  auch  in  ihnen  verspüren.  Wir  wollen  sie  daher 
inhangs weise  im  nächsten  Kapitel  besprechen. 

Zunächst  also  redcMi  wir  von  der  häufigen  Vertauschung  von 
;  und  g  in  der  Volksetymologie,  was  mit  der  Geltung  des  c  =  g 
D  der  archaischen  Zeit  zusammenhängen  mag,  vgl.  die  Abbreviatur 
U.  ==  Gaius.  An  volksetymologischen  Beispielen  sind  uns  begegnet: 
Agrigentum,  Ligurius,  gallus,  guttonium,  guitiis,  incitega,  agri- 
''oUum,  nigromantia,  galatus,  anghtrum,  ignia:  alle  diese  zeigen  g 
'ür  c.  g  für  qu  fanden  wir  in  antelogium.  Auch  die  Vertretung 
]es  griechischen  %  durch  g  statt  cli  (archaisch  c)  darf  angeführt 
werden,  in  Carthago  und  in  angina.    c  für  g  hatten  wir  in  orca, 

Keller,  lat  Tolksetymologie.  11 
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(imurciiy  congcr,  Urtica,  Cancer  =  Krebskrankheit,  Catamitus, 
Camelae,  incitega.  Einige  dieser  Wörter  wie  Agrigentwn,  Cata- 
tnilus,   Camelae  stammen  sicher  aus  sehr  alter  Zeit. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den  Wörtern,  welche  unter  volks- 
etymologischem Einflüsse  gebildet  sind  und  die  archaische  Tennis 
bieten  statt  der  klassischen  Aspirata,  also  c  stalt  ch,  p  statt  ph, 
t  statt  th. 

c  statt  ch  haben  wir  gefunden  in  caerefoUum,  carinari, 
camomüla,  condrilla,  sampsucuin,  scida,  calx  Kalk,  cocJaca,  dimi- 
care,  hicimis,  molicina,  incomimn,  troclea,  coJuber,  panaricium, 
crassantus;  q  statt  cli  in  squarrosus ;  g  statt  ch  in  guttus. 

p  statt  pJi  hatten  wir  in  Aperta,  Proserpina,  Populonia,  pal- 
pehra,  JSicepor,  sponda,  patena,  capisterium ,  halapania,  pusula, 
palla,  paenula,  adeps,  mimpissa,  passiolus,  rumpia,  aplustre. 

pp  statt  ph  in  supparum,  tippula. 

t  statt  th  war  da  in  Sustinens,  translrum,  triumpus,  galatus, 
tensaurus,  spinturn  ix,  crassantus,  protulum,  menta,  incitega,  litter a, 
portitor  Fährmann,  contiroleta,  metella,  piretrum,  praeputium, 
salapudum,  Titanus,  Sanctippe. 

tt  statt  th  in  guttonium. 

Die  archaische  Zeit  kannte  bis  an  ihr  Ende  hin  keine  konso- 
nantische Gemination;  man  schrieb  c  für  späteres  cc,  p  für  späteres 
/;/;,  t  für  tt,  r  für  rr  u.  s.  w.  Die  gleiche  Erscheinung  tritt  uns 
in  etlichen  volksetymologischen  Wörtern  entgegen,  z.  B,  in  curulis 
für  currulis,  equiria  =  equicurria,  caliendrum  für  xaXXvvtriQiov, 
alicula  für  allicula,  monile  für  monnile,  incoma  und  incomare  für 
incomma  und  incommare,  Argiletum  für  ArgiUetum,  ilico  für  illoco, 
caerefolium  und  millefolium  von  (pvXlov. 

XXXVII.  Andere  archaische  Züge. 

Auffallend  starke  Assimilation  zusammenstofsender  Konsonanten 
haben  wir  in  barritus  =  harditus,  litter a  ==  ÖLcpd-aQa,  Pollux 
aus  Poltux  oder  Poldux. 

Vertauschung  von  Media  und  Tennis  und  zwar  so,  dafs  die 
Tennis  statt  der  Media  eintritt,  ist  aus  den  ältesten  Inschriften  der 
specula  und  pocula  zur  Genüge  bekannt.  Die  Volksetymologie 
bietet  folgende  Parallelen: 
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c  slalt  g:  Calamitus,  Camelae,  conger,  incUega,  orca,  amurca, 
'.ancer.  Diefs  ist  schon  bei  den  Reminiscenzen  an  die  archaische 
)rthographie  besprochen  worden. 

t  statt  d:  Tampliilus,  taeda,  Alumento,  Catamiius,  cilriis, 
itriplex,  sporta,  materis,  exceira,  liitra.  Besonders  gern  erscheint 
statt  ü,  wenn  ein  /■  dabei  steht:  citrus,  atriplex,  sporla,  excetra, 
ulra,  materis.  Auch  bei  trux  =  dÖQt,  haben  wir  diese  Erschei- 
»ung;  trux  heifst  eigenthch  wihlbUckend,  vgl.  d^dncov.,  von  funkehi- 
lem  BHcke. 

Umgekehrt  sehen  wir  (wie  in  der  Participialform  auf  ndus') 
it  mehrmals  zu  nd  erweicht^  so  bei  turunda,  caliendrum,  mendax. 

p  statt  h:  carpatinae,  semiplolia,  palpehra,  puleium^)]  auch 
\pilio  für  ovilio  dürfte  durch  die  Mittelstufe  obi/io  durchgegangen  sein. 

Ein  weiterer  an  die  urkräfiige  äUeste  Zeit  mahnender  Zug  ist 
he  Metathese  oder  Versetzung  einzehier  Buchstaben  und  Buch- 
labengruppen;  wir  sehen  das  äufserst  häufig  in  volksetymologischen 
lebiklen  z.  B.  Cortona  aus  Kgotcova.,  Accusativus  von  Kqotov; 
7arthago  aus  KccQirjdav;  Porcohera  =  Procohera;  Alumento  für 
Laomedon  oder  Laumedon;  Peramus  für  Priamiis;  Proserpina  für 
n{Q6sg)6vr};  Aperta  für  'A(pQo8Cxri;  Trasumejius  für  Tarswnenus ; 
)orcodrillus  für  crocodilus;  pistrix  für  pristis ;  pulmo  aus  tiIbv- 
t(öv;  abdomen  für  adipomen;  nervus  für  neurus,  nevrus ;  inula 
=  akivLOv;  canceroma  =  jtuQXLVco^a]  agrimonia  ==  aQysyiavYi', 
mnariciiim  =  paronycMum ;  sacrofagus  für  sarcofagus;  palpebra 
leben  ßXEq)aQOv;  masturbo  aus  ^aöTQonsvco',  magno  für  mango ; 
ar petita  für  trapezita;  forceps  neben  forpex;  displicina  =  dis- 
"Aplina;  capero  aus  xaQcpco;  transgulare  für  slrangulare;  axaules 
'ür  ascaules;  pubeda  für  ßovnaida;  explorare  für  expulverare; 
iccersere  für  arcessere;  posca  =  i'jrolvg;  caliendrum  =  •aallvv- 
zriQLOv^  coacla  =  cloaca.  Man  sieht  die  sehr  grofse  Verbreitung 
kr  Metathese  in  den  Volksetymologien;  und  dafs  sie  besonders  in 

1)  Merkwürdig,  dafa  in  beiden  Wörtern  ^Ucpa^ov  and  ßkt'jxavy 
welche  paliKhra  und  pulcium  entsprechen,  griechische  Dialekte  gleich- 
falls eine  Alteration  des  Anlauts  zeigen:  ylt^paqov  und  ylrucüv.  Curtiup, 
Grrundzüge  °481  kommt  über  letztere  Formen  zu  keiner  Entscheidung 
Lind  H.  Weber  meint  sogar,  ylicpccQOv  und  ßXicpcxgov  und  ebenso  ylT^x^o" 
und  ßXr'ixmv  seien  ganz  verschiedene  Wörter,  wogegen  Curtius  mit  Recht 
Einsprache  erhebt. 

11* 
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den   archaischen   Zeiten  beUcht   war,  beweisen  Ahimento,   AperU 
Proserpina,  CartJiago,  Trasumenus,  Cortona,   wahrscheinUch  aucl 
explorare,   imtia,  pulmo,  palpehra,   ahdomen   und  nervus,   welche" 
Beispiele  sämtlich  schon   im   dritten  Jahrhundert  vor  Christus  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  werden. 


XXXVni.  Unorganisches  Hinzutreten  von  Konsonanten. 

Ebensosehr  wie  die  Metathese  den  Eindruck  auffallender  Willküi 
seitens  der  Volksetymologie  macht,  so  erhalten  wir  den  Eindruci 
grofser  Willkür  gegenüber  von  den  sonst  im  allgemeinen  giltige 
Sprachgeselzen,  wenn  wir  auf  das  Einfügen  von  Konsonanten  mitten 
im  Worte  achten.  Nicht  blofs,  dafs  zwischen  zwei  Konsonanten 
ein  dritter  sich  einschiebt  wie  bei  Sanctones,  Sanctippe,  protnunc- 
torium,  percunctari ,  arctus,  oder  dafs  zwischen  zwei  Vokalen  ein 
Konsonant  teilweise  aus  euphonischen  Gründen  eingesetzt  wird,  wie 
bei  finitumus,  maritumiis,  legitumus,  aedäumus,  oder  dafs  aus  es 
ens  wird  wie  in  tensaurus,  Sustinens,  adulescens,  Castrum  Cir- 
cense:  wir  finden  auch  andere  z.  T.  sehr  merkwürdige  Konsonanten- 
zugaben, abgesehen  von  den  oben  erwähnten  Fällen  von  zugesetztem 
h  oder  v  (s.  Kap.  XXXV),  so  Stimula  für  Semela  oder  Semola, 
scriptulum  für  scrupulus,  Blandusia  für  Bandusia,  excelra  für 
^X^Sva,  extenterare  für  exenterare  oder  exinterare,  proptervus 
für  proterviis,  amandola,  runcina  für  rucina,  coctio  für  cocio, 
imfimenatus  für  effeminatus,  inemistuUus  für  inmissidus,  Proser- 
pina für  Persepna,  cretariae  für  cetariae,  corcodrillus  für  croco- 
dilus,  frusirum  für  frustum,  propina  für  popina,  Trivortinus  für 
Tiburü'nus,  ?nar(iobarbiilus  für  mattiobarbulus,  auctumnus  für  au- 
tumnus,  coctana  für  cotana  oder  cottana,  Columnella  für  Colu- 
mella,  Tripontium  für  Tripnlium,   Compulteria  für  Cupelteria. 

Auch  im  Anlaute  haben  wir  merkwürdige  Zusätze.  Allerlei 
falsche  h,  welche  sich  durch  Volksetymologie  erklären,  wurden 
Kap,  XXXV  erwähnt;  falsches  s  tritt  vor  in  Segesta  für  Egesta 
scrupeda  für  crupeda;  aucli  das  anlautende  /  in  luira  =  indo 
germanischem  xidra  ist  vielleicht  als  ein  Fall  dieser  Art  aufzufassen 

Ebenso  streift  die  unberechtigte  Konsonantenverdopplung  ar 
die  gegenwärtigen  Betrachlungen  an;  wir  fanden  diese  Erscheinung 


Veränderung  d.  Quantität.  —  Pseudokomposition  m.  einer  Präposition.   165 

besonders  Iiäufig.  Der  Leser  erinnert  sich  vielleicht  an  AppiiUa, 
Apinileius,  accipilcr,  crassantus,  tippula,  vaccinium,  Alleclo,  mille- 
folium,  corcodrillus,  hinnuleus,  atlilus,  moUestra,  mollicina,  camo- 
mllla,  passiülus,  opportunus ,  ohrussa,  suppariim,  huccina,  hacca, 
succus,  succidia,  bracchium,  hrocchus,  ternmcia,  sqiiarrosiis, 
malleiis,  pellex,  allex,gutlonium,  svtf'etes,perramus,  sitppellex,  mclcUa. 


XXXIX.  Veränderung  der  Quantität. 

Über  die  Quantität  pflegt  sich  die  Volksetymologie  leicht  hin- 
wegzusetzen. Um  den  gewünschten  Sinn  herzustellen  oder  sich 
ihm  doch  zu  nähern,  wird  Kürze  in  Länge  und  Länge  in  Kürze 
verwandelt.  Unberechligte  Länge  haben  wir  gefunden  in  auriclml- 
cum  =  oQSLiaXaog,  in  ancllia  für  ayKvXia,  in  peiörarc  aus  peie- 
rarc,  in  pUlehim  für  püleium,  in  quirltare  aus  quiritarc,  prblogus 
=  7CQ6'koyo(iy  elogium  =  iXsyatov,  in  ros,  rwis  =  Qovg,  Qoog; 
einigermafsen  auch  in  stmia  und  im  späten  Danühius.  Auch 
opportunus  für  oportunus  mag  hier  erwogen  werden. 

Unberechligte  Kürzen  fanden  wir  in  crepuJa  statt  creplda, 
sälus  =  örvXog,  in  Pedo  statt  Pcdo,  fulica  =  (paXaQig,  läridiis 
=  MQLVög^  sine  für  sene,  remulcum  für  rhymidcum,  Coclit-  für 
KvxXcoTt-,  Veronica  für  BegsviKrj,  peierare  für  periUrare,  cotur- 
nix  für  cölurnix.  Manches  derartige  läfst  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  ermitteln.  Wer  will  z.  B.  die  Quantität  von  panaricium, 
liquiritia  u.  dgl.  mit  Zuversicht  bestimmen? 


XL.  Pseudokomposition  mit  einer  Präposition. 

Wir  wollen  nun  noch  ein  paar  auffällige  Liebhabereien  der 
^Volksetymologie  hinsichtlich  der  Wortbildung  ausführlicher  be- 
trachten, erstens  die  merkwürdige  Vorliebe,  den  Anfang  des  Lehn- 
worts so  zu  gestalten,  dafs  ein  scheinbares  Compositum  mit  einer 
Präposition  entsteht.  Es  entspricht  dieis  der  Neigung  anderer 
Sprachen  mit  ausgedehnter  Wörterverschmelzung,  ein  Fremdwort 
50  umzubilden,  dafs  es  ein  Compositum  gibt,  welches  aus  zwei 
Nomina  oder  Nomen  und  V^erbum  besieht  z.  B.  Mai-land,  xävravQog. 


1(36  rsendokomposition  mit  einer  rräposit.on. 

Das  Latein  besitzt  bekanntlich  so  wenig  wie  das  Französische  die 
Fähigkeit  der  iiiclitpräpositionalen  Komposition,  daher  die  auf  den 
ersten  Bhck  verhhill'ende  Masse  der  pseiido-präposilionalen  Com- 
posita,  welclie  wir  unter  den  lateinischen  Volksetymologien  finden. 

Lassen  wir  diese  Wörter  in  alphabetischer  Ordnung  an  uns 
vorbeiziehen. 

Die  Präposition  a,  ab  vermulete  man  in  aholla  für  anaholula, 
in  amussh  =  a^fio|ig,  in  apocxüo  =  äjtoxvlico,  in  ahahalsämum 
=  opohahamum,  ahseniium  =  a^Cvd-Lov^  in  avcrta  ==  aoQxy\q 
oder  aoQxy\Qa^  in  aplustre  =  ag)Xa0TOv,  in  ahdomcn,  in  ahsis 
und  ahskla  für  liapsis,  in  ahaviis  für  avi  avus,  ahavia  für  avavia. 
In  den  letztgenannten  zwei  Fällen  war  aus  euphonischen  Rück- 
sichten auch  Dissimilation  mafsgebend. 

Zusammensetzung  mit  der  Präposition  ad  dachte  man  sich 
in  Adventinus,  accipiter,  attilus  und  allec,  welche  Wörter  unter 
den  Or(s-,  Tier-  und  Speisenamen  besprochen  wurden.  Ebenso  liegt 
der  Schreibung  der  Namen  Apukius,  Apulia,  Apuhis  mit  zwei  p 
die  falsche  Annahme  einer  Verwandtschaft  mit  appellcre  zu  Grunde. 
Die  Schreibung  Appideius  war  sehr  üblich,  wenn  sie  auch  gerade 
in  den  Handschriften  des  berühmten- antiken  Romanschriftstellers 
nicht  überliefert  ist;  hingegen  kommen  Appidia  und  Appuhis  wohl 
nur  auf  Rechnung  nachlässiger  oder  thörichter  Handschriftenschreiber. 

Fälschliche,  volkslümliclic  Komposition  mit  ambi  haben  wir 
gefunden  in  ambiiba/a. 

Die  Präposition  a/ife  mag  mitgewirkt  haben,  um  das  griechisch- 
lateinische  Lehnwort   anlemna   für  ccvatstcc^eva   hervorzubringen. 

Dafs  man  die  Nebenformen  comessari  und  comesari  für  co- 
missari  und  comisari  ==  x(o^dt,siv  auf  volksetymologische  Kom- 
bination mit  com-edere  zurückzuführen  hat,  ist  aufser  Zweifel. 
Die  Glossen  erklären  commessatur  (schreibe  comessatof)  qui  multum 
comedit,  Corpus  glossar.  Lat.  IV  408.  Die  Stadt  der  Kupelterner 
wurde  in  Compulteria  latinisiert.  Aus  yöyyQog,  Meeraal  machte 
man  con-ger,  aus  coquinare  (kochen)  concinnare  (bereiten),  aus 
conchyliarhis  con-quiliarius.  Aus  cloaca  wurde  coacla;  aus  chon- 
drilla  condrilla. 

Ein  Pseudocompositum  mit  de  halten  wir  in  denicalis  =  de- 
niqualis,  was  als  de  nece  interpretiert  wurde. 

Eine  Komposition  mit  dis  vermutete  man  —  hinten  in  Hispa- 
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nien  —  in  disci/s  und  hildeto  daher  t^/sicx  d.  i.  dis/ex;  auch  bei 
der  Bildung  von  discipulus  mag  falsche  Ableitung  von  discipere 
Ihälig  gewesen  sein. 

Pseudokoinposilion  mit  ex  lag  vor  in  elogium  =  iXsystov^ 
ferner  in  den  schlechten  Formen  Exquiliae  für  Esqulliae,  extimare 
für  aestimare.  inexlimahiUs  (Corpus  glossar.  Lat.  11  81)^),  exurio 
für  csur/'o,  exculcnlus  für  csculcnlus,  exluosus  =  torridus  (Corpus 
glossar.  Lat.  IV  185),  exlivus  =  aestivus  (Inschrift  aus  Inleramna 
V.  J.  408  n.  Chr.),  excetra  ==  bilövcc^  emussitalns  in  den  Glossen 
für  plautinisches  amussitatus,  genau  abgemessen,  nach  der  Richt- 
schnur, tadellos,  von  a?nussis  =  äQ[io^Lg. 

Angebliche  Zusammensetzung  mit  m  zeigt  sich  in  initleiis 
=  evEkog^  Hirsch,  Hirschkalb;  in  inida  ==  ilsvtov^  Pllanzenname; 
in  incifcga  =  eyyvd-'tjxr};  in  imbiUcus  =  umbilicus;  vielleicht 
auch  in  insile  neben  ensile. 

Ob  treffen  wir  aus  volksetymologischem  Grunde   in  obsonium 

für  opsonium,    und   obsonarc,    Speise   einkaufen,    mit  Anklang  an 

obsönare;   ferner   in   opporlunus   für   richtigeres   oportunus,    da  ja 

das   Wort    aller   Wahrscheinlichkeit    nach    von    oportet   herkommt, 

,  s,  die  Einzeletymologicn  u.  d.W.;  in  obobalsamiun  für  opobahamum. 

Per  sehen  wir  volkselymologisch  in  peramus  und  perramus 
=  pyramis;  in  Peramus,  archaisch  =  Priamus;  in  pellex,  der 
spällaleinischen  Form  für  klassisches  paelex;  man  dachte  an  pel- 
licere,  verlocken;  vielleicht  auch  in  Perilhoiis,  einer  häufigen  spät- 
lateinischen Form  für  Pirithous:  doch  kann  hier  auch  an  nsQu 
gedacht  worden  sein;  ja  auch  ohne  jeden  Gedanken  an  eine  Kom- 
position mit  einer  Präposition  kann  in  diesem  Falle  e  für  1  ein- 
getreten sein,  s.  die  Lehnwörter  Nr.  38. 

Pseudokomposition  mit  por  hat  vorgeschwebt  bei  der  Bildung 
von  Pollux  für  IToXvdsvxrjg. 

Postomis  wurde,  um  Angleicluuig  an  die  Präposition  post  zu 
erhalten,  ans  griechischem  dnoöto^Lg  gemacht.  Es  bedeutet  die 
eiserne  Stange  am  Gebifs  des  Pferdes. 

Postumus  fafste  man  =  posl  hu?natione?n  patrls  natus  und 
schrieb  daher  postlmmus. 


1)  Georges  im  Handwörterbuch  citiert  dafür  Gloss.  Labb.,  ohne  eine 
richtige  Etymologie  zu  geben, 
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Falsche  Auffassung  der  Interjektion  pro  (profi),  als  \väre  es 
die  den  Ablativ  regierende  Präposition,  hat  die  Entstehung  von 
profecto  aus  pro  fachim!  veranlafst. 

Pro  mit  Unrecht  eingeschmuggelt  sahen  wir  im  spätlateinischen 
propina  für  popina,  mit  Anklang  an  TtQOTttvsiv. 

Propier  wurde  eingeführt  in  proplervus,  der  spätlateinischen 
Form  für  das  etymologisch  riciitige  protcrinis. 

Falsches  re-  finden  wir  in  remulcum  für  ^i'ftOfAjtdg,  in  rc- 
cinium  für  rlcinhitn;  auch  rcciprocus  ist  zu  erwähnen. 

Das  h  in  sepulchrum,  einer  aufserordentlich  häufig  vorkom- 
menden Schreibart  für  scpulcrum,  beruht  wesentlich  auf  einer 
Zcrteilung  des  Wortes,  wobei  se  als  Präposition  ==  shic  wie  in 
in  seorsmn,  seiungo,  semila  u.  s.  w.  gcfafst  wird. 

Der  angeblichen  Präposition  stib  begegnen  wir  in  suppellex 
und  suppremus,  häufigen  spätlateinischen  Schreibungen  statt  supeUex 
und  supremus,  welch  letztere  sogar  zu  subpremiis  gesteigert  wird. 
Ganz  mit  Unrecht  ist  auch  in  supparum  =  öCcpaQov^  in  succcrda 
für  sucerda,  in  succanim  =  ödx%aQov,  in  succidia  für  sucidia, 
in  siiccinutn  für  sucinum  die  Präposition  $ub  eingeschmuggelt 
worden.  Auch  Suhura  =  Sitcciisa  'gehört  vielleicht  in  diesen 
Zusammenhang;  ebenso  die  Schreibung  sxiffetes  für  sufeles. 

Die  Präposition  siis,  in  die  Höhe,  liegt  zu  Grunde  bei  Sustinens 
=  Sosthenes. 

Trans  hatten  wir  in  Iransgulare  für  strangulare,  Trasumemts 
für  Tarsumemis,  iranstriim  für  ^qüvos. 

Eine  griechische  Präposition  sehen  wir  durch  Volksetymologie 
entstanden  in  diagrydion,  Purgierwurzel,  aus  danQvdiov^  s.  Kap.  XV. 

Das  gerade  Gegenteil  zu  jenen  Erscheinungen,  neralich  die 
Verkennung  einer  etymologisch  wirklich  vorliegenden  Präposition, 
haben  wir  gleichfalls  gehabt,  und  zwar  in  Jnärme  =  Siv  'Aqi- 
(loig  Homers,  und  in  vehemens,  welches  durch  Zerdehnung  aus 
ursprünglichem,  z.  B.  bei  Lucrez  noch  allein  üblichen  vemens 
gebildet  wurde.  Diese  bei  den  späteren  Autoren  gewöhnliche  Form 
mit  h  ist  natürlich  infoige  falscher  —  heute  noch  von  manchen 
geglaubter  —  Etymologie  unter  Anschlufs  an  vehere  entstanden. 
Vgl.  auch  Ridiculus  für  Rediculus  oben  S.  39. 

Auch  Vertauschung  von  Präpositionen  kommt  vor.  Wir  nehmen 
diefs  zunächst   an   bei  dem  vulgären   im/imenatus   für  effeminatus, 
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aufbewahrt  in  der  Appendix  Probi  p.  198.  Aber  es  bleibt  frag- 
lich, ob  man  dabei  an  ,,m  [cminam  mulalus"',  „in  ein  Weib  ver- 
wandelt" oder  an  „infimo  loco  positus"  dachte.  Ein  ganz  sicheres 
Beispiel  für  Präpositionenverlauschung  bietet  dagegen  emissarius 
aus  amissarius,  admissarius ,  Zuchthengst. 

Auch  falsche  Vorschiebung  einer  Präposition  durch  volks- 
etymologisches Misversländnis  findet  sich  gelegentlich,  wenigstens 
in  der  Vulgärsprache.  Caper  de  orthographia  p.  104  K.  sagt:  Rostra 
voca,  non  prorostra ;  nam  „pro  rostris"  quod  dicimus  „ante  rostra" 
significat,  ut  „pro  muris".  Es  scheint  also,  dafs  in  der  späteren 
Volkssprache /;ro  die  Bedeutung  des  lokalen  „vor"  nicht  mehr  besafs. 

Setzung  einer  lateinischen  Präposition  statt  der  griechischen 
haben  wir  in  prologus  für  TtQoloyog^  in  clectuarium  von  mlsiKtov^ 
in  inciens  =  syxvog,  incile  =  ayKOiXov^  incomium  =  eyiv^ov^ 
incoma  =  syxofi^a,  diverbüim  =  didloyog^  diffors  =  dmcpoQog^ 
dhcretorium  =  diäcpQay^a,  difn/care  =  dia^dx86d^ai,  directarius 
von  öiaQQifiyvv^i.  Auch  aholla  von  dvaßoXrj^  anfelcjia  =  "^dvti- 
laena,  anicmna  =  dvccrsraiiEva  dürfen  vielleicht  in  diesem  Zu- 
sammenhange noch  einmal  erwähnt  werden.  Auch  mögen  hier  die 
oben  absichtlich  übergangenen  griechisch-lateinischen  Lehnwörter  mit 
ex-  =  ix-  ev\\-dbul  wei'den:  exbola,  exhromare  und  excatarissare. 


XLI.  Deminutivbildungen. 

Aufser  der  Pseudokomposition  finden  wir  noch  eine  zweite 
Liebhaberei  in  den  Schöpfungen  der  lateinischen  Volksetymologie 
aufserordenllich  stark  ausgeprägt:  die  Liebhaberei  für  die  Demi- 
nutivformen. Wir  hatten  dafür  folgerule  Beispiele:  Scaptensula,  Fur- 
culae,  inula,  hinmilus,  querquedula ,  acedula,  clanciilum,  aman- 
dola,  camomilla,  argilla,  corcodrillus,  tippula,  Stimula,  Victumulae, 
alicula,  crapula,  pessulus,  archibuculus ,  Pseudulus,  Diabulus, 
scutula,  apostuliis,  latriinculus,  discipulus,  metellus,  camülus,  ser- 
pusculi,  ergasiulum,  fundibulum,  paenula,  ambolla,  epistula,  pro- 
tulum,  batiola,  capellare,  strangidare,  einlare,  apoculare,  luguUmsw.di. 
Dafs  jede  Volkssprache  einen  natürlichen  Hang  zu  sogenannten  Kose- 
formen besitzt,  ist  längst  beobachtet  worden;  es  wäre  daher  im 
höchsten  Grade   zu  verwundern,   wenn   nicht  auch   die    lateinische 
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Volkselymologie  diesen  Zug  besäfse.  Auch  die  Namen  Patricoles, 
Hercules,  Aeseulapius  zeigen  eine  Art  Verwendung  der  belieblen 
nemiuutivsilbe  -col-,  -cid-. 


XLII.  Freie  Gestaltung  der  Endungen. 

Die  besprochene  unleugbare  VorUebe  der  lateinischen  Volks- 
etymologie für  Deminutivbildungcn  hängt  zusammen  mit  der  grofsen 
Freiheit,  welche  sich  die  Volksetymologie  überhaupt  hinsichtlich 
der  Endungen  bei  den  Lehnwörtern  gestaltet.  Die  einfachste  Art, 
ein  Fremdwort  ins  Lateinische  umzuschmelzen,  war  eben  die  La- 
linisierung  der  Endung.  Es  verstand  sich  ja  ganz  von  selbst,  dafs 
man  statt  griechischem  -og  in  der  klassischen  Epoche  lateinisches 
-US,  statt  -ov  -um  setzte,  dafs  man  das  v  der  Endung  -av  ab- 
warf, dafs  man  -ÖQog  in  -der  abänderte,  dafs  man  schliefsendes 
ri  m  ä  verwandelte,  dafs  man  die  Verbalendungen  umschmolz, 
dafs  man  aus  blov  mm,  aus  SLa  ea  oder  la  machte')  u.  s.  w. 
Der  Hauptnachdruck  wurde  von  Anbeginn  an  eben  darauf  gelegt, 
dafs  der  Charakter  des  Wortstammes'  selbst  womöglich  erhalten 
blieb  und  prägnant  hervortrat,  obgleich  natürlich,  wie  wir  diefs 
auch  bei  vielen  Volksetymologien  uiul  Koseformen  unserer  eigenen 
Sprache  sehen,  unter  Umständen  auch  in  diesem  Stücke  alles  ab- 
geändert werden  konnte. 

Betrachten  wir  nun  einmal  die  verschiedenen  Schicksale  der 
volksetymologischen  Wörter  hinsichtlich  der  Endung.  Wir  können 
drei  Gruppen  unterscheiden:  erstens  solche  mit  sehr  geringer  oder 
gar  keiner,  zweitens  solche  mit  mäfsiger,  und  drittens  solche  mit 
sehr  starker,  ja  totaler  Veränderung  der  Endung.  Die  erste  Gruppe 
können  wir  als  uninteressant  übergehen;  es  ist  nur  etwa  daran 
zu  erinnern,  dafs  wir  häufig  als  Basis  der  lateinischen  Form  den 
Accusaliv  des  griechischen  Wortes  erkannten,  selten  auch  den 
Genetiv,  z.  B.  concinnus  aus  '^ciceonus  =  xvxeavog^) ,  lucuns  aus 


1)  S.  die  griechischen  Lehnwörter  Nr.  23.  40.  41.  42. 

2)  Aus  dem  Genetiv  sind  noch  hervorgegangen  die  lateinisch -grie- 
chischen Lehnwörter  cicplantus,  delphinus,  grypus,  ahacus,  trwjonus, 
strabonus,  clonus  u.  v.  a. 


Freie  Gestaltung  der  Endungen.  171 

yXvxovvtog,  coc/aca  ==  v.öyXay.a^  faeda  =  däöcc^  pubedit  =  ßov- 
Ticcida^  fiininda  =  tvQOVvra^  crcpida  =  xgrjjttda^  sporta  aus 
07ivQida,  orca  aus  OQvya,  Cortona  =  KQorojva. 

Zu  der  zweiten  Klasse  werden  wir  solche  Beispiele  zählen, 
wo  die  Endung  zwar  nur  hinsichtlich  weniger  Laute  verändert  ist, 
ahor  in  unorganischer  Weise,  z  B.  J/ax  für  ^i'cfg,  p/sfrLv  =  tcqC- 
ötig^  mifn'cs  und  muria  =  aX^vQtg^  Iudex  oder  halec  =  aXi- 
xdv,  lanterna  =  T^K^mxriQCt. ^  averta  =  aopt'^pa,  peramns  für 
pyramis,  trebax  =  TQLßaxög,  Tondrus  =  Tyiidareus,  catax 
=  xat  ccysig. 

Am  interessantesten  sind  jedenfalls  die  zur  dritten  Klasse  ge- 
hörigen Beispiele,  aus  denen  die  man  möchte  sagen  mutwillig 
launische  Schöpfungslust  der  Volksetymologie  so  recht  deutlich 
hervorleuchtet.  Es  scheint  die  reine  Willkür  zu  herrschen.  Da 
haben  wir  inciens  =  syxvog^  atriplex  =  äÖQKq)ai,vg^  laridvs 
=  XdQivog,  coluber  =  xskvÖQog,  porütor  =  noQ^^evg^  Codes 
=  KvxXail;,  Ilienses  ==  '/öAaot,  alumen  =  aXoi[ia^  h Humen 
=  Tctrra^a,  fulica  =  tpccXaQig^  simüago  =  ös^tdaXtg^  palpehra 
=  ßXscpaQOv,  corciis  =  aoQxogVyT]^  caUendrum  =  xalXvvtifi- 
Qiov^  ?nodius  =  uEÖL^vog^  modeslra  =  jiiijAan;',  arcliUectura 
=  aQXLTixtovixij,  transtrum  =  %Qävog^  aplusire  =  äg)Xa6T0V, 
cataplectatio  =  xatccTtXrjy^ög,  petaminarius  aus  jtsrd^svog,  ca- 
rinari  =  xccQi£vtit,66d-ai,  mamphur  =  ^avvocpÖQog,  Nieepor 
=  NixrjcpÖQog,  electuariwn  =  bxXeixxov,  PoUux  =  IloXvdsv- 
xrjg,  samenlum  =  Gä^icc,  catasia  =  xatdötccöig,  astur  =  közs- 
QLag,  alcedo  =  aXxvciv^  vaccinium  =  vaxvv&Lov,  coliandrum 
=  xoQiavov^  Carthago  =  KaQ%ri8cov^  Agrigentum  =  ^AxQayag^ 
beziehungSAveise  statt  ^Axqdyavxa  (vgl.  Tarenlum,  Hydruntum,  cilli- 
hantum  =  xtXXißavtcc  u.  s.  w.),  Argi  ="AQyog,  Caslrum  Circense 
=  Circesium. 

Man  kann  hier  auch  Verlängerung  und  Verkürzung  der  ur- 
jiprünglichen  Endung  unterscheiden,  Verlängerung  z.  B.  in  spin- 
turnix,  samentum,  lanterna,  architectura,  electuariiim,  tonst rmum; 
Verkürzung  in  Codes,  astur,  corciis,  PoHux,  Nieepor,  mamphur, 
modius,  catasta. 
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Diese  zuletzt  aufgefiilirteii  Verstümmelungen  leiten  uns  über 
zu  den  mehrfach  vorkommenden  Fällen,  wo  sich  die  Volkssprache 
hei  langen  oder  zusammengesetzten  Wörtern  geradezu  eine  Ver- 
stümmelung des  Wortes  bis  auf  die  Hälfte  erlaubt.  Diefs  fanden 
wiv  in  muria  und  muries,  Salzlake,  =  ccX^vQig,  welche  Wörter 
nach  Saalfelds,  TuchhäiuUers  und  Ruges  gewifs  richtiger  Ansicht 
identisch  sind;  in  latiga  für  kciyyovQog  oder  ^vyxovQog  (eine 
Eidechsenart);  in  laser  für  laserpiüum  aus  lac  serpilhün,  Silphion- 
milch;  in  corcus  für  icoQxoQvyri-^  in  ciniflo  =  xtJftvvojrdAog;  in 
calo,  Schusterleistcn,  =  KaXÖTCOvg;  in  catasta  =  'natKötccöiq;  in 
sponda  =  öcpsvdovr};  im  zweisilbigen  Polhix  und  vollends  im 
einsilbigen  Pol  für  viersilbiges  Pohjdeukes.  Ganz  wunderlich 
präsentierte  sich  das  in  Kap.  XXII  besprochene  arraho,  welches 
teils  zu  an-a,  teils  zu  raho  verstümmelt  wurde.  Auch  bei  alea 
und  tessera,  welche  zwei  volksetymologische  Bildungen  dem  Jargon 
der  Spieler  verdankt  werden,  haben  wir  solche  Worthalbierung  an- 
zunehmen; tessera  ist  (s.  Breal-Bailly  it.  d.AV.)  Verstümmelung  aus 
ts66aQKyGivog^  alea  aber  aus  a.GTQayal£Ca.)  Würfelspiel,  von 
ciGxQccyaXog^  Knöchel.  Dafs  das  „verfluchte"  und  anfänglich  sehr 
verpönte  Würfelspiel  wie  andere  Verführungen  der  höheren  Civili- 
sation  von  den  unteritalischen  Griechen  zu  den  Römern  gekommen 
sei,  ist  an  sich  wahrscheinlich.  Andere,  wie  Vanicek,  suchen  alea 
auf  die  sanskritische  Wurzel  as,  schleudern,  zurückzuführen,  was 
schwerlich  jemand  befriedigen  kann.  Über  die  oft  sehr  starken 
Veränderungen  der  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Wörter  vgl. 
Saalfeld,  griechische  Lehnwörter  im  Lateinischen,  Berlin  1877  S.  9. 
20.  27.  Bei  iilea  dürfte  der  Anklang  an  äla,  Flügel,  mitgewirkt 
haben.  Auch  im  Deutschen  und  Französischen  hebt  gerade  die 
Spielersprathe  starke  Abkürzungen:  so  ist  das  deutsche  Pasch  aus 
französischem  passe- dix  verkürzt  und  das  einsilbige  französische 
Wort  de,  Würfel,  ist  aus  dem  viersilbigen  digitalis  hervorgegangen. 

Hinsichtlich  der  Worlhalbierungen  erinnert  Breal  an  das 
moderne  Kilo  für  Kilogramm,  Dnvau  an  Boid  Mich  =  Boulevard 
Saint- IVlichel,  ich  will  noch  Maine  aus  Cenomani  (s.  Kiepert,  alte 
Geographie  515)  anführen.     Die  Venetianer  machten  aus  dem  Hy- 
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metlos  einen  )non(e  Matto,  Narrenberg,  und  daraus  haben  die  heu- 
tigen Griechen  den  jetzigen  Namen  des  Gebirgs  Trelo  Vouno 
formiert;  der  antiiie  Fhifsnamc  Tanager  in  Lucanien  ist  heute  zu 
Negro,  Schwarzwasser,  verkleinert.  Aus  dem  Deutschen  will 
ich  an  Sarg  aus  sarcophagus  und  an  den  Biernamen  Bock  vom 
hannöversclien  Stadtnameu  Elmheck  erinnern  (Andreson,  deutsche 
Volksetymologie  •'"  297). 


XLIV.    Die  drei  Perioden  der  lateinischen  Volksetymologie. 

Ehe  wir  nun  zu  einer  Skizze  über  die  griechische  Volksetymo- 
logie übergehen,  lohnt  es  sich  noch,  zwei  kurze  Betiachtungen  des 
lateinischen  Materials  von  Gesichtspunkten  aus  anzustellen,  welche, 
so  interessant  sie  sind,  im  Vorhergehenden  kaum  berührt  werden 
konnten,  nemlich  von  dem  der  verschiedenen  Epochen  der  römischen 
Sprache  und  von  dem  des  Witzes  und  Spottes. 

Was  den  crsteren  Gesichtspunkt  betrifft,  so  finden  wir  nicht 
etwa  ein  successives  und  ununterbrochenes  Fortschreiten  vom 
Roheren  zum  Feineren,  vom  Willkürlichen  zum  Gesetzmäfsigen  oder 
umgekehrt,  sondern  wir  erblicken  die  gröfsten  Gewaltsamkeiten  der 
Volksetymologie  gleichmäfsig  in  der  ältesten  und  in  der  spätesten 
Entwickelungsperiode  der  lateinischen  Sprache;  in  der  eigentlich 
kkissischen  Zeit  dagegen  herrscht  eine  gewisse,  freilich  sehr  be- 
schränkte Gesetzmäfsigkeit,  eine  gewisse  Zahmheit  im  Überspringen 
der  sonst  giltigen  sprachgesetzlichen  Schranken. 

Wir  wollen  nun  diesen  Gedanken  an  einigen  Beispielen  erhärten. 
Formen  wie  Catamilus  =  Pawinjör^g,  mit  (  statt  n;  wie  posca 
=  £7C0i,vg  mit  Apokope  des  e  und  Umstellung  von  c  und  s:  Soli- 
taurilia  mit  /  statt  v;  persona  für  TiQoGcoTtstov ,  Proserpina  für 
Persepna,  amussis  für  a^fto|t?,  formica  für  vormica,  lorica  mit  / 
statt  -O-,  lingua  für  dingua,  Stimula  mit  eingeschobenem  t,  luira 
=  ivvÖQLg  für  iitra  oder  enutra,  Codes  ==  Kvxlcoxjj,  Aperta 
=  'JcpQodCxi]^  Mediusfiüius,  meridies,  pincerna,  coliiher,  Patri- 
coles,  Tondrus,  patena,  sporia,  cinnus,  inciens,  mendax  gehören 
sicher  der  ältesten  Epoche  an,  wo  man  vor  gewaltsamen  Verstöfsen 
gegen  die  organische  Sprachentwickelnng,  namentlich  bei  einem 
Lehnworte,  nicht  im  mindesten  zurückschreckte,  wo  auch  Meier- 
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panta  ==  Bellerophontes ,  s.  griech.  Lehnwörter  Nr.  35,  Melo, 
s.  griech.  Lehmvörter  Nr.  37,  und  anderes  gewagt  wurde.  Aber 
solch  ein  Umspringen  mit  allen  sonst  für  heilig  gehaltenen  latei- 
nischen Sprachregehi  war  eigentlich  nur  aulserhalb  der  Schrift- 
slellerei  möglich;  es  vertrug  sich  nicht  mit  einer  gebildeten  Litte 
ratursprache  und  blieb  ihr  daher  fremd.  Die  Ändeiungen,  welclie 
sich  die  feine  Lilteralursprachc  eines  Lucretius,  Cicero,  Horaz, 
Livius  oder  Tacilus  erlaubt,  sind  nur  unbedeutender  Art  und  ver- 
stol'sen  nie  in  so  roher  Weise  gegen  alle  Sprachgesetze,  wie  wir 
es  bei  Stimula  für  Semele,  bei  posca  für  epoxijs,  bei  Catamiln<; 
für  Ganymedes  u.  s.  w.  sahen.  Eine  Mittelstufe  zwischen  der  ganz 
rohen  litteraturlosen  Zeit  und  der  feinen  Lilteratursprache  nehmen 
die  archaischen  Autoren  ein,  bei  welchen  wir  manche  der  spälerhin 
abgeschüttelten  rohen  Wortgestalten,  wie  Catu?ni1us  oder  Stimula, 
noch  zugelassen  finden.  Ja  ein  Teil  der  archaischen  Autoren  hat 
sicherlich  selbst  in  der  Weise  der  vorlitterarischen  Epoche  volks- 
etymologisch aussehende  Latinisierung  griechischer  Lehnwörter  vor- 
genommen und  z.  B.  aus  UaxQOKXrig  Pairicoles  gemaciit.  Das 
war  also  die  erste  Periode  der  lateinischen  Volksetymologie. 

Die  zweite  Periode,  die  die  eigentlFch  klassische  Zeit  der  latei- 
nischen Sprache  begreift,  war  in  Bezug  auf  volksetymologische 
Wortschöpfungen  die  dürftigste.  Die  Litteratur  und  die  mündliche 
Sprache  der  Gebildeten  war  feiner  geworden,  man  empfand  einen 
Widerwillen  gegen  das  Rohe  und  Gewaltsame:  wie  hätten  in  einer 
solchen  fast  akademischen  Luft  kühne  ümschmelzung  und  derbe 
Latinisierung  fremder  Wörter  noch  möglich  sein  sollen?  Seit 
Lucretius  stehen  wir  in  der  Periode  der  möglichst  unangetasteten 
Fremdwörter.  Diese  finden  jetzt  zu  lausenden  Bürgerrecht  in  der 
römischen  Litteratur;  aber  das  originell  umgeschmolzene  Lehnwort 
und  die  Volksetymologie  haben  den  Boden  verloren.  Als  Beleg  für 
die  spärliche  Volksetymologie  dieser  Periode  mag  an  folgende  Wörter 
hier  erinnert  werden:  taurocapla  für  taurocathapta,  scwipsucus 
für  6d(iil)vxov,  malleus  für  ^alCa  (s.  Kap.  XVIII,  aus  der  Bauern- 
sprache?), canceroma  aus  KaQKtvava^  angistnun  für  ccyxiötQov, 
aholla  für  anaholula  (wahrscheinlich  aus  der  Militär-  oder  Volks- 
sprache), capisterium  aus  <3xag)L0T'r]QLOv  (aus  der  Bauernsprache?), 
tomtrimis,  Gesangskünstler  u.  s.  f.  Auch  die  Festsetzung  der  Schrei- 
bung ohscenus   statt   des  richtigeren   obscaenus,    die  Verwandlung 
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von  reciiperare  in  reciperare,  von  vendicare  in  vindicarc  u.  dgl. 
wird  aus  dieser  Periode  stammen  und  verkehrter  Etymologie  zu  ver- 
danken sein.  Auch  sonstige  verkelirle  Gelehrsamkeit  spielt  herein, 
wenn  wir  hjmpha  für  lumpa  erhalten,  was  an  SijUa  für  Sulla  erinnert, 
oder  wenn  wir  hracchium  finden  für  bruchhim,  was  an  Gracchus 
und  Bacchus  erinnert.  Beide  Erscheinungen  stehen  im  Znsanimen- 
hang  mit  dem  Aufgehen  archaischer  Gewohnheiten,  wo  man  ja 
das  y,  das  ph  und  das  cc  an  seine  rechtmäfsigen  Stellen  nicht 
zugelassen  hatte;  jetzt,  in  der  klassischen  Zeit,  öffnete  man  diesen 
Lauten  und  Buchstahen  ihre  gehührenden  Stellen,  aber  darüber 
hinaus  auch  noch  einige,  die  ihnen  nicht  gebührten,  wie  eben  in 
lympha  und  hracchium;  auch  opjiorlunus  mit  seinem  unrichtigen 
pp  wird  zn  dieser  Gruppe  gehören,  ebenso  supparum  für  öicpaQOv  u.a. 
Solche  MisgrifTe  beim  Übergang  zu  y,  zur  Aspiration  und  zur  Ge- 
mination waren  keineswegs  auf  die  Volksetymologie  beschränkt:  wir 
sehen,  Mie  auch  ohne  das  Juppiier ,  querella  und  vieles  andere 
gleich  falsche  allgemeine  Geltung  in  der  klassischen  Litteratnr  be- 
kam. Aber,  dafs  eben  z.  B.  statt  p  leicht  pp  gesetzt  werden  konnte, 
war  eine  grofse  Förderung  für  die  dann  bei  opporhmus  gewagte 
Volksetymologie. 

Wie  wir  bei  der  vorbesprochenen  ersten  Epoche  zweierlei 
Material  unterschieden  haben,  das  vorlitterarische  und  das  in  der 
archaischen  Litteralur  aufgenommene  analoge,  so  müfsle  man,  wie 
aus  den  wenigen  eben  aufgezählten  Beispielen  ersichtlich  ist,  eigent- 
lich auch  bei  der  zweiten  Epoche  zweierlei  Material  auseinander- 
halten: einmal  die  ans  gebildeten  Kreisen  stammenden  volksetymo- 
logischen Bildungen  und  zweitens  die  aus  Volkskreisen  stammenden, 
aber  von  der  feinen  Litteratnr  aufgenommenen  und  anerkannten 
derartigen  Schöpfungen.  Man  wird  schon  aus  den  wenigen  soeben 
zusammengestellten  Fällen  entnommen  haben,  dafs  die  erstere  Partie 
die  weit  weniger  zahlreiche  ist.  Es  hängt  das  schon  mit  dem  Be- 
griffe der  Volksetymologie  als  einer  wesentlichen  Äufsernng  des 
Volksgeistes  im  Gegensatz  zu  Bildung  und  Wissenschaft  zusammen. 

Im  ganzen  ist  wohl  in  jeder  Sprache  die  feinere  Litteratnr 
;  eine  Feindin  der  volksetymologischen  Schöpfungen.  Dieser  eigen- 
tümliche Zweig  der  Sprachentwickelung,  wie  er  aufserhalb  der 
Litteratnr  entsteht,  so  gedeiht  er  auch  nur  da  recht,  wo  keine 
feinere  Litteratnr   hinreicht,   in   der   vorlitterarischen   Zeit,  in  der 
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neben  der  klassisclien  Litleratur  vegetierenden  Vnlgärspraclie  nnd 
in  der  naclddiissischen  Zeit,  wo  die  feinere  Lilteralur  abgestorben, 
und  das,  was  geschrieben  wird,  durchdrungen  ist  von  massenhaften 
Vulgarismen  aller  Art.  Die  dritte  Periode  der  römischen  Volks- 
etymologie ist  also  die  der  sinkenden  Latinilät,  und  sie  gewährt 
uns  weitaus  die  üppigste  Ernte.  Ich  habe  in  Obigem  gewifs  noch 
lange  nicht  das  interessante  Material  erschöpfen  können,  das  wir 
aus  dieser  Periode  der  Volksetymologie  besitzen,  und  doch  gehört 
weit  die  Mehrzahl  des  Zusammengetragenen  eben  dieser  Epoche  an. 
Wir  bemerken  den  gleichen  auffallenden  Gegensatz  zu  der  verhält- 
nismäfsigen  Regelmäfsigkeit  der  zweiten  Periode,  wie  wir  ihn  bei 
der  ältesten  Zeit  gefunden  haben.  Auf  den  gewöhnlichsten  Laut- 
entwickelungsregeln  der  lateinischen  Sprache  wird  förmlich  herum- 
getreten, namentlich  wenn  wir  die  vielen  volksetymologischen  Ge- 
bilde der  allerspätesten  und  wildesten  Zeit,  der  Glossenhandscliriften 
u.  dgl.  betrachten.  Sonst  aber  erinnert  manche  Einzelheit  an  Eigen- 
tümlichkeiten der  ältesten  Periode:  z.  B.  wenn  wir  y  zu  a  werden 
sehen  infolge  von  Assimilationskraft  des  a  in  crassanlus  =  XQ'*^~ 
öavd'og,  so  erinnert  das  an  Catamitus  aus  rawuridrig-,  oder  wenn 
wir  rd  in  bardiius  zu  tT  assimiliert  sehen,  so  können  wir  gutfus 
=  ivTQog^  Pollux  aus  nolvdsvxrjg  beiziehen.  Die  beiden  i  für  y 
in  liqiiiritki  ==  yXvKVQQit,a  können  mit  dem  i  in  cinnus  und 
siliqua  verglichen  werden.  Das  r  in  propina  für  popina  gemahnt 
au  das  eingeschobene  r  von  Proserphia.  Äufserst  gewaltthätig  und 
aller  Analogie  spottend  präsentieren  sich  dagegen  spätlateinische 
volkselymologische  Gebilde  wie  exlenlerm^e  für  exinterare,  chniissa 
=  il^ifiv&iov  oder  ^i^^vd'iov,  catacumha  für  calalumba,  inemi- 
stuUus  für  immusiilus  oder  immussulus,  FilopopiiUtanus  u.  s.  w. 

Wir  haben  somit  drei  Perioden  unterscheiden  können:  eine 
älteste,  vorlitterarisch- archaische  mit  reichlichen  Produkten  an 
Volksetymologien,  wobei  die  gewöhnlichen  Lautentwickelungsregeln 
des  Lateinischen  bisweilen  dem  gewünschten  Sinne  znlieb  zurück- 
treten mufsten.  Zweitens  die  Zeit  der  feineren  Litteratur,  wo  die 
Volksetymologie  mit  ihrer  Regellosigkeit  verpönt  war,  wo  also  nur 
wenige  derartige  Bildungen  sich  Eingang  in  die  Litteratur,  Geltung 
in  der  Schriftsprache  verschaffen  konnten.  Drittens  die  Zeit  des 
Verfalls  der  eigentlichen  Latinität,  des  Überhandnehmens  der  Rusti- 
cilät,   wo  die  vulgären  Spracherscheinungen   überhaupt  nnd  somit 
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auch  die  Volksetymologien  wie  Unkraut  wucherten  und  nicht  blofs 
der  Zahl,  sondern  auch  der  Form  nach  ausschweiften,  wo  man 
also  «rewissermafsen  zum  ältesten  rohesten  Stadium  zurückgekehrt  war. 


XLV.  Der  Witz  in  der  lateinisch.en  Volksetymologie. 

Und  nun  hallen  wir  noch  das  im  Deutschen  und  Griechischen 
sehr  stark  vertretene  humoristische  Element  in  der  lateinischen 
Volksetymologie  zu  erwägen.  Es.  ist  schon  in  der  Einleitung  der 
Salz  aufgestellt  worden,  dafs  das  römische  Volk  mehr  zur  gravitas 
als  zu  Scherz  und  Witz  geneigt  war.  In  der  That  finden  wir  nur 
sehr  dürftige  Spuren  von  Humor  in  der  Volksetymologie;  am 
fruchtbarsten  dürfte  der  Soldatenwitz  gewesen  sein,  der  ja  grofse 
Derbheiten  auch  in  der  Wortbildung  nicht  scheute,  z.  B.  cacula, 
Soldalensklave,  mit  olfenharer  Anspielung,  wenn  nicht  wirklich  be- 
gründeter Zurückführung  auf  cacare,  vgl.  rabula,  Rabulist,  von 
rubere,  rasen.  Von  den  in  unserer  Aufzählung  behandelten  Wörtern 
gehören  hieher  harritus,  „Elefantengebrüll",  statt  harditns,  Schlacht- 
gesang; Marüoharbulus,  Marsbärtchen  oder  -bärbchen,  was  aus 
einem  mattlobarhulus,  bleierne  Schleuderkugel,  entwickelt  wurde; 
ferner  meteUus,  3Iietsoldat,  mit  evidentem  Anklang  an  meiere,  ernten, 
weil  sie  gewifs  sehr  häufig  da  ernteten,  wo  sie  nicht  gesät  halten. 
Etliche  witzige  Bildungen  beziehen  sich  auf  das  Wucherwesen: 
so  das  plautinische  tarpessita  für  trapezita,  Geldwechsler,  so  magno, 
Nebenform  von  mango,  Sklavenhändler,  äardanarius,  Wucherer, 
mit  seiner  Anspielung  auf  dsQco^  schinden,  tocullio,  Wucherer,  mit 
Anspielung  auf  toxo^,  Zins,  und  (?)  curculio,  Kornwurm;  ferner 
haben  wir  saccellarius,  „der  den  Geldsack  hütet",  mit  Anspielung 
auf  sacellarhis,  „der  das  Heiligtum  hütet"  =  mensarius,  ninmnu- 
larius,  Wechsler.  Rufin.  int^rpr.  losephi  Antiqu.  XH2:  lussil  rerum 
ministris  et  regiis  saccellariis  pecunias  seponere.  Saccellarüs 
entspricht  dem  griechischen  rotg  ßccöUixotg  TQaTts^itaig.  Exe. 
Steph.  apud  Labh.  I   p.  162°:    Sacellarhis,  ßcc2.avtiog)vla^,  d.  h. 

I  Kassenhüler. 

I  Weil  die  Oppier  Wucher  trieben,  übersetzte  man  Oppius  mit 

'  Sitco,  Saftmann,   Aussauger,   als   ob   es  von  ojrdg,  Saft,  herkäme, 

i  Atlicus  bei  Cicero  ad  Atticum  VII  13  b  5. 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  12 
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Aus  der  Gaunersprache  dürften  pervolare  und  involare,  stehlen, 
und  lavator,  eigentlich  „Wäscher"  für  Dich,  herrühren,  vgl.  auch 
öepilare  =  berauben. 

Der  niedere  Handwerker,  als  profitsüchlig,  erhielt  den  Namen 
cerdo,  d.  h.  den  griechischen  Fabelnamen  des  Fuchses,  ZEQdä^ 
unser  Reineke. 

Garstige  und  ohscöne  Wortwitze  sind  in  der  römischen  Volks- 
etymologie nicht  selten.  Um  das  ebenerwälinte  cacula,  sowie 
mascarpio  für  mastiirhator,  pecUcare  für  pacdicare,  pellicula  für 
paelicida,  Catamiius  für  Ganymedes  hier  nicht  noch  einmal  zu 
besprechen,  so  haben  wir  gleichfalls  Wortwitz  und  absichtliche 
verkehrte  Etymologie  in  der  Travestie  der  Isiaca  sacra  zu  pygi- 
siaca  sacra  bei  Petronius  c.  140^),  dann  in  der  Verwendung  von 
pullarhis  =  cinaedus.  Pullarius  war  ein  uralles,  durch  die  reli- 
giösen Gebräuche  fixiertes  Wort  im  Sinn  von  Wärter  und  Pfleger 
der  heiligen  zu  Wahrsagungszwecken  gehaltenen  Hühner,  von 
pullus  =  junges  Tier,  junges  Huhn.  Bei  der  spälvulgären  Ver- 
wendung des  Wortes  pullarius  wird  aber  pullus  im  Sinn  von  junger 
Bursche,  Knabe  genommen  und  aus  dem  Begrift"  der  Pflege  wird 
vielmehr  der  der  Nachstellung  und  Verfolgung.  Den  Übergang 
zeigt  Ausonius  mit  feles  pullarius,  Hühnermarder,  im  Sinne  von 
7caidEQa6tt]g  (Auson.  epigr.  70,  5).  Gloss.  Cyrill.  p.  564,  19: 
TtaidsQKöT'^g,  pullarius. 

AVeiter  gehört  hierher  der  Ausdruck  slrictivilla,  ein  Schimpf- 
wort auf  Buhldirnen,  eigentlich  Haarausreifserinnen,  von  shingere 
und  villus;  das  Wort  ist  wahrscheinlich  nur  vulgäre  Entstellung 
von  Utrillahella  (bei  Varro  strittabilla),  welches  zu  strittare, 
schleichen,  gehört  und  wohl  für  strittahula  steht  (über  et  für  tt 
s.  Kap.  XXXV).  Ganz  bestimmtes  läfst  sich  über  das  Wort  nicht 
sagen,  weil  es  fast  gar  nicht  in  der  Litteratur  vorkommt  und  die 
handschriftliche  Überlieferung  schwankt. 

Die  Insel  Capri,  wo  der  alte  Tiberius  seinen  Ausschwei- 
fungen fröhnte,  bekam  damals  den  Spitznamen  Caprineiim  von 
capram  inire,  so  dafs  Tiberius  als  alter  Bock  gebrandmarkt  war, 
Suelon.  Tiber.  43. 

Coelius   bei   Quintilianus    inslit.  Vill  G,  53    nannte    die    ihre 


1)  Doch  scheint  die  Lesart  iiicbt  ganz  sicher. 
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Liebhaber  foppende  Clodia  „in  tricUnio  Coa?n"  =  ad  coitum  alll- 
cientem,  „in  cuhicido  Nolam''  =  nolentem. 

Witzige  Anspielung  auf  oculi  {in  venercm)  pulres,  schwim- 
mende, lüstern  gebrochene  Augen  (Horatius),  liegt  wohl  auch  in 
der  höchst  seltsamen,  gleichbedeutenden  Phrase  oculi  oder  ocelli 
patrantes  (Antholog.  Lat.  und  Persius);  zugleich  ist  Anspielung  auf 
patrare  im  Sinne  von  coitum  patrare  (Porphyrio)  wahrscheinUch. 

Wortwitz,  wenn  auch  sehr  vulgären  Charakters,  liegt  wahr- 
scheinlich auch  der  Anwendung  von  culina,  Küche,  im  Sinne  von 
Abort,  secessiis,  latrina  zu  Grunde.  Die  Stellen  findet  man  bei 
Rönsch,  semasioiogische  Beiträge  I  S.  22  und  Georges,  Handwörter- 
buch u.  d.  W.  angeführt.  Nonius  bericlitet  ausdrücklich,  dafs  in 
der  Sprache  des  „viilgus^'  die  abgeleitete  Bedeutung  gewöhnlich  sei. 
Vermutlich  ist  die  schlechtere  Bedeutung  im  Zusammenhang  mit 
einer  Volksetymologie  entstanden,  die  an  culus,  nicht  an  coquere 
dachte.  Aufserdem  wird  aber  auch  eine  Art  von  decentem  Euphe- 
mismus mitgewirkt  haben,  wie  diefs  bei  mehreren  anderen  Wörtern, 
die  auf  die  exoncratio  ventris  und  die  betreffende  Örllichkeit 
gehen,  sich  beobachten  läfst,  z.  B.  wenn  wir  latrina,  Waschküche, 
im  Sinne  von  Abort  haben,  oder  desurgere  und  assellare  =  cacare. 

Den  Kirchenvater  Cyprianus,  bekanntUch  einen  streitbaren 
Mann,  dem  es  nicht  an  Feinden  fehlte,  nannten  boshafte  Menschen 
Coprianus  (von  aojCQog^  Misl).  Lactantius  instit.  div.  V  1,  27: 
Audivi  ego  quendam  hominem  sacrilegum^  qui  cum  immutata  iina 
littera  Coprianum  vocaret,  quasi  elegans  ingenium  et  meliorihus 
rebus  aptum  ad  aniles  fabulas  contulisset. 

In  ganz  eigentümlicher  Weise  wurden  manche  Namen,  die  ihrer 
Natur  nacli  Spottnamen  waren,  zur  spätrömischen  Zeit  von  den 
Christen  verwendet,  indem  sie  sich  aus  Demut  dieselben  freiwilhg 
beilegten,  um  sich  zu  erniedrigen,  z.  B.  Foedulus,  Perus,  Froiectus, 
StercoriuSj  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  führten, 
Marquardt,  Handbuch  röm.  Altert.  VH  1  S.  2G  Anm.  6. 

Scherzhaften  Anstrich  tragen  weiterhin  tonstrinum,  Gesangs- 
vortrag, tonstrinus,  Gesangskünstler,  bei  Petronius  mit  ihrer  deutlichen 
Anspielung  auf  tonstrina,  Barbierslube;  manticinari  bei  Plautus 
für  vaticinari,  wahrsagen,  eine  ganz  überflüssige  Neuerung,  wenn 
sie  nicht  auf  mantica,  Quersack,  manliculator,  Gauner  u.  s.  w. 
anspielen  soll;  umbraticola ,  ein  Schaltenfreund   (plautinisch),  an- 

12* 
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schUefseiid  ;iii  u/tibra/h-us  niul  an  die  Würler  auf  cohy,  bcsonchM-s 
an  (lie  Coniposila  wie  agricoln  u.  dgl.;  ferner  pisirix,  Seedraclie, 
mit  Ans])ielung  auf  pislrix,  liäckerin  (gerade  ^vic  amma,  Ohreule, 
mit  "^amma,  Crofsmulter,  identisch  zu  sein  sclieint,  vgl.  Einzel- 
etymologien u.  d.  W.  fmutre)]  furunculus ,  „Diebchen"  statt  fer- 
vunculus,  Geschwür,  und  ^Yahrscheinlich  auch  im  Sinne  von  ,, Frett- 
chen"; lalrunculus,  „Ränberchen",  statt  lalerculus,  Spielsteinciien; 
mendicum  =  reliim  quod  in  prora  ponilur;  panigericus,  ,J}rol- 
träger"  statt  panegyrictis,  Lobhudler;  calo,  ,, Hausknecht",  statt 
calopus  oder  ccdopoiTium,  Schustcrleisten;  archthuculus,  ,,Erzbullc", 
statt  archibucolos,  Oberhirte  (Oberpriester);  catoniu7n,  Unterwelt, 
schwerlich  ohne  Spott  auf  Cato;  dispUcina  mit  Anschlufs  an  displicere 
für  d/sciplma^);  Ridicidus  für  Rediculus;  Vabulonlcus,  vulgär 
=  Bahij]onicu>>,  sollte  vielleicht  an  vapulare,  Schläge  bekommen, 
erinnern,  wie  Plautus  Persa  22  einen  vapularis  iribunus,  Obersten 
der  Prügelempfänger,  ersonnen  hat,  mit  Anklang  an  manlpndarh; 
vHilUigalor,  Procefskrämer,  gebildet  nach  vitiligo,  Flechtenkrankheit; 
leguleius,  pedantischer  Geselzparagraphenfuchser,  enthält  spöttischen 
Anklang  an  legulus,  Aufleser  von  gefallenem  Obste  u.  dgl. 

In  gallus,  Hahn,  mag  spöttische  Anspielung  auf  die  Gallier, 
in  ccdiendrum,  Frauenkopfschmuck,  Anspielung  auf  ccdendarium, 
Schuldbuch,  stecken. 

Statt  sudariujn  oder  sudariolum ,  Schweifstuch,  sagt  Plautus 
sudiicidiwi  (Persa  419  R.):  suduculiwi  flagri  als  Schimpfname  eines 
Sklaven.  Wenn  die  Lesart  echt  ist,  wird  man  Anspielung  auf 
siibucida,  Hemd,  annehmen  dürfen. 

Wie  Gergovia,  Segovia  u.  a.  bildete  die  Volkssprache  ein 
Morbovia,  und  man  wünschte  jemand,  wie  wir  heute  zum  Henker, 
so  in  Rom  „nach  Krankheitshausen":  abire  Morboviam  iusseral, 
Sueton.  Vespasian.  14. 

Die  Curia  Calabra  auf  dem  Capitol,  so  genannt  vom  Ausrufen 
der  Kalenderdaten  an  dieser  Stelle  (Georges),  soll  offenbar  eine 
Anspielung  auf  „calabrisch"  enthalten,  deren  Witz  wir  freilich  nicht 
mehr  zu  ergründen  vermögen. 

Für  Wortwitz  und  falsche  Rückführung  auf  diciare,  im  Sinne 
von  „etwas  zum  Nachschreiben  vorsagen"  halte  ich  ferner  dictalor, 


1)  Aucli  Schuchardt,  Vulgärlatein  III  12  fal'et  es  als  Volkswitz. 
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in  der  Bedeutung  von  Abschroüjer^  Kopist;  GIoss.  Cyrill.  p.  379,21: 
'^vtiyQaq)£vg ,  dictator,  rescr/ptor.  Dazu  gehört  auch  a.  a.  0. 
p.  379,  22:  dlctalura  ==  Abschrift^  Kopie. 

Als  witzige  Worlhikhuigcn  mögen  noch  erwähnt  werden  /?/- 
herins  Caldhis  Mero,  d.  i.  Trinker  ungemischten  Ghiliweins  oder 
der  vom  Trinken  ungemischten  Weins  Erhitzte,  für  den  Kaiser 
Tiherius  Claudius  Nero  (Suctonius  vit.  Tiber.  42);  ferner  Bahicnus 
für  Lahicmis,  Laherhis  für  Slaherius  (Grasberger,  Sticlniamen  40) 
u.  s.  w.  Die  Parasiten,  welche  „öogjßg"  xalovöi,  nannte  man 
Uocpoxlstg^  und,  weil  sie  caunn  lavdant,  Laudiceni. 

Auch  viele  Cognomiua  sind  auf  Volkswitze  zurückzuführen, 
so  Ciclrrus  bei  Horaz  serm.  15  =  Göckelhahn,  so  Jsina,  wie 
Cn.  Cornelius  Scipio,  der  unglückliche  Kollege  des  Duilius,  genannt 
wurde,  als  er  vor  den  Stürmen  des  Meeres  flüchtend  in  den  Hafen 
von  Lipara  eingelaufen  und  von  den  Karthagern  gefangen  worden 
war;  Asina  bezeichnete  ihn  als  wasserscheu,  weil  die  Eselin  nach 
Plinius  nat.  bist.  VIII  168  in  auffallender  Weise  das  Wasser  scheut 
(VVölfflin,  Inschr.  der  Columna  rostrata  294). 

Auch  der  Sklavenname  Carpus  für  den  Transchierer  bei  Pe- 
tronius,  damit  der  Doppelsinn  „Carpe,  carpel^'  bei  der  Mahlzeit 
herauskomme,  darf  nicht  vergessen  werden.  Es  kann  ja  wohl  aus 
dem  Leben  genommen  sein.^)  Quoticscunque  dlcit  „Carpe!'' 
eode?n  verho  et  vocat  el  imperat,  Petron.  36.  Auch  im  Namen 
Trimnlchio  steckt  ein  Witz:  als  ob  er  so  viel  wäre  als  drei  Könige 
('ijb'a  melechj  melek  =  König,  in  der  kürzeren  Form  malk). 

Alles  zusammengenommen  stehen  nur  wenige  volksetymolo- 
gische Witze  ganz  sicher;  auch  muten  uns  manche  ziemlich  frostig 
an  —  doch  das  ist  überhaupt  beim  Volkswitz  oft  der  Fall. 

Witzige  Bildung  von  Eigemiamen  in  der  griechischen  Ko- 
mödie ist  besprochen  von  Flugo  Steiger  in  Acta  philol.  Erlang.  V 
S.  1  IT.  und  von  L.  Grasberger,   griechische  Stichnamen  S.  11.  12. 

1)  üer  Name  Carpus  kommt  auch  inschriftlich  vor. 


XL  VI.  Griechische  Volksetymologie.    Gräcisierung  italischer 

Wörter. 

lii  der  Einleitung  ist  gesagt  worden,  dafs  das  Griechische  wie 
das  Deutsche  gewifs  in  Volksetymologien  äufserst  fruchlhar  gc- 
•\vesen  sei,  wenn  wir  auch  heulzulagc  leider  nur  die  allerwenigsten 
der  in  Betracht  kommenden  Wörter  richtig  etymologisieren  können, 
weil  uns  die  nötigste  Unterlage,  die  Kenntnis  der  Sprache,  fehlt, 
aus  welcher  die  fraglichen  gräcisierten  Lehnwörter  stammen.  Und 
wie  viele  uns  völlig  uuhekannte  Sprachen,  mit  denen  die  Griechen 
doch  in  Berührung  kamen,  mufs  es  gegeben  haben!  Verkehrte 
doch  Milhridates  mit  den  Völkern  seines  Beichs  in  zweiundzwanzig 
verschiedenen  Sprachen.  Trotz  der  enormen  Schwierigkeit,  welche 
in  diesen  Ihatsächlichen  Verhältnissen  liegt,  werde  ich  im  Folgenden 
versuchen,  einiges  Material  zusammenzustellen,  was  als  Beweis  jenes 
Satzes  völlig  genügen  möchte. 

Aus  dem  Lateinischen  in  griechische  Form  gegossen  erweist 
sich  das  spätgriechisohe  6v^tl)ilXiov ,  welches  durch  Volksetymo- 
logie aus  suhsclUum  hervorgegangen  ist. 

Baca,  Beere,  in  nachklassischer  Zeit  auch  bacca  geschrieben, 
finden  wir  griechisch  gestallet  in  dem  Worte  ÖQÖßaxxos,  Frucht 
des  Strauches  TtaltovQog,  mit  Anklang  an  Bdxxog;  den  ersten 
Teil  des  Wortes  ÖQÖßaKxog  hält  Victor  Hehn  für  Umgestaltung  des 
semitischen  roba,  Granale,  worüber  Kap.  XLVIII  gehandelt  ist.  Das 
Wort  würde  sonach  eine  höchst  merkwürdige  hybride  Bildung 
vorstellen.  Daneben  existierte  die  Femininform  ogoßanir],  welche 
das  Unkraut  Sommerwurz,  Sonncnwurz,  Orohanche  maior  L.,  be- 
zeichnete und  auch  oqoßaypi  geschrieben  wurde.  Dieses  oqoß- 
ccfxVi  auch  bei  Plinius  orobanchc,  sollte  Erbsenwürgerin  bedeuten. 
Die  Konfusion  und  vielleicht  diese  Erklärung  und  Schreibung  dürfte 
auf  Bechnung  der  Volksetymologie  zu  setzen  sein. 
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Der  lateinische  PflanzennaiDe  saxifraga,  Steinbrech,  wurde  in 
öapitgjayog,  Fleisciifresser,  gräcisiort. 

Der  lateinische  Vorname  Lucius  Avurde  seit  dem  sedislen  Jahr- 
hundert der  Stadt  Rom  regehiiiifsig  mit  AsvMog  transscrihierl,  was 
einen  Einflufs  des  anldingendon  Isvxög  voraussetzt  (vgl.  Dilten- 
berger  im  Hermes  VI  310);  ebenso  schrieb  man  AavxoXlog  statt 
Luculhis,  AevKccvoC  statt  Lucanl.  Dagegen  dürfte  sich  der  ver- 
fängliche Beiname  Dibuhis,  „SiilTIing"  zufälligerweise  in  das  harm- 
lose Bißlog,  „Buch"  verwandelt  haben.  Die  Transscription  von 
Piso  mit  Usiöcov  zeigt  Anlehnung  an  nsi^co,  die  von  Dolahdla 
(wofür  übrigens  auch  lateinische  Klassikerhandschriften  öfters  Dolo- 
bella^)  bieten,  s.  Georges,  lat.  Wortformenlex.  u.  d.  W.)  in  z/oAo- 
ßeXlag  Anlehnung  an  döXog,  Schlauheit,  die  von  Bemus  in  'P&^og 
solche  an  'Pwfii;,  Bofn.  Aus  Rumltor  machte  man  mit  Ansehinfs 
an  vf'ftct)  Ns^ircoQ,  aus  Quadrolus  mit  Anschlufs  an  Kodros  K6- 
ÖQarog  statt  KovccÖQatog,  aus  Quirinius,  dem  Namen  des  „Land- 
pflegers" von  Syrien  zur  Zeit  von  Christi  Geburt,  wurde  ein  Kv- 
qriviog  (evang.  Luc,  2,  2)  mit  Anlehnung  an  Kyrene. 

Auch  ein  paar  italische  Völker-  und  Stadtnamen  lassen  sich 
beiziehen.  Aus  Poedicidi  machten  die  Griechen  mit  Anschlufs  an 
nsvKrj,  Fichte,  UevKatioi,  (Kiepert,  alte  Geogr.  449),  Aus  Japudes 
wurde  griechisch  mit  Anschhils  an  ■Jtovg,  tcoö-  'Idnodsg  (Kiepert, 
alte  Geogr.  361). 

Aus  dem  alten  oskischen  Phistlus  wurde  das  jüngere  Posei- 
donia,  durch  Anlehnung  an  Poseidon  (Kiepert  a,  a.  0.  458).  Auch 
Metapontium,  Maranovriov,  ist  aus  echt  italischem  alteren  Metapus 
oder  Metahus  hervorgegangen,  unter  Aidehnung  an  növtog  (Kiepert 
a,  a,  0.  459), 

XLVII.  Gräcisierung  keltiselier,  deutscher,  skythischer, 
etruskischer,  illyrischer  Wörter. 

Aus  dem  Keltischen  gräcisiert  ist  der  an  die  „Rose"  an- 
klingende   Rhodanos,    von    welchem    Flufsnamen    in    Gorsica    die 


1)  Vgl.  auch  Dolocenum;  bo  heifst  in  der  Notitia  der  Tempel  des 
Juppiter  Dolichenns  (d.  h.  des  Juppiter  aus  der  syrischen  Stadt  Doliche) 
auf  dem  Aventin. 
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Variation  Rotanos  vorkommt.  Unmöglich  ist  es  freilich  nicht,  dafs 
(las  Sclnvanken  zwischen  /  nnd  d  den  nichtgriechischen  Mittel- 
europäern, den  sogenannten  Kelten  seihst,  angehört;  man  mag  in 
dieser  Beziehung  die  Formen  Veneti  und  VenccU  vergleichen. 
Tacitus  nennt  auch  die  Wenden  an  der  Ostsee  Veneti,  während 
sie  bei  andern   Venedi  lieifsen. 

Kellischen  Ursprungs  ist  auch  wohl  das  Wort  andahata,  ein 
Gladiator  mit  geschlossenem  Visier,  ohne  Augenlöcher  (s.  Holder 
altcelt.  Sprachschatz  148);  man  konstruiert  als  keltisches  Original- 
wort andohalta  und  vergleicht  altindisches  andha-s,  blind,  nnd 
wälisches  bath,  lateinisches  baituere.  In  unser  Kapitel  gehört  es 
wegen  der  sicher  volksetymologischcn  Form  avögaßdrai,  in  der 
es    bei   Lydus    de    magistr.   p.   157    auftritt:   'AvÖQaßdtai,   zam- 

CpQCCXtOL. 

Eine  ähnliche  Gräcisierung  liegt  vor  in  der  Form  'Aöqccöxyi  = 
Andrasta,  brittische  Siegesgöttin,  s.  Ilolders  celt.  Sprachschatz  151. 

Aus  dem  „geronnenen  Meer",  jmiir  chroinn  der  Iren  wurde 
mit  Anlehnung  an  Kgövog  ein  KQÖvtog  novrog  oder  Kqövios 
'Slxsavog  =  Nordsee,  nördliches  Meer,  Eismeer. 

Auch  der  Name  des  herkynischen  Waldes,  'EQxvviog  ÖQv^ög, 
hat  nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Sprachforscher  kein  orga- 
nisches h  oder  einen  Spiritus  asper  im  Anlaut;  wir  werden  daher 
künstliche  Angleichung  an  eQxog  und  vielleicht  auch  an  den  grie- 
chischen Flufsnamen  "Eqxvvk  annehmen  müssen.  In  der  That  soll 
das  Wort  zu  keltischem  ercunu,  erheben,  gehören  und  Ilocho^ebir^e 
bedeuten,  vgl.  Ilolders  altcelt.  Sprachschatz  185. 

Galalische  Königsnamen,  somit  wohl  galatische  Eigennamen 
überhaupt,  wurden  volksetymologisch  gräcisierf,  so  ist  ^rjiötaQog, 
scheinbar  mit  dTJlog  komponiert,  nur  Gräcisierung  von  Dieterich 
=  Theodorich;  während  der  Galaterkönig  'A^vvtag  echt  galatisch 
vielmehr  Amylos  oder  yimiäos  hiefs  (vgl.  die  Belegstellen  in  Ilol- 
ders altceltischem  Sprachschatz  133). 

Der    historische   Sladtname    Iluro   (Plinius)    lautet    griechisch  • 
AiXovQäv  (Plolem.),   also   mit  Anlehnung  an  ailovQog  gleichsam 
Katzenstadt. 

Sarjunlum,  mit  den  keltiberischen  Stadtnamen  Segontia  und 
Scifjuntia  aufs  engste  vi-r^andt,  wurde  in  Erinnerung  an  Zakynthos 
gleichfalls  zu  Zdxvvd^og  und  Zdxav&og  gräcisiert. 
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Der  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  auftauchende  Personen- 
name I^vdyQiog  hat  vielleicht  mit  övayQog,  Wildschwein,  nichts 
zu  Ihun,  sondern  ist  keltischen  Ursprungs:  Su-ägrius,  verwandt 
mit  dem  agri  in  Veragri  und  dem  allirischen  är  von  ägros, 
Schlacht,  Niederlage,  vgl.  Holders  altcelt.  Sprachschatz  61.  Q2. 

Volksetymologische  Gräcisierung  eines  germanischen  Wortes 
liegt  hei  Ammianus  Marcellinus  XVII  8,  3  vor  in  Toxandria  == 
Tt'sterhant ,  „rechter  Gau",  „Südgau"  in  Seeland:  gotisch  taihsvo 
=  chwfe}';  vgl.  Holtzmann- Holder,  german.  Altertümer  241  und 
G.Kaufmann,  ein  Misverständnis  des  Tacitus,  Strafshurg  1874  S.  24fr. 

Statt  '^Q^iVLog  nannten  die  Griechen  den  deutschen  Helden 
vielmehr  'AQ^iviog,  also  gleichsam  „Armenier". 

Den  Volksnamen  Gepklae  deutschen  Ursprungs  transscrihieren 
byzantinische  Schriftsteller  als  FriitatdEg,  Kinder  der  Erde;  später 
wurde    diefs    falsch    als    rsti'jtaidsg,    Kinder    der    Geten    erklärt, 
js.  Andresen,  deutsche  Volksetymologie  ''SO. 

Sky  tili  sehe  Wörter  wurden  gewifs  massenhaft  durch  Volks- 
etymologie gräcisiert.  Man  denke  z.  B.  —  ganz  ahgesehen  von 
dem  sehr  hedeutenden  Handel  nach  Skythien  —  an  die  skythischen 
Polizisten  in  Athen,  die  hei  Aristophanes  auftreten  und  in  umge- 
kehrter Weise  attische  Wörter  skythisieren.  Leider  vermögen  wir 
aus  naheliegenden  Gründen  fast  keine  Beispiele  für  Gräcisierung 
skythischer  Wörter  aufzuhringen.  Schon  in  der  Einleitung  wurde 
erwähnt  ßovtvgov,  Butter,  welches  Wort  nach  ausdrücklicher  Tra- 
dition —  hei  Hippokrates  —  nur  Umgestaltung  eines  skythischen 
Wortes  ii^t,  das  natürlich  nichts  weniger  als  „Rindskäse"  bedeutete, 
obgleich  man  darauf  verwiesen  hat,  dafs  auch  im  Althochdeutschen 
die  Butter  chuosmero  d.  h.  Kuhschmer  heifse,  s.  Adelungs  Wörter-. 
buch  I  1282.  Zwischen  Schmer  (Fett)  und  Käse  ist  immer  noch 
ein  Unterschied, 

Ein  zweites  Beispiel  ist  der  Name  des  Flusses  Pruthj  von 
welchem  es  hei  Herodot  IV  48  heifsl:  Tov  ts  Hxvd^m  IIÖQata  xa~ 
■Xiov6i"EXXriv£g  dellvQsröv.  Es  wurde  also  ein  „Fieber"- Flufs  daraus. 

Ebenso  verdankt  der  skythische  Flufs  Borysthenes,  jetzt  Dniepr, 
seine  griechische  Endung  der  volksetymologischen  Angleichung  an 
G^ivog,  Stärke.  Die  vergleichenden  Sprachforscher  sagen,  es  ent- 
spreche zendischem  vouru-rtäna,  breiten  Rand  habend  (Vanicek, 
Fremdwörter  9). 
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Ein  dritter  skythischer  Flufs,  der  heutige  SereÜt,  ein  Neben- 
flufs  der  Donau,  führt  bei  Plolemaeus  (s.  Vanicek,  Fremdwörter  57) 
den  rSanien  'Isgaöög,  was  wie  'IsQoööXv^a  und  'IsQi%c}  und  liqa^ 
auf  volksetymologischem  Anschlüsse  an  iSQÖg,  beilig,  beruht.  Über- 
haupt zeigt  sich  bei  den  mit  I  anlautenden  griechischen  Wörtern 
vielfach  eine  sonderbare  Neigung  zu  einem  eigentlich  unberech- 
tigten Spiritus  asper;  ich  erinnere  nur  an  ijtTtog.  Auch  im  Latei- 
nischen zeigt  sich  etwas  ähnliches.  Wir  haben  vielfach  überliefert 
Hiolcos  für  lolcos;  stehend  sind  Hkler,  Hiberia,  Hihernia  u.  s.  w. 

Ein  etruskisches  Wort  in  griechischer  volksetymologischer 
Umgestallung  liegt  vor  im  Namen  Tvqöyivol,  TvqqyivoC,  Etrusker. 
Ellis  Hesselmeyer,  die  Pelasgerfrage  und  ihre  Lösung,  Tübingen 
1890  S.  40,  stellt  als  Grundform  des  Namens  Tunisa  (=  Turuschd) 
auf.  Die  griechische  F'orm  ist  wohl  weniger  an  rvQöig^  xvQQig^ 
Turm,  angepafst,  so  dafs  es  sich  auf  die  Befesligungskunst  des 
einst  kriegslustigen  Volkes  bezöge,  als  vielmehr  entstanden  durch 
Anlehnung  an  ein  lydisches  gleichlautendes  Wort,  das  vom  lydisch- 
phrygischen  Worte  teira,  gräcisiert  ^vQa^  Stadt,  herkam:  Tvqqtti- 
vög  hiefs  nemlich  ein  schon  bei  Ilerodot  auftretender  Sohn  des 
lydiscben  Königs  Atys,  der  mit  einer  pelasgiscben  Kolonie  aus  Lydien 
nach  Italien  ausgewandert  und  dem  Lande  Tyrrhenicn  den  Namen 
gegeben  haben  sollte.  Auch  ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Om- 
pliale  und  ein  Sohn  des  Telepbos  und  der  Hiera  hiefs  TvQQrivög. 
Der  Name  kommt  also  auch  unabhängig  von  dem  Mythus  von  der 
Einwanderung  der  Etrusker  aus  Lydien  in  den  kleinasiatischen 
Sagen  vor.  Die  ganze  Wandersage  ist  erst  aus  der  volksetymo- 
logischen Gräcisierung  des  Namens  Turuscha  hervorgegangen. 

Ein  albanesisch- illyrisch  es  Wort,  Ijekjcni,  „See",  steckt 
in  dem  volksetymologischen  Ortsnamen  Av%VLXig  (Kiepert,  alte 
Geogr.  353). 

Sehr  zweifelhaft  bleibt  aber  die  Herleitung  des  Nebennamens 
^VQQd%iov  für  Epidamnos  von  einem  vorausgesetzten,  durch  nichts 
zu  erweisenden  illyrischen  Worte  unbekannter  Bedeutung  (Kiepert, 
alte  Geogr.  355 — 357).  Formell  liegt  die  Identifikation  mit  dem 
vorderasiatischen,  syrophönikischen  Stadtnamen  Duraq  näher,  und 
dafs  die  Phöniker  sich  an  dem  sehr  wichtigen  Handelsplatze  nieder- 
gelassen haben,  ist  auch  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich,  s.  die 
phönikischen    Lehnwörter   Nr.  6.     Was    den    Doppelnamen    betrifllt, 
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SO  vergleiche  luaii  Caere  und  Agylla,  fiir  welch  letzteres  01s- 
hausen  unter  Beislimmnng  seines  Gegners  Hitzig  im  Rheinischen 
Museum  VIII  339.  601  die  Bedeutung  „die  kreisrunde"  r\\^V, 
'aguUäh,  '  ayyUäh  entdeckt  hat. 


XLVIII.  Gräcisierung  phönikischer  und  anderer 
semitischen  "Wörter. 

Mythologisches  und  Appellativa. 

Im  allgemeinen  sind  die  auf  semitischem  Urgrund  aufgebauten 
griechischen  Volksetymologien  weitaus  die  häufigsten,  die  wir  noch 
sicher  nachweisen  oder  wahrscheinlich  machen  können,  und  ganz 
überaus  zahlreich  sind  speciell  die  im  nachfolgenden  XLIX.  Kapitel  zu 
besprechenden  volksetymologisch  behandelten  semitischen  Ortsnamen. 

Wir  haben  oben  bereits  Persephone  und  Herakles  auf  semi- 
tischen Ursprung  zurückgeführt  (s.  auch  phönikisch- griechische 
Lehnwörter  Nr.  9  und  7).  Von  Götternamen  gehören  ferner  hielier 
noch  der  phönikische  Melqart,  aus  dem  Melikeiies  und  Meleagros 
geworden  sind.  Auch  als  Heros  MdxaQ,  =  "ip3?'a  einiger  allen 
Monumente  aus  Afrika  (Gesenius,  monum.  [).  217.  325.  Olshansen 
im  Rh.  Mus.  VIII  328),  begegnet  uns  3Ielqart:  auf  Leshos  (Kiepert, 
alte  Geogr.  111).  Die  Vermutung  ist  daher  wohl  berechtigt,  dafs 
selbst  die  berühmten  Inseln  der  Seligen,  MaxccQcov  vrjiSoi,  volks- 
etymologischer Misdeutiuig  ihre  Namensform  zu  danken  haben  und 
eigentlich  Makarinseln  d.  i.  Melqarünseln  waren  (vgl.  Kiepert,  alte 
Geogr.  222.  Olshansen  a.  a.  0.  329).  Auch  MaxaQia,  ein  cyprischer 
Stadtname,  gehört  hielier  (Olshansen  a.  a.  0.  329);  desgleichen 
MdxaQcc,  das  Vorgebirge  des  Melqart,  im  Süden  von  Sicilien 
(Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  I  338).  Vgl.  die  phönikisch- 
griechischen  Lehnwörter  Nr.  8. 

Eine  Athene  Phoinike  oder  Ellötis  begegnet  uns  in  Korinth; 
ich  möchte  weniger  mit  Kiepert,  alte  Geographie  274  an  ribfi?  == 
Göttin  als  an  tllb'^i?  ~  Terebinthenhain  denken,  wie  das  Hellötis 
=  Gortgn  in  dem  halbsemilischen  Kreta  mit  Recht  gedeutet  wird 
(Kiepert  a.  a.  0.  248).  Bei  Hellötis  beruht  die  Aspirierung  auf 
Volksetymologie. 

Pallas  und  Palladion  hängen  mit  pälath,   retten,   zusammen; 
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i\e\-  Beiname  der  Artemis  im  Hafen  von  Athen  „Munichia"  kommt 
von  mini'chäh,  nnpTü,  unblutiges  Opfer:  bei  Pallas  haben  wir  die 
Ausdeutung  =  Lanzenschwingerin  oder  Mädchen^  s.  phönik.-griech. 
Einzeletymologien  Nr.  3;  bei  Munichia  dagegen  sehen  wir  eine 
Anspielung  auf  ^ovvog,  ^ovvi%og  =  Einzelstehende,  Unvermählte, 
später  die  weitere  Volksetymologie  zu  Mtinychia,  mit  AnschluFs  an 
vv|,  Nacht  =  die  einzig  in  der  Nacht  wandelnde  oder  leuchtende 
Mondgütlin  Artemis,  s.  phönikisch-griech.  Einzeletymologien  Nr.  5. 

Dafs  ihre  Beinamen  oder  Abzweigungen  Eileithyia,  „Kommende, 
Gekommene"')  und  Mtßlita  von  jälaä,  gebären,  herkommen  und 
also  vorzüglich  auf  die  Göttin  der  Geburt,  EileHhijia,  und  auf  die 
mit  unzähligen  Brüsten  dargestellte  mütterliche  ephesi<che  Artemis 
passen,  ist  ziemlich  allgemein  anerkannt.  Von  MijUtta  schritt  die 
Volksetymologie  weiter  zu  MiXixtu^  Biene:  daher  hat  die  ephesische 
Artemis  als  regelmäfsigstes  Symbol  auf  den  Münzen  die  Biene,  und 
ihre  Priesterinnen  hiefsen  Bienen:  ^EXitrai,  iiihööai.  Auch  die 
Biene,  welche  in  der  Sage  von  Rhoikos  aus  Knidos  als  Liebesbote 
einer  Waldnymphe  auftritt,  und  welche  von  Liebrecht,  Volkskunde  55 
und  von  Haberland  mit  der  Waldnymphe  selbst  identificiert  wird, 
war  ursprünglich  wohl  nichts  anderes  als  MijUtta  oder  eine  Priesterin 
dieser  Gottheit.  Mit  dieser  volksetymologischen  Umdeutung  der 
MijlUia  zur  fis^iöda  hängt  es  zusammen,  dafs  nach  Porphyrios  der 
Mond  auch  ^shaöa  genannt  wurde. 

Meilichios,  buchstäblich  „der  Milde",  Beiname  eines  Menschen- 
opfer heischenden  Zeus,  ist  nichts  als  volksetymologische  Umdeu- 
tung von  mdecli,  Moloch,  König,  einem  Beinamen  des  syrischen 
Baal,  der  mit  Menschenopfern  geehrt  zu  werden  pflegte.  Hier  zeigt 
sich  der  gleiche  merkwürdige  Euphennsmus  wie  in  der  Benennung 
„Wohlgesinnte", „Eumeniden"  für  die  Gewissensbisse  oder  Bachegeister. 

Wie  im  Zeus  Meilichios  ein  syrischer  Baal,  beziehungsweise 
Baal,  steckt,  so  ist  ein  solcher  auch  unter  dem  jüdisch -christ- 
lichen „Teufel"  verborgen.  Denn  der  Teufel  ist  nur  um  des  grie- 
chischen dtaßdllsLv,  verleumden,  willen  speciell  ein  „Vater  der 
Lüge"  geworden,  ein  diäßoXog.  Dieses  didßoXog  ist  nemlich  ur- 
sprünglich nichts  als  volksetymologische  Umwandlung  des  hebräischen 
zähUl,  bllT  oder  zebüb,  S^DT  von  Bdal-zebül,  Beelzebul,  Beelze- 

1)  Vgl.  phönikisch-griech.  Lehnwörter  Nr.  4. 
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hiih.  Das  syiische  Wort  l)edeiitct  Herr  des  Ungeziefers,  Ahwehrer 
der  Slecliflii'geii,  Iloiisclirecken  iiiul  anderer  schädlichen  und  un- 
angenehmen Insekten.  Im  Buch  Qohelet  10,  1  ist  sogar  von  tod- 
bringenden, also  giftigen  Fliegen  die  Rede:  fll'a  "^I^IST.  Man  ver- 
gleicht mit  dem  Fliegenbaal  (im  Buch  der  Könige)  den  Zeus 
Miickenahwehrer  i^Anö^vioq)  hei  Pausanias,  den  Gott  Miickenjäger 
{deus  Mijia{/ros)  hei  Plinins,  den  Herakles  Raupentöter  ('/^tokto- 
vog)  und  Ileuschreckenvertilger  (^KoQVOTtCav),  den  Apollon  Ilen- 
schreckentöter  (^TlaQvoniog)  u.  s.  vv.  Beelzehul  war  ein  Haupigolt 
der  antijüdischen  und  anlichristlichen  Syrer,  sozusagen  ein  Haupl- 
feind  Jehovas,  eine  Art  Antijehova.  Im  Neuen  Testamente  steht  he- 
kannllich  BsEXt,aßovl  (Matth.  12,  24  und  sonst)  im  Sinne  von  Teufel; 
er  gilt  auch  gelegentlich,  wo  von  einer  Vielheit  von  Teufeln  die 
Rede  ist,  als  ihr  Oberster.  Aus  dem  halbierten  Worte  wurde  nun 
didßokog,  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  das  im  Griechischen 
bereits  vorhandene  Wort  didßoXog,  so  dafs  also  letzteres  seit  dieser 
Zeit  die  Bedeutung  Teufel  erhalten  hat.  Hinsichtlich  des  öl  =  ^ 
vgl.  Hippo  Biarrytos  neben  Ilippo  Zarytos. 

Dafs  Aphrodite,  die  Schaumgel)orene,  den  „Schaum"  in  ihiem 
Namen  nur  der  Volksetymologie  verdanken  kann,  ist  an  sich  klar; 
ebenso  klar  ist  ihr  vorderasiatischer,  vermutlich  semitischer  Ur- 
sprung. Man  hat  schon  an  das  hebräische  päräh,  gebären,  ge- 
dacht, was  auf  die  orientalische  Aphroäile  gut  passen  würde  (vgl. 
Röscher,  mythologisches  Lexikon  u.  d.  W^);  im  zweiten  Teil  des 
Wortes  könnte  das  hebräische  dajj  de  stecken:  „Menge,  viel,  genug." 
Allein  viel  besser  und  einleuchtender  als  diese  mifsliche  Ilypolhese 
eines  Kompositums  von  päräh  und  de  ist  die  von  F.  Hommel  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern  1882  S.  176  vorgeschlagene  Identifikalion 
der  griechischen  'AcpQoSCTri  mit  der  phönikischen  Aschtorel,  wofür 
er  die  Mittelformen  Alhtoret  und  Aphloret  in  Anspruch  nimmt. 
Es  ist  die  phönikische  Astarie,  die  babylonische  hchtar,  die  haupt- 
sächlich mittels  der  in  der  Volksetymologie  so  sehr  gewöhnlichen 
Umstellung  zweier  Konsonanten  —  Aphrotel  statt  Aphthoret  —  zu 
einer  „Schaumgeborenen",  d(pQ0-8vtYi^  umgedeutet  und  umgewan- 
delt wurde.  Hommel  meint,  das  seh  von  Aschtorel  sei  wie  das 
englische  th  gesprochen  worden  und  dann  vollends  in  f  resp.  q) 
übergegangen.  Er  nimmt  also  an,  dafs  irgendwo  und  irgendwann 
vielleicht   thatsächlich   die    syrische   Liebesgöttin   Apldorcl  genannt 
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worilen  sei.  Eine  Beurteilung  dieses  Herganges  fällt  aufserhall» 
unseres  Gesichtskreises;  indessen  wie  es  sich  auch  veihallen  mag, 
an  der  Identität  der  phönikischen  Liebesgöttin  Aschlorct  und  der 
griechischen  ^AcpQodCt'q  und  an  der  Einwirkung  der  Volksetymo- 
logie auf  die  griechische  Gestallung  des  Namens  kann  man  un- 
möglich zweifeln. 

Atnallhe/a  hat  ihren  Namen  von  ?nUlalh,  reiten.  Sie  rettete 
das  hilflose  Zeuskindchen  auf  dem  Idagehirge  und  säugte  es;  die 
Griechen  aber  legten  sich  den  unverständlichen  Namen  volksetymo- 
logisch zurecht  mit  Anschlufs  an  aiialog  und  an  aXd-ca,  aX&aivco. 
Phönik.-griech.  Lehnwörter  Nr.  1. 

Europe  hängt  mit  hebräischem  iny,  ^ ereh,  Abend,  zusammen, 
bedeutet  somit  eigentlich  das  Abendland  (vgl.  Vanicek,  Fremdwörter  15) 
wie  Kadmos  das  Morgenland,  den  Morgenländer.  Die  griechische 
Volkseljmologie  wollte  mit  EvQcoTCr]  wahrscheinlich  das  „weit- 
gedehnte" Küstenland  bezeichnen.  Europe  war  die  Tochter  des 
Phoinix;  wenn  irgendwo,  so  wird  es  hier  gestattet  sein  an  eine 
syrophönikische  Etymologie  zu  denken. 

Auch  die  mythologische  Figur  der  feuerspeienden  Chimaira 
ist  zu  erwähnen,  die  Personifdiation  einer  Erdpechquellc  an  der 
Südküste  Kleinasiens,  von  chetnar,  Tori,  Eidpech  (s.  meine  Tiere 
des  klassischen  Altertums  42 ff.  und  Kiepert,  alte  Geographie  124): 
der  Grieche  machte  eine  gespenstische  Bergziege,  %L^aiQtt,  daraus. 

Ebenso  wird  auch  die  mythische  Gestalt  der  Jtijklopen  und 
ihr  Name  teilweise  aus  der  Volksetymologie  zu  erklären  sein.  Das 
Wort  scheint  mir  im  Urgründe  zurückzugehen  auf  die  onomato- 
poetische Wurzel  klap,  klop  —  malerisch  redupliciert  Kuklop  oder 
Kiklup  —  klopfen,  aus  der  u.  a.  das  hebräische  k'elappah,  HBb'^3, 
Hammer,  stammt.  Die  Wurzel  hat  vielleicht  den  Indogermanen  und 
Semiten  zugleich  angehört.  Gemeint  waren  vom  Uranfang  an  die 
Bergleute  in  den  meistens  von  Phönikern  eröffneten  und  ausge- 
beuteten Bergwerken.  Weil  die  Leute  in  diesen  Bergwerken  nach 
ausdrücklicher  Überlieferung  sehr  oft  eine  Laterne  an  der  Stirn 
befestigt  hatten,  um  damit  das  Durdiel  zu  erleuchten,  und  da  diese 
Laternchen  rund  gewesen  sein  mögen,  so  malte  man  sich  die  Berg- 
leute zu  Gnomen  aus  mit  einem  einzigen  runden  Auge  mitten  auf 
der  Stirne  und  nannte  sie  volksetymologisch  unter  Anlehnung  an 
icvxlos,    Kreis,   und    d3^,   Gesicht,   die    Rundäugigen,    KvKXconsg, 
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eigenllicii  die  mit  einer  kreisförmigen  Laterne  auf  der  Slirne,  wäh- 
rend es  in  allem  Uranfang  einfache  Klopfer,  Ilämmerer  gewesen 
sein  werden.     Griech.-lat.  Lehnwörter  Nr.  27. 

Die  Menschen,  welche  am  Thargelienfeste  dem  orientalischen 
Sühn-  und  Pestgotte  Apollo  zu  Ehren  geopfert  und  gewöhnlich  in 
einen  Abgrund  gestürzt  wurden,  hiefsen  Gvßaxxoc,  was  durch  volks- 
elymologische  Angleichung  an  6vg  und  Bdxxog  entstanden  sein 
dürfte  aus  einem  phönikischen  Worte,  das  mit  schüchäh,  Abgrund 
—  Wurzelkonsonanten  scJi,  w  und  cli  —  zusammenhicng.  In  der 
Anlehnung  an  6vg^  Schwein,  zeigt  sich  die  Geringschätzung,  welche 
man  gegen  die  bedauernswerten  Opfer  des  schrecklichen  Ritus  hegte. 

Die  ueyaQa  oder  ^dyaQU^  unterirdische  Löcher,  die  man  in 
Athen  an  den  Thesmophorien  zu  Ehren  der  Demeter  und  Perse- 
phone  baute  und  in  die  man  junge  Ferkel  liefs,  durften  zunächst 
mit  fieyaQOv,  Saal,  Palast,  nicht  identisch  gewesen  sein,  sondern 
mit  dem  hebräischen  rnj^ip,  ineUräh,  Höhle.  Auch  das  AUer- 
heiligste  im  Tempel  zu  Delphi  hiefs  ^syaQOv  oder  ficcyaQov  und 
dürfte  gleichfalls  aus  dem  erwähnten  semitischen  Worte  stammen. 
Auch  der  Stadtname  MiyaQa  ist  vielleicht  nur  scheinbar  echt 
griechisch,  da  er  ebensogut  Höhlen  als  Palast  bedeuten  und  von 
dem  erwähnten  me  äräh,  Höhle,  herkommen  kann. 

Xsi^aQQOs  mit  Anschlufs  an  xsi^cbv  und  qs(o  im  Winter 
fliefsend,  der  Waldbach,  ist  volksetymologisch  entstanden  aus  chä- 
tnar,  l'^H,  brausen,  schwellen,  schäumen. 

MixaXXov.  Seine  Volksetymologie  gibt  Plinius  nat.  bist. 
XXXIH  96  folgendermafsen  an :  Ubicumque  una  [seil,  argenti]  in- 
venla  vena  est,  non  procul  invenilur  alia.  Hoc  quiclem  et  in 
omni  ferc  materia:  iinde  metalla  Graeci  videntur  dixisse.  Es 
kommt  aber  der  That  nach  von  mälh<d,  buia,  schmieden.  Die  in 
Bezzenbergers  Beiträgen  I  S.  335  noch  im  J.  1871  versuchte  Ab- 
leitung des  ^ExaXXäv  aus  dem  Indogermanischen,  als  ob  es  „auf 
der  Hand  liege",  dafs  es  mit  fidtrjut,  ^arsvo),  suche,  zusammen- 
hänge, ist  zu  misbilligen,  ebenso  der  von  einem  andern  in  den 
gleichen  Beiträgen  I  S.  293  herrülnende  Salz:  MiralXov  kann 
man  aus  dem  Grunde  nicht  mit  hebräischem  TCilZ  kombinieren, 
weil  diese  W'urzel  nur  schmieden,  eigentlich  lang  machen,  aus- 
dehnen heifst,  also  hier  gar  nicht  pafst.  Welche  Unmasse  ganz 
richtiger   Etymologien    müfsten   bei   diesem    rigorosen   Standpunkte 
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verworfen  werden!  Das  s  in  ^ituXXov  dürfte  somit  erst  durch 
die  Volksclymologie  enlslandcn  sein,  und  der  NauK!  XQVötvg  Mu- 
raXXog  in  des  Aschylus  Persern  314  eine  frühere  Stufe  des  Wortes 
repräsentieren. 

Ein  anderer  gräcisierter  Bergwerksausdruck  aus  dem  Phöni- 
kischen  ist  oQvyt],  öqvx't},  Stollen,  lateinisch  arrvgia,  hehräisch 
'cvruggüh,  n5l>'.  Auch  der  bergmännische  Terminus  Icchnicus 
jnassa  stammt  aus  dem  Phönikischen,  von  der  Wurzel  mäsas, 
tü'ü,  schmelzen,  s.  phönikische  Lehnwörter  Nr.  15. 

Ein  vierter  phönikisch- griechischer  Bergwerksausdruck,  Kv~ 
nlcoip,  wurde  im  Obigen  besprochen. 

Vom  Blitzen,  Glänzen,  p'!i3,  häraq,  ist  der  Smaragd  ö^dga- 
ydog  benannt,  der  übrigens  keineswegs  auf  den  Smaragd  in  unserem 
Sinne  beschränkt  werden  darf.  Die  hebräische  Form  ist  rii?"l3  und 
n|?13,  woraus  die  altindischc  Form  fnarakata  und  die  griechische 
Nebenform  von  ßficcQaydog  ^ÜQaydog  sich  leicht  erklärten,  s.  die 
griech.  Lehnwörter  Nr.  35  und  36.  Die  Prothese  des  (?  —  eine 
gar  nicht  seltene  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  —  deutet  auf  volksetymologische  Anlehnung  an  6^dc), 
reinigen,  putzen.  Warum  A.  Müller  ii>  Bezzenbei-gers  Beiträgen  I 
280.  281  öfidgaydog  für  „entschieden  indogermanischen  Ursprungs" 
hält,  gestehe  ich  nicht  einzusehen.  Er  verweist  selbst  auf  Curtius 
Grundzüge,  der  aber  ^  S.  537  erklärt:  Das  griechische  Wort  ist  ge- 
wifs  ein  Fremdwort  und  auch  das  indische  steht  ohne  Verwandt- 
schaft.    Pott  n  1 195.  Benfey  I  '  533. 

'^ydXXoxov,  das  Aloeholz,  von  Aetius  an  ^vXaXor]  genannt, 
ist  das  hebräische  ahällfn,  Cbfli?  —  vulgäraltindisch  aghil,  im 
Sanskrit,  welches  a  und  r  bevorzugt,  agaru.  —  Man  wird  volks- 
elymologlsche  Angleichung  an  ccydXXo^  zieren,  schmücken,  anzu- 
nehmen haben. 

Mit  dem  hebräischen  rimmön,  Granate,  hängt  nach  der  gewifs 
richtigen  Anschauung  bedeutender  Kulturhistoriker  das  griechische 
QOid^  Granate,  zusammen.  Aber  wie?  —  Ich  vermute,  man  darf 
statt  des  etymologisch  ganz  unklaren  rimmon  eine  dialektische 
Nebenform  ribhön  annehmen,  beziehungsweise  für  das  arabische 
roma,  Granate,  eine  Nebenform  roha.  Denn,  wie  Gesenius  in  seinem 
hebräischen  Wörterbuche  unter  dem  Buchstaben  'ü  sagt,  wechselt 
das   hebräische    m  häufia:   mit   h.     Ein   solches  h   konnte   auch  in 


Gräcisiernng  semitisclier  Wörter.  193 

V  übergehen  und  für  die  griechische  Schrift  somit  wegfallen.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  scheint  es  nicht  unmöglich  einen  Übergang 
von  arabischem  rumnum  oder  ronu/^)  in  roba,  ^roiva  zu  grie- 
chischem +  ^dJ^a,  Qoa  anzunehmen.  Die  griechische  Volksetymologie 
dachle  bei  ihrem  Qoa,  qoC-y]^  qoicc  an  qsco,  fliefsen,  wegen  des  Saftes, 
den  man  ans  dem  Granatapfel  schlürfte.  Man  müfste  also  voraus- 
setzen, dafs  in  einem  altsemitischen  Dialekte  sei  es  die  Form  7-uba 
oder  roba  oder  ruban  oder  roban  vorkam,  woraus  die  griechische 
Volksetymologie  dann  ihre  Formen  konstruierte. 

Eine  sichere  phönikisch-griechische  Volksetymologie  ist  ferner 
ddxtvXoSj  Dattel,  arabisch  dakhl,  von  der  Ähnlichkeit  des  Dattel- 
palmblatts mit  den  ausgespreizten  Fingern  der  menschlichen  Hand, 
s.  phönikisch-griechische  Lehnwörter  Nr.  13. 

Sdiiqmäh,  STOplp,  Maulbeerfeigenbaum,  Sykomore,  arabisch 
gummeiza,  hat  ihren  ursprünglichen  semitischen  Namen  von  scliaqam, 
sich  übel  befinden,  wegen  ihrer  ungesunden  Früchte.  Die  grie- 
chische Volksetymologie  machte  zunächst  mit  geringer  Änderung 
der  Buchstaben  unter  Anlehnung  an  Gvy.ov^  Feige,  övxcc^LVog^ 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Früchte  der  Sykomore  mit  Feigen.  Di<! 
Silbe  IV  ist  aus  der  phönikischen  Pluralendnng  in  (hebräisch  im) 
hervorgegangen.  Später  (s.  Koch,  Bäume  Griechenlands  76)  fand 
man  auch  grofse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  schwarzen  Maulbeer- 
baum —  fiOQsr}  bei  Nikander  alexipharm.  69  und  fragm.  von  Nikan- 
ders  georgica  bei  Athenäus  II  p.  51  —  und  der  Sykomore  an  Laub, 
Gröfse  und  ganzer  Gestalt,  nach  Theophrast  bist,  plant.  IV  2,  1. 
Plinius  nat.  bist.  XIII  56.  Dioskorides  I  181.  Daher  entstand  eine 
Konfusion  dieser  beiden  Bäume.  Diodor  sagt  geradezu  I  34:  Es 
gibt  zwei  Arten  Sykaminen,  die  einen  tragen  Maulbeeren,  die  andern 
Früchte  wie  Feigen.  Man  nannte  also,  wahrscheinlich  zunächst  in 
den  Ländern,  wo  die  Sykomore  überwog,  auch  den  Maulbeerbaum 


1)  Diese  Formen  fand  ich  angegeben;  Wolff  in  seinem  arabischen 
Dragoman  ^176  gibt  rummän  =  Granatapfel.  Da  u  und  o  sehr  ver- 
wandt sind,  würden  also  die  Vokale  gut  stimmen.  Wenn  wir  statt  rim- 
mön  oder  rummün  ursprüngliches  ribbön  oder  rubbiin  ansetzen,  so  er- 
halten wir  auch  eine  sehr  hübsche  Etymologie  des  Granatapfels  von 
rübab,  massenhaft  da  sein,  wegen  seiner  unzähligen  Kerne.  Wegen  dieser 
unzähligen  Kerne  ist  die  Granate  auch  ganz  allgemein  ein  Symbol  der 
Fruchtbarkeit. 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  13 
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övxd^ivog,  und  fügte,  wie  Theophrast,  zur  Unterscheidung  höchstens 
noch  den  Zusatz  „ägyptisch"  bei,  wenn  man  die  Sykomore  meinte; 
oder,  und  das  geschah  wahrscheinlich  zunächst  in  den  Ländern, 
MO  der  Maulbeerbaum  überwog,  man  nannte  die  Sykamine  mit 
vollisetyraologischer  Anlehnung  an  ^OQsr]  und  fioQov,  Maulbeere, 
övxo^oQog,  Maulbeerfeige,  und  unterschied  davon  ^oqet],  ^OQsa 
als  den  eigentlichen  Maulbeerbaum.  Die  heutigen  Griechen  sagen 
für  Maulbeere  sowohl  ^oqscc  als  6vxcc[irjV£d.  Gegen  die  einstige 
Behauptung  Hehns,  das  lateinische  morus  sei  eine  Verstümmelung 
von  ßvxöfiOQog,  wendet  sich  mit  Recht  0.  Weise,  griechische 
Wörter  im  Latein  76.  Nebenbei  will  ich  daran  erinnern,  dafs  auch 
das  deutsche  Maulbeei'e  Volksetymologie  zeigt,  da  es  mit  Vernach- 
lässigung der  gewöhnlichen  Lautgesetze  für  Morbeere  steht. 

Uald&rj,  Marmelade,  ist  aus  aramäischem  debalta,  Feigen- 
kuchen, zu  erklären  —  nach  Gesenius;  das  Wort  ist  ohne  Zweifel 
volksetymologisch  an  7taXd66(o,  was  besprengen,  bestreichen,  auch 
vermischen  bedeutet,  angeglichen:  viq)sxip  nenalay^evov  vdcoQ, 
mit  Schnee  vermischtes  Wasser.  Die  Erfindung  der  Marmelade 
dürfte  im  semitischen  Vorderasien  anzunehmen  sein,  wo  noch  jetzt 
z.  ß.  in  Damaskus  solche  kuchenartig  -zusammengeprefste  Massen 
von  Früchten  in  unübertrefflicher  Weise  bereitet  werden.^) 

Hebräisches  n&t33,  neihopäh  (=  Tropfen?)  ist  griechisches 
vatanov  und  vsrcoTtiov,  ein  Öl  aus  bitteren  Mandeln,  das  in  den 
Ilippokratischen  Schriften  oft  erwähnt  wird.  Es  kommt  aber  dafür 
auch  wiederholt  die  an  das  sehr  alltägliche  Wort  {lETcoTtov,  Stirne, 
angeglichene  volksetymologische  Form  ^stG)7iiov  vor. 

In  Betreff  des  griechischen  i%aXog,  Steinbock,  kretische  Bezoar- 
ziege,  (s.  meine  Tiere  des  klass.  Altertums)  hat  Gustav  Meyer  an 
das  arabische  ijjalu^,  aramäisch  ijjala,  erinnert.  Ziehen  wir  noch 
die  Pflanze  ^|ta  bei,  so  erhalten  wir  Aufschlufs  über  die  volks- 
etymologische Einschmuggelung  des  |.  Theophrast  erwähnt  aus- 
drücklich eine  „kretische  i'|ta"  [t]  l'E,ia  rj  sv  KQijrrf)  und  sagt, 
sie  sei  sonst  rgaydxav&a,  Bocksdorn,  genannt;  sie  dürfte  also  ein 
Lieblingsfutter  des  i%aXog  gewesen  sein.    Uralte  phönikische  Nieder- 


1)  Die  von  A.  Müller  in  Bezzenbergers  Beiträgen  I  295  geäufserten 
lautlichen  Bedenken  sind  bei  unserer  volksetymologischen  Auffassung 
hinfällig. 
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lassungen  in  Kreta  sind  aufser  Zweifel,  und  damit  erklärt  sich  der 
syrische  Ursprung  des  Namens  für  den  kretischen  Sleinhock. 

Der  griechische  Name  für  Hahn  ist  ein  ebenso  viel  umstrittenes 
Wort  wie  das  lateinische  gallus.  Der  Vogel  kam  erst  kurz  vor 
den  Perserkriegen  aus  Asien  nach  Europa  und  hiefs  im  Anfang 
„persischer  Vogel",  dann  hekam  er  den  Eigennamen  äXextQväv, 
seit  Pindar  auch  alsxtaQ,  mit  olTenbarstem  Anschlüsse  an  die 
Heroennamen  'AkiyixcoQ  und  ^AXEXXQvav.  Das  Volk  dachte  jedoch 
weniger  an  jene  mythischen  Heroen  als  vielmehr  an  a  privativum 
und  XsxTQOV,  Bett,  und  fafste  ihn  als  den  nicht  schlafenden, 
wachenden  und  den  Menschen  weckenden  Vogel.  Auch  im  Zenda- 
vesla,  wo  er  eine  grofse  Rolle  spielt,  heifst  er  Vorausseher  oder 
Wächter,  parodas.  Soviel  wäre  nun  ziemlich  klar;  um  so  unklarer 
bleibt  die  wirkliche  lautliche  Grundlage  des  volksetymologischen 
griechischen  Wortes.  Man  hat  sich  mit  Berufung  auf  „iranisches 
«/A«"  helfen  wollen,  was  aber  gar  nicht  existiert.  Ferner  hat  man 
auch  schon  an  die  Deutung  „Bernsteinvogel"  gedacht,  von  iqXEK- 
TQOV,  Bernstein,  und  bemerkt,  dafs  die  ältesten  authentischen  Bilder 
des  Hahns  in  Europa  —  J.  P.  Six  bei  Imhoof  und  Keller,  Tier- 
und  Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen  S.  35  —  sehr  an  den 
Gallus  Sonnerati  in  Nordindien  erinnern,  welche  Rasse  ganz  eigen- 
tümliche glänzendgelbe  hornartige  Gebilde  an  den  Federn  des  Halses 
hat,  die  sich  wie  Bernsteinschmuck  ausnehmen.  Diese  Deutung 
ist  zwar  sehr  hübsch,  aber  vielleicht  zu  fein,  um  die  wirkliche 
Uretymologie  zu  treffen;  auch  stimmt  der  Anlaut  nicht  ganz,  sofern 
das  kurze  a  in  aksTCXQvav  mit  dem  iq  in  ijXsxtQOV  nicht  harmo- 
niert. Immerhin  ist  es  beachtenswert,  dafs  auch  Hehn,  Kultur- 
pflanzen *295  an  eine  Ableitung  des  Wortes  dksKtaQ  vom  Bern- 
stein denkt,  ohne  von  jenen  bernsteinartigen  Gebilden  am  Halse 
des  nordindischen  Hahns  etwas  zu  wissen.  Andere  erinnern  hin- 
sichtlich der  Volksetymologie  von  aXExtcoQ  an  alaXxstv,  wehren, 
und  vermuten  Anspielung  auf  die  in  Griechenland  beliebten  Hahnen- 
kämpfe; doch  wird  sich  bei  der  volksetymologischen  Zurückführung 
auf  XixtQov,  Bett,  das  s  besser  erklären.  Hinsichtlich  der  Ur- 
etymologie trifft  vielleicht  eine  Vermutung,  an  welche  ich  schon 
vor  vielen  Jahren  anstreifte,  das  richtige.  Man  sieht  bekanntlich 
in  dem  iX-  von  skicpag  ziemlich  allgemein  den  semitischen  Artikel 
al  {al-iblta):  sollte  er  nicht  auch  in  aX-axTQvav  vorliegen?  Denn 

13* 
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auch  ilie  Bekanntschaft  mit  diesem  mittelasiatischen  Vogel  wurde 
ohne  Zweifel  durch  Semiten  vermittelt,  dann  bleiben  als  konsonan- 
tisches Knochengerüste  noch  übrig  die  Laute  k-t-r;  keter  aber, 
ohne  Zweifel  ein  persisches  Fremdwort,  bedeutet  im  Späthebräischen 
(Buch  Esra)  die  Krone  des  persischen  Königs,  griechisch  %i8aQLg^ 
xiraQig.  Der  Hahn  wäre  dann  von  seinem  Kamme  benannt,  wie 
auch  im  Altindischen  der  Pfau  nicht  etwa  von  dem  herrlichen  Rad, 
welches  er  ausbreitet,  benannt  wurde,  sondern  von  den  paar  empor- 
stehenden gleichsam  eine  Königskrone  bildenden  Federn.  Dafs 
beide  Vögel  als  „Gekrönte"  in  der  That  für  das  naive  Auge  etwas 
Gleichartiges  haben,  kann  man  an  der  Zusammenstellung  antiker 
Münzen  mit  Hahn  und  Pfau  sehen,  die  wir  in  den  soeben  ange- 
führten Tier-  und  Pflanzenbildern  auf  Münzen  und  Gemmen  Taf.  V 
gegeben  haben.  Wie  der  Pfau  im  Sanskrit  der  Gekrönte  heifst, 
so  wäre  auch  der  Hahn  in  Vorderasien  der  Gekrönte  genannt 
worden.  Die  Griechen  aber  gaben  dem  unverständlichen  Wort  in 
volksetymologischer  Weise  mit  einiger  Gewaltsamkeit  ein  griechisches 
Aussehen. 

Das  Chamäleon,  %a(iaiXECov ,  eine  auf  Bäumen  lebende  völlig 
ungefährliche  Eidechsenart,  verdankt  seinen  sinnlosen  Namen  „Erd- 
löwe" ohne  allen  Zweifel  der  Volksetymologie,  Das  in  Ägypten,  in 
Syrien  und  anderen  besonders  von  Semiten  bewohnten  Ländern 
heimische  Tier  wird  ursprünglich  einen  semitischen  Namen  ge- 
lragen haben.  Zu  Grunde  liegt  das  semitische  gamal,  Kamel,  weil 
das  Chamäleon  gleichfalls  einen  Buckel  hat  wie  das  Kamel.  In 
der  eigentümlich  verlängerten  Endung  steckt  die  gleiche  Deminutiv- 
bildung, die  im  Arabischen  un  lautet.  Das  Ganze  würde  also  ur- 
sprünglich „Kamelchen"  bedeuten,  was  ausgezeichnet  pafst.  Die 
alttestamentlichen  Namen  für  das  Chamäleon  und  ähnliche  Eidechsen 
liegen  weit  ab;  sie  lauten  koach  und  anükah,  Leviticus  11,  30. 
Wood,  Bible  Animals,  London  1883  S.  534.  540. 

Die  Lieblingssklavin  ^)  hiefs  seit  der  hellenistischen  Epoche,  welche 
wie  später  die  Kreuzzüge  die  orientalische  Kultur  und  Üppigkeit 
dem  Abendlande  erschlossen  hat,  ußQa  oder  äßga,  aramäisch- 
hebräisch  rri^n.  Der  Spiritus  lenis  soll  besser  bezeugt  sein 
(A.  Müller  in  Bezzenbergers  Beiträgen  I  286),  und  er  würde  auch 

1)  Suidas :  '^'Aßga  ovts  7}  ciTtXäg  &SQtt7taiva  ovts  r]  svfiOQCpog  &SQd- 
naiva  Xiystai,  äXX'  OL-nutQixp  koqyj  kccI  tvTi^og,  sI'ts  oinoysv^g,  si'rs  jlijj. 
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dem  hebräischen  anlautenden  ti  {ch)  besser  entsprechen;  deini 
dieses  fällt  gerne  ab  (A.  Müller  S.  283).  Wenn  wir  also  doch 
auch  den  Spiritus  asper  trelTcn,  so  ist  volkselymologische  Anleh- 
nung an  ccßQÖg,  mollis,  zu  erkennen.  Kick  will  das  griechische 
Wort  aus  dem  Macedonischen  erklären  (Kuhns  Zeitschrift  XXII  216), 
aber  de  Lagarde  und  Sophocles  sehen  es  gewifs  mit  Recht  für  ein 
Fremdwort  an,  wie  'AcpQodLtrj,  TiaXlaxrj,  ^ccötQOTtög,  fiäx^og^) 
u.  dgl.  Das  lateinische  „delicala",  Lieblingssklavin  und  Kammer- 
jungfer mag  dem  griechischen  aßga,  aßQa  nachgebildet  sein:  es 
kommt  in  diesem  Sinne  blofs  auf  einigen  Inschriften  vor  (s.  Georges, 
Handwörterbuch). 

Über  ^aötQOTtog,  Kuppler,  sagt  Passow:  „Wahrscheinlich  von 
(iKG),  ^aöf^Q,  ^aöTQog,  der  etwas  ausspäht,  ausfindig  macht".  Da- 
gegen meint  de  Lagarde  (s.  A.  Müller  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
I  278):  MadtQOJtog,  /Kuppler,  iiaarQOJieveiv,  prostitiäci^en  (Xeno- 
phonj  a  Semitis  petitwn:  nam  ista^t^ab,  cuius  pariicipium  est 
musta^rih,  obscetie  locutus  est,  appetivit  mareni.  Während  de  La- 
garde die  wirkliche  Etymologie  gibt,  haben  wir  bei  Passow  die 
volksetymologische  Interpretation,  welche  die  Umformung  des  phöni- 
kisch-gricchischen  LehuM'ortes  erzeugt  hat. 

In  diesem  Zusammenhang  klärt  es  sich  vielleicht  auch  auf, 
wie  Aristophanes  in  den  Rittern  1286  dazu  kommt  söx^qu  im 
Sinne  von  cunnus  zu  verwenden.  Es  scheint  auch  hiebei  ein 
phönikisches  Substrat  zu  Grunde  zu  liegen,  entsprechend  dem  ara- 
bischen as^ara,  so  dafs  das  37  durch  %  ersetzt  wäre,  as^'ara  hat 
eben  die  verlangte  Bedeutung  (A.  Ludwig).  Vgl.  darüber  jedoch 
auch  31.  H.  Morgan,  de  ignis  eliciendi  modis,  in  Harvard  Studies 
I  (1890)  S.  33. 

Dafs  aus  dem  hohen  Rate  der  Juden,  dem  Sanheürim,  durch 
Volksetymologie  ein  avvadQiov,  Zusammensitzung,  Versammlung, 
gemacht  wurde,  wird  ziemlich  allgemein  angenommen:  doch 
scheint  mir  der  Hergang  in  diesem  Worte  vielmehr  gerade  um- 
gekehrt, sofern  Sanhedrim  erst  in  hellenistischer  Zeit  aus  övvs- 
Qiov  entstanden  sein  dürfte. 

1)  Mäx^og  und  ftiijtAos,  buhlerisch,  brünstig,  geil,  ein  im  Gebiete 
der  griechischen  Sprache  ganz  isoliertes  Wort,  ist  nach  A.  Ludwigs  sehr 
einleuchtender  Ansicht  identisch  mit  einem  semitischen  Worte,  dessen 
arabische  Form  mukhla  nachgewiesen  werden  kann. 
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XLIX.  Gräcisierung  phönikischer  und  anderer 
semitischen  Wörter. 

Personen-  und  Ortsnamen. 

Von  Personennamen  erwähne  ich  die  assyrischen  Herrscher 
Sardanapal  und  Scmircmiis,  den  hebräischen  Piopheten  Jcremias, 
die  phönikischen  Namen  Hieromos  und  Ilierombalos,  den  punischen 
Namen  Adherhal. 

Aus  dem  berühmten  assyrischen  Königsnamen  Assurhanipal 
machten  die  Griechen  ihren  sagenhaften  EaQdavditaXos  mit  ziem- 
lich vvillkürUchem  Anklang  an  UäQÖSLg. 

Ebenso  ist  der  griechische  Klang  des  Namens  Semiramis  volks- 
mäfsigem  Überspringen  der  gewöhnlichen  Gesetze  des  Lautüber- 
ganges zu  danken.  Es  ist  nemlich  aus  keilschrifilichem  Sam?nuramat 
unter  Anklang  an  ösfiidahg,  feines  Weizenmehl,  gebildet  worden. 

Jeretnia,  eigentlich  Jirmejühu,  ISl^'a'^'^  und  Jirrmjah,  Sl^'jp'n';, 
der  berühmte  alttestamentliche  Prophet,  wurde  mit  Anschlufs  an 
das  griechische  if^dg,  heilig,  zu  'leQS^Lccg  (in  den  Septuaginta). 

Der  gleiche  Anklang  ist  gesucht  worden  bei  der  Bildung  der 
altphönikischen  Eigennamen  'IsQCD^og  und  'IsQÖ^ßaXog,  welche 
eigentlich  —  nach  A.  Älüller  in  Bezzenbergers  Beiträgen  I  283  — 
keinen  Spiritus  asper  haben  sollten. 

Aus  punischem  Adherhal  machten  die  Griechen  mit  Anlehnung 
an  axaQßrig,  furchtlos,  'AtccQßag  (Polybius). 

Ganz  gleichartige  volksetymologische  Bildungen  wie  'le^s^iLag, 
"^legco^og,  7sQ6^ßccXog  und  das  obige  iV^al  sind  unter  den  Orts- 
namen 'leQoGÖXviKx,  Jerusalem,  und  'Isqix^^  Jericho,  mit  sonnen- 
klarem und  absichtlichem  Anschlufs  an  iSQÖg,  heilig,  womit  der 
ursprüngliche  Name  nicht  das  mindeste  zu  thun  hat. 

Während  das  hebräische  Jerüschälojhn  eigentlich  Fiiedens- 
wohnung  bedeutet,  erhält  das  griechische  Wort  ein  Gesicht,  als 
sollte  es  heilige  Stadt  der  Solymer  bezeichnen. 

Aus  dem  in  der  Bibel  häufig  erwähnten  Bache  Kidron  bei 
Jerusalem  wurde  ein  Bach  mit  Cedern,  KedQCjv,  gemacht. 

Der  Gebirgsname  Tauros  ist  gräcisiert  aus  nordsemitischem 
Iura,  Gebirge  (Kiepert,  alte  Geographie  73). 

Der  Euphrat   heifst    im    Aramäischen   Ephrät,    Kiepert,    alte 


I 
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Geogr.  74.  136.  Es  scheint  volksetymologische  Anlehnung  an  die 
mit  £vg>Q-  beginnenden  gemeingriechischen  Wörter  vorzuliegen.  Der 
Name  seines  Bruderstromes  Tiffn's  zeigt  schon  im  Persischen  volks- 
etymologische Angleichung  an  Ügris,  Pfeil,  schnell;  er  soll  aus  einem 
semitischen  Worle  herkommen,  welches  im  Aramäischen  als  diglath 
■  ==  Flufs  vorliegt,  Kiepert,  alte  Geogr.  79.  136.  Beim  Namen  des 
Euphrat  hat  man  auch  schon  an  eine  ursprüngliche  Zendl'orm  ]m- 
peretu  gedacht  (Vanicek,  Fremdwörter  15);  statt  des  zcndischen 
h  =  sanskritischem  s  sollte  aber  dann  im  Griechischen  der  Spiritus 
asper  eintreten. 

Msööayis  ist  volksetymologische  Form  für  <l|5'^S'a,  mezüqäh, 
Engpafs  (Kiepert,  alte  Geographie  119). 

Aus  Amtichadasti  =  „neue  Festung"  auf  Cypern  wurde  mit 
einleuchtender  Volksetymologie '/^;u;ud;;tco0rog  „vom  Sand  verschüttet" 
bei  Ptolemaeus.  Die  Venetianer  machten  daraus  vollends  Famagusta, 
Kiepert,  alte  Geogr.  134. 

Tirat-Dnnijas  in  Babylonien  wurde  von  den  Griechen  in  Tere- 
don  verwandelt  (Kiepert,  alte  Geographie  145),  mit  Anschlufs  an 
TSQTjdcov,  Holzwurm. 

Die  Stadt  Thapsakos ,  Sd^^axog  am  Euphrat,  die  schon  bei 
Xenophon  vorkommt,  zeigt  höchst  auffallender  Weise  ein  O"  ent- 
sprechend dem  n,  während  sonst  dem  f)  vielmehr  ein  r  entspricht 
(de  Lagarde,  Abhandlungen  S.  255).  Man  wird  Anlehnung  an  den 
im  Abendland  vorkommenden  Stadinamen  0dx{^og  und  an  die  zum 
Gelbfärben  dienende  Pflanze  d^aipog  (daher  d^cc^^ivog,  gelb,  bei 
Aristophanes  und  sonst)  voraussetzen  dürfen.  Eigentlich  bedeutete 
Thapsakos,  hebräisch  ncsri.  Überfuhr,  weil  dort  eine  berühmte 
Furt  über  den  Euphrat  war.  Vgl.  S.  202  Lampsakos  von  HOB, 
überfahren. 

Aus  Ustica  machten  die  Griechen  'Oßnadrjg,  mit  absichtlichem 
Anklang  an  oötsov,  Knochen,  Kiepert,  alte  Geographie  474. 

Aus  Armazi-tsiche,  Burg  des  Armazi,  wurde  'jQ(iot,LK7],  Har- 
ffiasf/ca  u.  a.  in  Iberien,  Kiepert,  alte  Geographie  86. 

'^r  in  Moab,  IS',  wurde  zu  einer  Aresstadt,  ^AgsoTtoXig.  Es 
ist  das  heutige  Rabba. 

Amestratos  in  SIcilien  war  ursprünglich  Am  Aschtaröth,  Volk 
der  Astarte;  Himera  ist  aus  der  oben  erwähnten  semitischen  Wurzel 
Tan  brausen,  rauschen,  hervorgegangen  (Kiepert,  alle  Geographie  466}. 


200  Gräcisierung  semitischer  Wörter. 

Die  einheimische  Volksetymologie  aber  scheint  späterhin  an  rj^EQa, 
Tag,  gedacht  zu  haben;  denn  das  Wappen  der  Stadt  auf  ihren 
Münzen  ist  ein  Hahn,  der  Verkünder  des  Tages. 

Der  Name  des  sicilischen  Vorgebirgs  nd%vvog  ist  aus  einem 
semitischen  Wort,  welches  „Warte"  bedeutet,  hervorgegangen.  Das 
Vorgebirge  ist  also  aus  einer  „Warte"  ein  „dickes"  geworden  (vgl. 
Kiepert,  alte  Geographie  4G5).  In  Sardinien  haben  wir  als  Variation 
geradezu  ein  „dickes  Vorgebirge",  IIu%sla  äicQa^  promuniorium 
crassum,  was  sicher  auch  aus  einer  punischen  „Warte"  hervor- 
gegangen ist. 

Der  heulige  Monte  Pellegrhio  bei  Palermo  hiefs  punisch  Erkte, 
gräcisiert  Elqxtt],  mit  Anschluls  an  elgya,  abhalten,  abwehren, 
Kiepert,  alte  Geographie  473. 

Geradezu  übersetzt  wurde  der  syrische  Flufsname  Baisan, 
„hüpfend",  in  das  gleichbedeutende  griechische  ZxiQTÖg,  in  Osrhoene, 
Kiepert,  alte  Geographie  155. 

Aus  Manhog  in  Obersyrien  wurde  Ba^ßvicrj  wegen  der  manchen 
mit  ßocfiß-  anfangenden  Wörter  —  während  keines  mit  fia^ß-  be- 
ginnt (Kiepert,  alte  Geographie  1G3). 

Chalep  wurde  zu  XaXvßäv  mit  Anschlufs  an  %ccXvjIj,  %aXvßog. 

Die  FacpvQaiot  in  Böotien  sind  gräcisierte  semitische  Gibbo- 
rim,  D'^'^iaä,  „die  Starken". 

Das  dem  Semitischen  entstammende  Usxvav  wurde  später  zu 
HiKväv  =  ein  mit  Gurken  bepllanzter  Ort  (vgl.  Kiepert,  alte  Geo- 
graphie 284.  273). 

Von  der  semitischen  Wurzel  "iBS,  säphan,  verbergen,  war  das 
an  Metallschätzen  reiche  HCtpvog  benannt,  vielleicht  mit  volksetymo- 
logischem Anschlufs  an  öCipvig,  Erde,  woher  auch  Oicpvsvg,  Maul- 
wurf, kam. 

Auch  Karthago  hat  seine  griechische  Namensform  RaQ^rjöäv 
erst  der  Anlehnung  an  KaXxrjdav  zu  veidanken.  A'arthago  be- 
deutet bekanntlich  Neustadt.  Ein  anderer  Stadtteil  hiefs  BvQ0a. 
Diefs  ist  Gräcisierung  aus  bhihä,  Burg,  so  dafs  ßvQöa,  Fell,  heraus- 
kam, woraus  dann  die  bekannte  Sage  von  Dido  mit  der  Rinds- 
haut entstand.  Die  phönikische  Namensform  für  KaQxrjdav  soll 
Karthad-hadtha  gewesen  sein,  daiier  Carthada  bei  Solinus  27,  1 
(Georges). 

Hippo  und   Hippos,   scheinbar  Pferd,   entspricht  vielmehr  — 
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nach  Movers  —  einem  punischen  Worte  ippo,  das  Festung  bedeutet. 
Den  Beinamen  der  afrikanisclien  Stadt  Hippo  „dLaQQvrog'',  „das 
Durclislrömte",  der  auch  Kiepert  sehr  gesucht  vorkommt,  aUe  Geo- 
graphie S.  218,  wird  man  auf  volksetymologische  Ummodelung  einer 
anderen  ursprünglich  semitischen  Form  schieben  dürfen,  welche  in 
der  Nebenform  Zanjtos  wahrscheinlich  genauer  überliefert  ist,  vgl. 
didßoXog  =  zebül. 

naXai^TLvri  ist  aus  Pelcschet,  Philisterland,  hervorgegangen 
mit  klarem  Anklang  an  Tidlac. 

Aus  Gebal,  assyrisch  Guhal,  wurde  griechisch  Bv^lo(g  mit 
Anlehnung  an  ßvßlos,  ßtßkog,  Kiepert,  alte  Geographie  168. 

Das  Rdemäh  des  Alten  Testaments  —  mit  y  zwischen  a  und  e 
—  ist  durch  Volksetymologie  zu  'Pijy^a,  Rifs,  Schlucht,  gräcisiert 
worden,  Kiepert,  alte  Geographie  188. 

Aus  3Iyriandos,  einem  syrischen  Stadtnamen,  wurde  durch 
Volksetymologie  MvQiavÖQog  gemacht,  also  eine  Stadt  von  „zehn- 
tausend Einwohnern"  (Kiepert,  alte  Geographie  164.  165),  womit 
die  Vei'wandlung  von  xoqlkvov  in  coriandrum  zu  vergleichen  ist. 

Die  phönikische  Handelsstadt  Sabratha,  eigentlich  „Markt",  im 
punischen  Afrika,  wurde  zu  ^AßQorovov,  ^AßQoravov  gräcisiert,  mit 
Anschlufs  an  den  bekannten  Pflanzeimamen,  Kiepert,  alte  Geographie 
213.  214. 

Die  Syrien,  deren  Namen  man  mit  6vQeiv,  ziehen,  zusammen- 
brachte, hatten  ursprünglich  gewifs  einen  ähnlich  klingenden  un- 
griechischen Namen  von  ganz  anderem  Sinne,  Kiepert,  alte  Geo- 
graphie 214.^) 

'AdQtt^vTtELOv  in  Mysien  ist  dasselbe  Wort  mit  Hadrumetum 
im  punischen  Afrika,  mit  Xa%qayi,Givitig  (Strabo  XVI  p.  768)  oder 
Hadhramaut  in  Südarabien  und  mit  einem  vierten  'AdQa^rjTÖg  bei 
Procopius  bellum  Vaiidalicum  I  17.  II  23.  Die  ersterwähnte  und 
die  letztgenannte  Form  zeigen  oflenbar  volksetymologische  Anleh- 
nung an  die  verschiedenen  mit  dÖQa  beginnenden  echt  griechischen 
Wörter.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  Hydrajnos  auf  Kreta 
Stadiasm.  §  329,   von   anderen   Hydramia'^)   genannt,   auf  die   ge- 


1)  Ob  wohl  zwischen  jenem  Beinamen  Zarytos  und  dem  Namen  der 
Syrien  ein  etymologischer  Zusammenhang  bestand?  Z  undS  wechseln  ja  oft, 

2)  Stephan.  Byz.  p.  646  M.:  'TSgcx^ta  nöXig  KQrjtrjg,  mg  ^svcav  b  tot 
KQrjtLKCc  yQÜipag.     ol  noXitat  'TÖQa^LSig  äg  Msyccqsig, 
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meinsame  semitische  Urform  zurückzuführen.  Man  hat  schon  ver- 
mutet, der  ursprüngUche  Sinn  von  Hadriimctum  und  den  ähnUchen 
Namen  sei  „Vorhof  des  Todes"  h^'Q'llsri,  gewesen;  allein  auf  das 
punische  Hadrumetmn  und  auf  das  arabische  Hadhramaut  trifft 
der  Vorwurf  besonderer  Ungesundheit,  ja  Lebensgefährlichkeit  des 
Klimas  durchaus  nicht  zu^),  und  man  wird  auch  a  priori  schwer- 
lich glauben,  dafs  die  Phöniker  ihren  Niederlassungen  solche  ge- 
radezu abschreckende  Namen  ausgesucht  haben.  Wem  wird  es 
z.  B.  heute  in  Amerika  einfallen  eine  neu  zu  gründende  Stadt 
Friedhof  oder  dgl.  zu  benennen?  — 

Der  Stadtname  Temenothyrae  in  Lydien  d.  h.  Stadt  des  Heros 
Temenos  ist  —  nach  S.  Reinach  —  in  seinem  zweiten  Teil  volks- 
etymologische Umgestaltung   aus  dem  lydischen  Wort  teira,  Stadt. 

Nicht  übel  ist  auch  die  Erklärung  des  Sladtnamens  Ad^xpa- 
xog  am  Bosporus  aus  semitischem  Hpsb  „an  der  Überfahrt",  nach 
Movers.  Die  griechische  Volksetymologie  schlofs  sich  an  XccfiTto, 
leuchten,  an. 

Der  Kithairon  soll  vormals  ^AözeQiov  d.  h.  Sternberg  geheifsen 
haben.  Ohne  Zweifel  war  diefs  nichts  anderes  als  eine  volksetymo- 
logische Veränderung  eines  noch  früheren  echt  phönikisch  benannten 
Astarteberges.  Daraus  hatte  man  im  Anschlufs  an  die  Eigenschaft 
der  Aslarte  als  Mondgöttin  einen  ,,Sternberg"  gemacht.  Diese  Um- 
taufung des  Kithairon  erinnert  an  die  Umwandlung  des  semitischen 
Stadtiiameiis  EoXoyoQyog  in  Arkadien  in  Heraia,  vgl.  E.  Curtius, 
Peloponnes  I  364. 

Zu  Mykalessos  in  Böotien,  wo  die  Kuh  des  Phönikers  Kadmos 
gebrüllt  haben  sollte  (Pausanias  IX  19,  4),  war  ein  berühmles  Heilig- 
tum der  Demeter  Mykalessia:  man  möchte  denken,  dafs  daselbst 
einst  ein  miqläth,  tibp'O,  Asyl,  gewesen  sei.  Das  Heiligtum  wurde 
angeblich  jede  Nacht  von  Herakles  d.  i.  Melqart  selber  geschlossen 
und  wieder  geöffnet;  dieser  Herakles  war,  wie  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird,  nicht  der  gewöhnliche,  sondern  einer  von  den 
„idäischen  Daktylen". 

Das  Vorgebirge  Mykale  d.  h.  Mausnest  ist  schwerlich  etwas 
anderes  als  Giäcisierung  eines  semitischen  Namens,  etwa  i^bpü, 
Miklä,  von  iibs,  einschliefsen,  eingeschlossener,  eingefriedigter  Platz. 


1)  Vgl.  Hitzig  im  Rhein.  Museum  VIII  (1853)  597  —  599, 
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Auch  das  Vorgebirge  Malia  liatte  ursprünglich  einen  semi- 
tischen Namen,  der  Kinnbacken  bedeutete;  ohne  Zweifel  war  — 
vgl.  Blich  der  Richter  15,  17  —  speciell  der  Eselskiinibacken 
gemeint;  Slrabo  VIII  5,  1:  Eig  "Ovov  yvdd-ov,  xaiteivriv  %bqq6- 
vrjöov  svdoTEQCo  rCbv  MaXsöv.  Über  die  eigentümliche  Verglei- 
chung  eines  zackigen  FelsenritTs  mit  dem  Eselskinnbacken  s.  Gras- 
berger,  griechische  Ortsnamen  99. 


L.    Gräcisierung  persischer  und  baktrischer  Wörter. 

Viel  seltener  als  diese  aus  dem  Semitischen  zu  erklärenden 
volksetymologisch  gräcisierten  Wörter  sind  diejenigen,  welche  wir 
auf  altpersischen  oder  indischen  Ursprung  zurückführen  können. 
Ich  rechne  dahin  TCaQdöeiöog,  Tiergarten,  was  sich  nach  Spiegel, 
Hang,  Wilson  u,  A.  aus  zendischem  paii'idaiza ,  Erdumhäufung, 
pradeca,  Mauer,  erklären  läfst. 

Aus  dem  Iranischen  —  aber  nicht  von  dem  angeblichen  alka, 
Hahn  —  stammt  vielleicht  auch  seinem  wesentlichen  Lautgehalte 
nach  das  rätselhafte  ccIsxtqvcöv,  über  welches  wir  in  Kap.  XLVIII 
gesprochen  haben. 

Aus  dem  westasiatischen,  vielleicht  altpersischen  Vogelnamen  für 
Fasan  —  neupersisch  heifster  (adsreiv  (Vanicek,  Fremdwörter  56)  — 
wurde  xdxvQog  und  raxvQag^  aber  auch  mit  volkselymologischer 
Angleichung  an  das  Zahlwort  Vier  tiraQog^  tstQacov^  titQa^, 
rsTQi^  und  tstQadcav. 

Aus  Persien  oder  einem  anstofsenden  Lande  stammt  das  Wort 
Moschus,  griechisch  ^ööxog^  volksetymologisch  angeglichen  an 
lioöxog,  Kalb,  mit  dem  es  natürlich  im  Grunde  nichts  zu  tlinn 
hat;  persisch  heifst  miishk  Moschus,  altindisch  miishkä  Ilode. 

AeiQiov,  Lilie,  ist  aus  ^XeCXlov  gemacht  worden  mit  volks- 
elymologischer Anlehnung  an  XsiQog,  dünn,  fein,  zart.  Namen  und 
Sache  kamen  aus  Medien;  persisch  hiefs  die  Lilie  laleh  (Vanicek, 
Fremdwörter  30).  Schenkl  im  griechisch- deutschen  Wörterbuche 
hält  die  Ableitung  des  Wortes  von  Xeigog  für  die  wirklich  richtige 
und  weist  eine  Identifikation  mit  dem  persischen  laleh  gänzlich  ab. 
Unsere  volksetymologische  Theorie  aber  wird  auch  in  diesem  Falle 
der  richtigste  Weg  zur  historischen  Wahrheit  sein. 
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Ein  jüngerer  Bruder  des  Kambyses  hicfs  persisch  Bardija 
(E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  I  612):  daraus  hat  die  grie- 
chische Volksetymologie  unter  Anschlufs  an  e^SQdaXEog  ZJ^SQÖig 
gemacht;  in  gleicher  Manier  ist  aus  persischem  Hakhämanis  ^Ayai- 
^Evr}g  gebildet  worden  mit  Anlehnung  an  'A%aL6g  und  ^ivos 
(G.  Meyer).  Der  falsche  Smerdis,  in  Wirklichkeit  ein  Magier  namens 
Gaumäta,  heifst  bei  Juslinus  Cometes,  was  sich  wiederum  deutlich 
als  Volksetymologie  darstellt.  Auch  in  Zopyros  steckt  gewifs  eine 
Volksetymologie,  da  ja  t^äitvQog  ein  echt  griechisches  Appellativnm  ist. 

Bei  Herodot  lesen  wir  von  einem  Perser  namens  Tgitav- 
tatxiirjg.  Der  Name  ist  aus  keilschriftlich  erhaltenem  Tschithran- 
takhma  (ein  Empörer  in  Sagarlien)  durch  volkselymologische  An- 
lehnung an  tgCTog,  avtC  und  aix^t]  entstanden.  Das  Keilschriftwort 
bedeutet  „sehr  kräftig"  (J.  Oppert). 

Gleichartig  ist  der  persische  Eigenname  ^Tötatxfirjg  in  den 
Persern  des  Aeschylus  972,  volksetymologische  Veränderung  eines 
altpersischen  ustakhma,  von  hei"vorragender  Kraft,  welches  Wort 
zwar  nicht  nachgewiesen  ist,  ohne  Zweifel  aber  doch  existiert  hat 
(.4.  Ludwig).  Auch  bei  der  Setzung  von  Hystaspes  für  altpersisches 
Vischtäspa  wird  die  Volksetymologie  thätig  gewesen  sein. 

Ayiaphrenes  statt  ^AQzafpbQviqg  steht  in  des  Aeschylus  Per- 
sern V.  21  nnd  sonst  mit  absichtlichem  Anklänge  an  (pQsv8g,  Ver- 
stand (A.  Ludwig).^) 

Msya-  in  den  gräcisierten  persischen  Eigennamen  ist  eigent- 
lich nichts  weniger  als  das  griechische  fisya  in  ^syag;  es  ist  nur 
ein  volksetymologisch  an  das  griechische  ^iyag  angeglichenes  alt- 
persisches baga,  zendisches  hagha,  Gott:  so  in  M£yaßd^r}g,  Ms- 
ydßa^og,  Msyaßdrrjg,  MeyaßsQvrjg,  MsyacpeQvtjg,  Msydßv^og, 
MsyaGLÖQag  u.  s.  f  vgl.  weiter  unten  die  Einzelbetrachtungen 
griechisch -lateinischer  Lehnwörter  Nr.  35. 

ZcoQodßtQrjg  selbst  ist  ganz  deutlich  aus  einem  goldenen  Kamel, 
Zarathuschtra ,  zu  einem  reinen  Stern,  t,(OQog  dörriQ,  gräcisiert 
worden. 

Um  nun  zu  den  Ortsnamen  überzugehen,  so  hat  sich  aus  dem 
Persischen  zum  Griechischen  die  „Pistacienstadt"  am  Tigris  in  eine 


1)  Aeschyl.  Pers.  776 ff.:  'jQracpQ^vrjs  ^-axsivbv  ea&log  iv  Söfioig,  q>Qsvss 
yccQ  avxov  &v^6v  coaKOGtQoqjovv,  ^vv  dvÖQCcaiv  q)i'XoiGiv,  oig  röä'  tjv  XQ^^S- 
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„Papageistadt",  Wirtax^],  die  Gegend  in  WcxtaxrjvYj  verwandelt. 
Es  wuchsen  daselbst  sehr  viele  Pistacien,  griechiscii  mGraxia, 
welches  Wort  urspriinglicii,  im  Persischen,  den  Sinn  von  „mehl- 
reicli"  enthalten  soll  (Vanicek,  Fremdwörter  44). 

^Ayßäxava,  die  frühere  richtigere  Namensform  der  medischen 
Hauptstadt  —  so  noch  in  des  Aeschylus  Persern  — ,  wurde  später 
mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  sxßavvG}  'Exßdrava.  In 
den  altpersischen  Inschriften  hiefs  es  Hahgmatäna,  d.  h.  Ort  der 
Versammlung;  heute  Hainadän,  s.  Vanicek,  Fremdwörter  13. 

Das  Gebirge  in  Hyrkanien,  welches  bei  den  Griechen  lasons- 
gebirge,  lasonion,  genannt  wurde,  ist  volksetymologisch  aus  dem 
altbaktrischen  yacna  entstanden  und  bedeutet  Stätte  des  Opfers, 
Kiepert,  alte  Geographie  68. 

Ein  Flufs  in  Sogdiana  hiefs  bei  den  Griechen  noXvti^rjtog, 
der  Vielgeehrte;  bei  den  Einheimischen  aber  hiefs  er  vielmehr 
pounitamant,  d.  i.  der  sehr  volle  (A.  Ludwig). 

Ein  anderer  Flufs,  Haclumant,  d.  i.  der  mit  vielen  Dämmen, 
wurde  von  den  Griechen  in  Etymandros  verwandelt,  heute  heifst 
er  Hilmend,  Ilehn,  Kulturpflanzen^  488. 

'ÖQ&oxoQvßavTioi  soll  gräcisiert  sein  aus  Girat-hnnda,  Kiepert, 
alte  Geographie  67. 

Auch  im  griechischen  Namen  des  persischen  Meerbusens 
'EgvO^Qa  ifdlaööa,  Rotes  Meer,  steckt  nach  de  Goeje's  scharfsin- 
niger Vermutung  eine  Volksetymologie  aus  airjo-zarajo,  Ariermeer. 


LI.  Gräcisierung  indischer  Wörter. 

ndvd^rjQ,  sicher  ein  ursprünglich  ungriechisches,  aber  volks- 
etymologisch behandeltes  Wort,  können  wir  mit  dem  sanskritischen 
puudarika  vergleichen,  das  gleichfalls  den  Panther  bezeichnet.  Da 
es  aber  der  einzige  Fall  ist,  wo  griechisches  ■0'  einem  altindischen  d 
entspricht,  und  da  der  Panther  keineswegs  auf  Indien  beschränkt, 
sondern  fast  über  ganz  Westasien  bis  zum  ägäischen  Meere  hin 
verbreitet  war,  so  ist  ohne  Zweifel  nicht  das  entsprechende  sans- 
kritische Wort,  das  uns  zufällig  erhalten  geblieben  ist,  sondern 
ein  nächstverwandles  gleichbedeutendes  westasiatisch -arisches  Wort 
die  Grundlage  des  hellenischen  ndv&rjQ  gewesen.     Das  griechische 
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Volk  (lachte  an  itäv  und  d^r^Q  uiul  erfand  sich  die  Fabel,  dafs  das 
Panlhervveibchen  mit  allen  mögliclien  männlichen  Tieren  Buhlerei 
treibe. 

'^AtoTtrjl,  Fuchs,  scheint  aus  sanskritischem  lopäca,  Aasfresser, 
d.  h.  Schakal,  umgeformt  zu  sein,  in  willkürlicher,  an  die  Volks- 
etymologie erinnernder  Weise.  Das  Lateinische  hat  sich  für  die 
Bezeichnung  des  Fuchses  durch  vulpcs  mit  einer  Differenzierungs- 
form  von  lupus,  Ivxog,  beholfen,  wobei  das  ursprünglich  indo 
germanische  anlautende  w  beibehalten,  die  Endung  aber  willkür- 
lich abgeändert  erscheint.  Vgl.  de  Lagarde,  gesammelte  Abhand- 
lungen 81. 

Witraxog,  Papagei,  wird  vom  allindischen  pitsant,  fliegen  wol- 
lend, Vogel,  abgeleitet  (Vanicek).  Diefs  ist  aber  ohne  Zweifel  falsch: 
mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  wird  es  von  A.  Ludwig  auf  den 
Vogelnamen  ciccaka  =  tschitschtschaka  im  Rigveda  X  146  zurück^ 
geführt.  Jedenfalls  kam  der  Vogel  aus  Indien  zu  den  Griechen, 
und  sein  Name  ist  offenbar  volksetymologisch  angelehnt  an  den 
allgemeinen  Ruf  der  Hirten,  t/^tTT«,  auch  ßCrta  und  q)Ctta^  mit 
dem  sie  das  Vieh  antrieben;  auch  ipLtTdt,eiVy  die  Herde  antreiben, 
was  Ilesych  überliefert,  war  gewifs  ein  gewöhnliches  Wort. 

Der  mythologische  Name  Kevtuvqoi  ist  mit  dem  der  indischen 
Gandharven  identisch,  aber  volksetymologisch  gräcisiert  und  als 
Slierstecher,  Slierjäger,  Auerochsenjäger  von  xsvtEtv  tavQovg  inter- 
preliert  worden.  Man  identificierte  die  ursprünglichen  Dämonen  mit 
den  nordischen  Sleppenvölkern,  die  mit  dem  Pferd  gleichsam  ver- 
wachsen waren.  Die  snnskritisclien  Gandharven  sind  Windgötter, 
welche  die  Wolkenkühe  rauben.  Indogermanische  Mythologie,  Reise- 
märchen und  Volksetymologie  haben  bei  der  Gestaltung  der  helle- 
nischen Kentauren  zusammengewirkt.  Die  Römer  hatten  das  um- 
gedrehte Compositum  taurocenia  im  Sinne  von  Stierkämpfer. 

Höchst  interessant  ist  auch  die  volksetymologische  Verwand- 
lung, aus  welcher  der  griechische  Prometheus  hervorgegangen  ist, 
sofern  ja,  wie  diefs  A.  Kuhn  in  seiner  berühmten  Schrift  über  „die 
Herabkunft  des  Feuers"  bewiesen  hat,  dieser  so  echt  griechisch 
aussehende  Name  des  Feuerstehlers  aus  dem  Namen  des  in- 
dischen feuererzeugenden  Drehslabes,  pramantha,  hervorgegangen 
ist,  indem  Anlehnung  an  TiQO^iavd-dvsiv  gesucht  wurde.  Es  gab 
auch  einen  Zeus   Promanlheus  (JlQo^avd'Evg)   bei  den  Thuriern, 
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nach  Lykopliron  537^  der  noch  sehr  deutlich  an  jene  Sanskrilform 
erinnert.^) 

Ähnhch  ist  aus  Saranyus,  Gewitterwolke,  die  hellenische 
^Eqlvvq,  Furie,  geworden,  mit  volksetyniologischer  Anpassung  an 
iQLg,  £Qti,co;  richtiger  gesagt:  heide  Wörter,  das  altindische  und 
das  griechische,  sind  aus  einem  gemeinsamen  arischen  Worte  her- 
vorgegangen, das  schwerlich  mit  eri  anlautete;  der  griechische 
Wortanfang  wird  der  Volksetymologie  zu  verdanken  sein. 

Von  Personennamen  erwähne  ich  2J(07CEid-r}g,  den  Namen  eines 
indischen  Königs  hei  Straho  und  Arrian,  mit  sehr  starker  volks- 
etymologischer Veränderung  aus  Svapati  (nach  A.  Ludwig)  oder 
Acvapaii  (nach  Lassen)  gebildet. 

Von  indischen  Völkernamen,  die  sich  die  Griechen  volks- 
etymologisch zugestutzt  haben,  erwähne  ich  Tlavötoveg  aus  Pündya; 
ferner  'Oi^vdQdaai^  ein  kriegerisches  indisches  Volk  am  Ganges; 
der  Name  ist  umgemodelt  aus  kschudra,  kschiidraka,  kriegerisch 
(Vanicek,  Fremdwörter  38);  Uqccöiol^  mit  Anpassung  an  TfQccGLog, 
grün,  war  der  griechische  Name  für  die  östlichen  Inder,  die 
Prätschyäh  in  Bengalen;  aus  den  Bhilla  machten  die  Griechen 
^vlXitccL  (A.  Ludwig). 

Von  Ortsnamen  liegen  mir  vor  'O^-^vr],  Hauptstadt  eines  in- 
dischen Königreichs,  mit  Anklang  an  o^o,  wobei  vielleicht  an  die 
indischen  Wohlgerüche  gedacht  wurde.  In  der  That  soll  das  Wort 
zum  sanskritischen  Verhum  uddschayanl,  siegen,  gehören  (Vanicek, 
Fremdwörter  37),  also  etwa    Victoi^ia  oder  NlkopoUs  bedeuten. 

BaQvyat,a  ist  gräcisiert  ans  Bharukhnlsclilia  (Kiepert,  alle 
Geographie  39),  ohne  dafs  letzteres  thatsächlich  „schwerer  Schatz" 
bedeuten  würde. 

Uccki^ßod-Qa  ist  mit  Anschlufs  an  die  in  Wirklichkeit  gänz- 
lich fern  liegenden  Wörter  Ttdliv,  wieder,  und  ßöd^Qov,  Grube, 
aus  indischem  Pälallputra  gemacht  worden,  Kiepert^  alte  Geo- 
graphie 38. 


1)  Wie  mir  mein  Kollege,  der  Orientalist  A.  Ludwig,  mitteilt,  ist 
der  Glaube  an  die  Identität  von  pramantha  und  TlQOfirj&svg  gegenwärtig 
im  Abnehmen  begriffen:  ich  glaube  mit  Unrecht;  sobald  man  sich  auf 
unsern  volksetymologischen  Standpunkt  stellt,  schwinden  die  lautlichen 
Bedenken,  und  sachlich  genommen  ist  die  Entwickelung  ja  geradezu 
wunderschön,  wenn  wir  an  der  Kuhnschen  Auffassung  festhalten. 
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Ein  Flufs  iii  Indien,  der  eigentlich  Hiramja-bähu  hiefs,  d.  i, 
goldarmig,  wurde  volksetymologisch  zu  griechischem  'EQavvoßoag 
(Vanicek,  Fremdwörter  15). 

Der  Flufs  Irävafi  wurde  später  durch  Anlelinung  an  v8coq 
zu  'TÖQaGitYig  gräcisiert:  so  nennen  ihn  Arrian  und  Photius;  hei 
Slraho  heifst  er  noch  ohne  volksetymologische  Einwirkung 'Ta^ODrig. 

Der  indische  Flui's  Asiknl  wurde  mit  Melalhesis  unter  An- 
lehnung an  dxio^ai.  'Axsöivrjg;  ein  anderer,  Vibaschä,  wurde  an 
x)cpKCva)  und  Phasis  angeglichen  und  hulele  "rq)aciig;  ehenso  wurde 
aus  dem  Flufsnanien  Vilastci  'Tdäöjcrjg  gemacht  mit  Anlehnung  an 
vdoQ  und  an  Darms  Hystaspis.  Ein  anderer  F'lufs  heifst  griechisch 
Oiddvrjg  mit  Anpassung  an  oidaa),  schwellen;  eigentlich  hiefs  er 
wohl  ddantl  oder  bdanl,  d.  h.  der  Fliefsende,  widfws  (A.  Ludwig). 

Mit  Anklang  an  den  Landschaftsnamen  Ucc^iöog  nannte  man 
das  im  Sanskrit  Paruparanisana  genannte  Gehirge  gewöhnlich 
TlaQonä^iöog;  bei  Aristoteles  aber  erscheint  der  Name  volks- 
etymologisch umgestaltet  zu  üaQvaäöög. 

Eine  Stadt  und  Landschaft  Indiens  am  Ostufer  des  Indus  hiefs 
die  Lotosreiche,  Puschkalävati.  Die  Griechen  bildeten  es  um  zu 
nEvaslacorig^  mit  Anlehnung  an  TtEvxr]  und  ikaa  und  an  die 
europäisch -griechischen  Landschaftsnamen  auf  -corig,  vgl.  Vanicek, 
Fremdwörter  43. 

Die  alte  Hauptstadt  von  Ceylon  heifst  bei  Plolemäus  Maä- 
yQa^^ov^  aus  sanskritischem  7nahagrü?na,  grofses  Dorf,  mit  An- 
leiniung  an  yQcc^^a. 


LH.    Gräeisierung    asiatischer  Wörter    von   unbestimmbarer 

Herkunft. 

Unsicher  ist  es,  auf  welche  Sprache  der  Name  der  Atnazonen 
zurückgeht,  von  welchen  man  der  Volksetymologie  zulieb,  als  ob 
er  von  ä  privativum  und  ^cct,6g^  Brustwarze,  herkomme,  fabelte,  es 
sei  ihnen  in  der  Kindheit  die  rechte  Brust  abgenommen  worden, 
damit  sie  den  rechten  Arm  zur  Führung  der  Waffe  freier  ge- 
brauchen könnten.  Man  denkt  hinsichtHcb  der  wahren  Etymo- 
logie teils  an  den  Namen  der  grofsen  Göttermutter  Ammas  (vgl. 
E.  Meyer,   Geschichte    des   Altertums  I  .302),    teils    an   den  Berg- 
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namen  Mazün  (Kiepert,  alte  Geographie  93).  Vgl.  auch  Weise  in 
Bezzenbergers  Beiträgen  V  93. 

Zu  den  sicher  volksetymologischen  Wörtern  unbestimmbarer 
Herkunft  gehört  ferner  Dionysos,  „der  Zeus  von  Nysa",  gcwifs 
ursprüngHch  ein  kleinasiatischer  oder  thrakischer  Gottesname  von 
völlig  anderer  Bedeutung,  aber  ähnlichem  Klange.  Die  Herkunft 
des  Namens  aus  Thrakien  ist  defswegen  weniger  wahrscheinlich, 
weil  die  asiatische  Herkunft  der  Weinkultur  nicht  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  kann.    S.  die  phönikisch-griechischen  Lehnwörter  Nr.  17. 

Wie  sowohl  bei  den  Amazonen  als  bei  Dionysos  der  appella- 
tive  Sinn  des  ursprünglichen  Wortes  nicht  mehr  ermittelt  werden 
kann,  ebenso  steht  die  Sache  in  Betreff  des  ältesten  Namens  des 
Schwarzen  Meeres.  Dieses  Meer  heifst  ursprünglich  növtog'AöxEva^; 
'AGKEvai,  ist  =  ^Aöxdviog,  was  dem  späteren  „bithynisch"  als  geo- 
graphischer Begriff  so  ziemlich  genau  entspricht.  Die  Völkertafel 
der  Genesis  10,  3  erwähnt  den  Askenaz,  den  Stammvater  der  Phry- 
gier,  als  Sohn  des  Gomer.  Die  griechische  Volksetymologie  machte 
daraus  zunächst  ai,sivog^  unwirtlich,  den  Fremden  feindlich,  wobei 
man  an  die  barbarischen  Anwohner  und  an  die  stürmische  Natur 
des  Schwarzen  Meeres  gedacht  hat.  Dann  wurde  aber  diese  allzu 
ominöse  Benennung  in  die  entgegengesetzte,  £v|£tvog,  d.  i.  den 
Fremden  freundlich,  umgewandelt,  wie  wir  unter  der  römischen 
Volksetymologie  ähnliches  Umlaufen  unglückbedeutender  Namen 
gefunden  haben. 


LUE.  Gräcisierung  ägyptisclier  Wörter. 

Das  Ägyptische  liegt  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  leider  ganz 
ferne:  man  möge  daher  den  Versuch,  ein  paar  ägyptisch-griechische 
Volksetymologien  nachzuweisen,  eben  nur  als  den  unbedeutenden 
und  ganz  unmafsgeblichen  Anfang  einer  Untersuchung  ansehen, 
welche  zu  Ende  zu  führen  hoffentlich  bald  ein  Anderer  auf  sich 
nehmen  wird.  Die  Änderungen  der  Laute  sind  meistens  auf- 
fallend stark. 

Ein  hervorragendes  Beispiel  sind  die  berühmten  Memnons- 
säulen,  jene  kolossalen  sitzenden  Königsstatuen,  welche  in  Wirk- 
lichkeit  den    König   Amenhotep  HI   darstellten,    von   der   V^olksety- 
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mologie  aber  mit  Anschliifs  an  den  aus  der  Ilias  und  anderen  alten 
Epen  bekannten  sagenhaften  Äthiopier  Memnon  in  Denkmäler  zu 
dessen  Ehren  umgewandelt  wurden.  Ähnlich  benannten  die  Griechen 
ein  anderes  hervorragendes  Monument  ägyptischer  Kunst:  einen 
grol'sen  Königspalast  tauften  sie  Msfivövsiov,  3Iemnonsschlofs; 
etymologisch  war  es  von  jenen  Memnonssäulen  grundverschieden: 
denn  es  ist  aus  ägyptischem  tnennu  hervorgegangen,  s.  Kiepert, 
alte  Geographie  202.  Das  gleiche  Wort  ^s^vav  mufste  —  wenn 
es  erlaubt  ist,  diefs  im  Vorbeigehen  zu  erwähnen  —  in  Argolis 
als  Bezeichnung  des  Esels  dienen:  dabei  dachte  man  in  witziger 
Weise  an  yLSveiv  =  warten,  stehen  bleiben,  nicht  vorwärts  gehen 
wollen. 

Das  Labyrinth,  JaßvQivd^og^  verdankt  seine  echt  griechisch 
klingende  Endung  der  volkstümlichen  Angleichung  an  KoQivd^og 
u.  dgl.,  es  ist  entstanden  aus  ägyptischem  Lope-ro-hunt,  s.  Kiepert, 
alte  Geographie  201. 

Rhinokolüra,  eine  Stadt  an  der  Grenze  von  Palästina,  sollte 
nach  griechischer  Etymologie  (Strabo  XVI  p.  759)  von  den  abge- 
schnittenen Nasen  der  daselbst  angesiedelten  äthiopischen  Verbrecher 
seinen  Namen  führen:  was  gewifs  nichts  anderes  als  eine  Volks- 
etymologie ist,  die  man  nicht  für  wissenschaftlich  wahr  ausgeben 
sollte.  Denn  obgleich  es  mehrere  Composita  gibt,  welche  Nasen- 
verstümmelung bezeichnen,  ist  doch  keines  mit  xoXovQog  bekannt, 
was  eigentlich  eben  stutz„schwänzig"  heifst;  ferner  ist  zu  beachten, 
dafs  jener  Stadtname  auch  in  der  Form  'PivoaÖQOVQa  existiert, 
und  man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  die  andere  Form  erst  sekundär 
durch  Dissimilation  entstanden  ist.  Endlich  bleibt  zu  erwägen, 
dafs  die  weitaus  meisten  Einwohner  von  Rhinokolüra  Syrer  waren, 
welche  sich  gewifs  nicht  selber  „die  Nasen  beschnitten",  wie 
Passow  glaubt. 

MavBQdg^  gleichsam  „der  vor  Liebe  Wahnsinnige",  ist  die 
griechische  Wiedergabe  (Herodol  II  79)  von  ägyptischem  ma-n-Tira 
=  „kehre  wieder",  Refrain  eines  Klageliedes  um  Osiris  (Vanicek, 
Fremdwörter  32  nach  Brugsch). 

Eine  hübsche  Volksetymologie  liegt  vor  im  Namen  Ifarpokrates, 
ägyptisch  Harpechrod,  d.  i.  Horus,  das  Kind,  der  jeden  Morgen 
neu  geborene  Sonnengott,  JJar  oder  Horus,  vgl.  E.  Meyer,  Geschichte 
des   Altertums  I  64.      Seine    Geifsel   wurde    als    Sichel    aufgefafst 
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(G.  Meyer),    und    es    entstand    ein   „Herr    der    Sichel"   von   aQ7i7] 
und  y.Quxnv. 

Der  Gott  Aman  ist  gleichfalls  erst  durch  ahsichlliche  Gräci- 
sierung zu  "Jl^ficov  geworden;  man  dachte  dabei  und  namentlich 
beim  A?nmonium  an  a^^og,  Sand,  und  an  die  Sandwüsle. 

Sehr  eigentümlich,  doch  völlig  sicher,  ist  die  Volksetymologie 
beim  Vogel  P/weirix,  der  aus  dem  ägyptischen  heiinu  ein  „Phö- 
niker"  geworden  ist.  „Araber"  oder  „Äthiopier"  hätte  mehr  Sinn 
gehabt,  aber  beides  lag  lautlich  allzu  fern.  . 

"Ejtaq)os^  die  hellenische  Bezeichnung  des  heiligen  Stieres 
Apis,  ägyptisch  Hapi,  scheint  mit  volksetymologischer  Anlehnung 
an  eines  der  vielen  mit  STiacp-  beginnenden  echt  griechischen  Wörter 
gebildet,  ich  vermute  an  i7ta(pavc^co,  wieder  verschwinden  machen; 
denn  der  hieroglyphische  Name  hapi  bezeichnet  den  Verborgenen 
(Brugsch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft IX  197).  Die  vorgeschobene  Präposition  STti  dürfte  aus 
dem  ägyptischen  Artikel  pe  herrühren. 

Auch  das  Nilpferd  verdankt  seinen  griechischen  Namen  viel- 
leicht zum  Teil  dem  Ägyptischen.  Wenn  wir  uns  die  hebräische 
Form  des  ägyptischen  Wortes  denken:  Behemdt  (was  selbst  eine 
Volksetymologie  ist,  mit  Anlehnung  an  heMmüh,  Ungeheuer)  mit 
dem  richtigen  ägyptischen  p  (=  Artikel)  als  Anlaut,  so  klingt 
Tiotd^Log  an  dieses  pehemot  doch  auffallend  an;  für  die  Metathesis 
von  7n  und  /  hatten  wir  schon  Analogien  genug.  Das  ägyptische 
Wort  bedeutet  Wasserochse  und  war  nicht  der  gewöhnliche  Schrift- 
ausdruck für  das  Nilpferd,  wohl  aber  ohne  Zweifel  ein  ganz  pas- 
sender Vulgärname,  während  der  Name  Flufspferd  für  das  plumpe 
Tier  viel  weniger  zutrifft. 

Die  Stadt  der  Göttin  Bast  hiefs  eigentlich  Pebast  oder  Pahast; 
da  aber  kein  einziges  griechisches  Wort  mit  naß-  beginnt,  so  formte 
man  es  zu  Bovßa6xiq  mit  Anlehnung  an  die  mit  ßtyvß-  bcgiinicnden 
echt  griechischen  Wörter;  auch  die  Göttin  selbst  hiefs  BovßaGtiq. 

Dafs  wir  den  griechisch -ägyptischen  Stadtnamen  TacpööiQLg 
der  Volksetymologie  verdanken,  welche  erst  ein  Grab  des  Osiris 
daraus  gemacht  hat,  vermutet  mit  Recht  Pott  im  Philologus  Supplem. 
Bd.  11  3,  287. 

Merkwürdig  sind  auch  die  vielen  Übersetzungen  ägyptischer 
Stadtnamen,  wie  Diospolis,  Herakleopolis  u.  a.,  darunter  das  nicht 
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ganz  zutreffende  yivxÖJtokig,  Wolfsstadt,  für  Schakalstadt;  aber  auch 
die  Gölternamen  sind  nicht  ganz  deckend. 

Griechische  Endungen  an  ägyptischem  Stamm  wird  man  in 
dem  Stadtnamen  @ilßai,  Theben,  der  dem  böotischen  gleichgemacht 
Avurde,  und  in  Xocqcov,  der  Bezeichnung  des  menschlichen  Toten- 
fährmanns in  Theben,  erkennen  dürfen.  Der  hellenische  sagenhafte 
Cfiaron  scheint  aus  jenem  ägyptischen  wirklichen  hervorgegangen 
zu  sein,  wie  noch  anderes  Detail  der  griechischen  Unterwelt  aus 
Ägypten  stammt.  Ich  habe  darüber  in  meinem  Vortrage  üher  den 
Entwickelungsgang  der  antiken  Symbolik  gehandelt.  Die  Beleg- 
stelle für  Charon  ist  bei  Diodor  I  92  und  lautet:  "EnEita  tikqcc- 
ysvoitevov  dixaGt&v  nliico  räv  TsööaQcxxovta,  xccl  na^iödvxcav 
inC  Tivog  Yj^txv>cXLOv ,  xarsöxsvaöfiavov  niQav  T-ijg  Xciivrjg^  tj 
fiev  ßccQLg  xa&aXicatai  jcatsöxsvaö^avrj  tcqoxsqov  vjtb  t&v  xuv- 
triv  ixövTOV  Ti^v  enifiEXsLav.  'EtpEötrjxs  de  ravrrj  otgoQSvg,  ov 
AiyvTiXLOi  xaxu  xrjv  idiav  didXsxxov  6vo(id^ov6i  XaQcovcc.  Man 
wird  somit  annehmen  dürfen,  dafs  im  ägyptischen  Theben  der 
Fährmann,  welcher  die  Toten  über  den  Flufs  führte,  damit  sie 
an  den  jenseits  gelegenen  Begräbnisplatz  kämen,  mit  einem  Worte 
bezeichnet  wurde,  welches  an  das  griechische  XaQCov  anklang; 
dieses  selbst  aber  scheint  euphemistisch  an  %aiQ(o  angeglichen. 
Wie  weit  volksetymologische  Veränderung  hereinspielt,  kann  leider 
nicht  gesagt  werden,  da  uns  die  Urgestalt  des  ägyptischen  Apella- 
tivums,  von  welchem  Diodor  spricht,  leider  nicht  bekannt  ist. 


LIV.  Griechisches  durch  Volksetymologie  in  andere 
griechische  Formen  verwandelt. 

Volksetymologische  Bildungen  im  Gebiet  des  Griechischen 
durch  Umgestaltung  echtgriechischer  Wörter  in  andere  griechische 
wird  man  bei  eifrigem  Suchen  gleichfalls  nicht  wenige  finden  können. 
Ich  vermag  nur  ein  paar  namhaft  zu  machen  und  rechne  dahin 
ßxLOVQog,  Eichhorn,  gleichsam  das  mit  dem  Schwanz  sich  be- 
schattende Tier,  von  6xtu,  Schatten,  und  ovqk,  Schwanz.  In 
Wirklichkeit  gehört  es  wohl  in  sehr  anderem  Sinne  zum  uralten 
indogermanischen  Sprachgut,  da  es  nemlich  mit  viverra  zusammen- 
hängen und  ein  äufserst  bewegliches,  lebhaftes  Tier  bezeichnen  dürfte. 
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Im  Neugriechischen  hat  das  Tier  auch  wieder  den  Namen  „Viverre", 
indem  es  ßsQßsQiT^a  heifst,  was  werweritza  gesprochen  wird. 

Aus  oficoöavtsg  und  ähnlichen  Formen  von  o(ivv^i,  wird  in 
den  hyzantinischen  Handschriften  unserer  hesten  Klassiker  ganz 
gewöhnlich  6(i(h6avrEg  u.  dgl.  gemacht,  wohei  man  gewifs  an  den 
Begriff  sich  verhinden,  vereinigen,  Oftov,  dachte. 

'IsQah,,  Falke,  hat  sich  erst  nach  Homer,  Hesiod  und  Herodol 
aus  i'Qri^  entwickelt,  unter  volksetymologischer  Anlehnung  an  u^ög; 
spätlateinisch  wurde  es  übersetzt  mit  sacer:  mittellateiniech  sacer, 
italienisch  sagro,  französisch  und  spanisch  sacre,  mittelhochdeutsch 
sackers,  der  Sackerfalk,  miitelgriechisch  cänQS.  Dasselbe  Wort 
drang  auch  in  den  Orient:  arabisch  sak7\  persisch  sonkor,  kurdisch 
sakkar,  slavisch  sokol,  litthauisch  sakalos. 

"Aidrig  dürfte  zu  seinem  sonderbaren  Spiritus  asper  durch 
Anlehnung  an  «(Ji^v,  genug,  gekommen  sein;  adriv  nemlich  ist  die 
klassisch  richtige  Schreibweise,  und  der  Begriff  „genug"  pafst  gut 
zum  Wesen  des  Pluto. 

Auch  äXKväv,  Eisvogel,  wird  von  manchen  so  aufgefafst;  es 
soll  seinen  Spiritus  von  «Aj,  Meer,  bekommen  haben  (Curtius, 
Vanicek,  Förstemann,  Andresen,  deutsche  Volksetymologie^  27). 

Wie  hier  der  Spiritus,  so  wurde  anderwärts  der  Accent  zu 
volksetymologischen  Änderungen  misbraucht.  Aus  den  Sühnopfern, 
Sühnmenschen,  welche  bei  den  Thargelien  zum  Besten  der  Volks- 
gemeinde ihr  Leben  lassen  mufsten,  Heilmitteln,  d.  i.  giccQuaxa, 
aber  persönlichen  cpccQ^axa^  also  (pccQ^iaxoi,  wurden  mit  Änderung 
des  Accents  cpccQ^axoi,  Zauberer,  gemacht,  weil  niemand  mehr 
von  (pccQ^aicoL  etwas  wufste,  vgl.  griech.  Lehnwörter  Nr.  39.  Ebenso 
machte  man  aus  den  dQXTOi\  den  „geweihten"  Jungfrauen  der 
Artemis,  Bärinnen,  &QKtOL,  weil  das  Wort  a()XT(5g  im  Sinne  von 
„eingeweiht"  verschollen  war.  S.  des  Verf.  Thiere  des  classischen 
Alter thums  S.  115. 

Einfache  Synkope  eines  unbetonten  Vokals  liegt  vor  im  Namen 
„Argonauten".  Dafs  sie  ihren  Namen  ursprünglich  keinem  Schiffe 
Argo  verdanken,  sondern  dafs  es  nur  eine  volksetymologische 
Verkürzung  für  aQriyo-vavtai  oder  KQayo-vavtai,  Schiffershelfer, 
Schifler- retler  ist,  habe  ich  in  meinem  Vortrage  über  den  Ent- 
'  wickelungsgang  der  antiken  Symbolik  besprochen.  Es  folgt  aus 
dieser  Etymologie,  dafs  die  Hauptfiguren,  um  welche  sich  das  übrige 
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erst  gruppierte,  Kastor  und  Polydeukes  gewesen  sind,  die  Reiter 
der  vom  Sturm  bedrängten  griechischen  Schiffer.  Sie  waren  die 
Beschützer  des  ältesten  Argonautenzuges,  der  über  das  für  höchst 
gefährlich  geltende  Schwarze  Meer  ausgeführt  wurde;  ohne  ihren 
Schutz  hätte  lason  die  Fahrt  nach  Kolchis  nicht  ausführen  können; 
unter  ihrem  Geleite  holte  er  den  kolchischen  Goldschatz. 

Das  Umgekehrte,  die  Einfügung  eines  ungehörigen  Vokals 
zwischen  zwei  Konsonanten,  sehen  wir  beim  griechischen  Namen 
der  Plejaden.  Dieses  Sternbild,  welches  aus  einem  Haufen  Sterne 
besteht,  hiefs  ursprünglich  ^tXsLcidsg  d.  h.  Sternhaufen,  Sterngruppe, 
wurde  aber  volksetymologisch  mit  dem  Namen  neksiccdsg,  Wild- 
taubengestirn, versehen,  gerade  wie  aus  dem  Regengestirn,  den 
Hyaden,  infolge  falscher  Etymologie,  als  ob  der  Name  von  vg, 
Schwein,  statt  von  vei^  es  regnet,  herkäme,  „Schweinchen"  ge- 
macht worden  sind,  s.  Rivola,  über  die  griechischen  Sternbilder, 
insbesondere  die  Plejaden  S.  26.  In  diesem  Falle  war  so  wenig 
eine  lautliche  Änderung  nötig  als  bei  der  volksetymologischen  Auf- 
fassung von  TiQOßKvvstv ,  fufsfällig  verehren,  was  man  mit  xvav, 
Hund,  statt  mit  xvvetv,  küssen,  begrüfsen,  zusammenbrachte;  man 
erblickte  in  der  orientalischen  Sitte,  sich  vor  einem  Höheren  nieder- 
zuwerfen und  seine  Füfse  zu  küssen,  eine  „hündische"  Verehrung. 
Jenen  ersterwähnten  Sternbildnamen  hat  man  auch  volksetymolo- 
gisch auf  Ttlstv,  schiffen,  zurückgeführt,  weil  das  Gestirn  für  die 
Schiffahrt  von  namhafter  Bedeutung  war. 

'EvvÖQtg,  Fischotter,  erscheint  neben  „Otter"  u.  dgl.  als  völlig 
volksetymologische  Bildung  aus  iv  und  vdcoQ  =  Imwassertier,  wäh- 
rend vÖQig  allein  genügt  hätte. 

Das  Perlhuhn  ist  ans  fieXag  und  dgyög,  schwarzweifs,  zu  einem 
Mcleagrosvogel  geworden,  ^sksayQtg,  und  man  erfand  mythologischen 
Zusammenhang  mit  dem  aus  Melqart  hervorgegangenen  Heros  Melea- 
gros.  Diese  Wandlung  wird  damit  zusammenhängen,  dafs  Meleagcr 
als  berühmtester  Jäger  der  heroischen  Zeit  —  neben  seinem  Doppel- 
gänger Herakles  —  galt;  es  ist  also  wie  wenn  wir  von  Nimrods- 
vögeln  sprechen  würden. 

Für  ttl'ytd-og,  den  Namen  eines  kleinen  Vogels,  der  aber  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  gedeutet  werden  kann,  geben  Handschriften 
irrtümlicher  Weise  auch  al'yiöd'og.  Das  ist  nur  volkstümliche  Ver- 
wechslung mit  dem  berühmten  Aigisthos  der  Sage.     Pott  hat  den 
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schüchlernen  Versuch  gemacht,  diese  Sage  mit  dem  natiirgeschicht- 
lichen  Wesen  des  Vogels  ai'yid'og  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
aber  ohne  Frage  mit  Uin-echt.  Seine  Beweisführung  in  den 
etymologischen  Legenden  S.  334 rt".,  die  er  selbst  immer  wie- 
der durch  Zweifel  unterbricht,  ist  eine  Kette  der  gewagtesten 
Hypothesen. 

Das  Wort  für  Ente,  vrjöGcc,  hat  den  vokalischen  Anlaut,  den 
es  nach  dem  Lateinischen  und  den  germanischen  Sprachen  besitzen 
sollte  —  lat.  atias,  ahd.  anut,  ags.  encd  —  vielleicht  aus  Angleichung 
an  das  übrigens  wirklich  urverwandte  vijööslv,  schwimmen,  ein- 
gebüfst,  Curlius,  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  '*317. 

XaQttÖQiög,  Regenpfeifer,  ist  aus  x^QiÖQoög,  was  eigentlich 
„gelber  Läufer"  bedeutet,  entstanden,  mit  AnschJufs  an  x^Q^^Q^^ 
Kluft,  Erdspalte,  als  ob  er  in  Erdspalten  und  Klüften  wohne.  Im 
Sanskrit  heilst  das  Wort  häridravä,  gelbfüfsig. 

Die  in  Sparta  von  Staatswegen  angeordneten  öffentUchen  Mahl- 
zeiten, wo  alle  Bürger  zusammen  afsen,  hiefsen  eigentlich  und  ur- 
sprünglich tpidcria.  Die  Volksetymologie  aber  machte  daraus  — 
weil  alle  Bürger  sich  dabei  dem  gleichen  Gesetze  der  Sparsamkeit 
unterwarfen  —  (fsidixia,  als  ob  es  von  cpsCdsöd-ai,  sparen,  her- 
käme; andere  wieder  machten  daraus  (piXiTia,  Liebesmahle. 

Die  Pyanepsia,  eigentlich  das  Bohnenfest,  ein  Erntefest  zu 
Athen  und  auch  in  anderen  griechischen  Städten,  von  nvavog  = 
xva^og,  Bohne,  und  eifjo),  koche,  wurden  in  TluvotlJia  verwandelt: 
Photios  p.  472  sagt,  dafs  oi  uXloi  "EX^rjveg  das  Fest  navoipCav 
heifsen,  ort  ndvtsg  eidov  xovg  xaQTtovg  xi]  o^£t. 

Aus  dem  eigentlich  zu  vjiaQ(pvi]g  gehörigen  '^vjisQq)vcclog, 
übermütig,  machte  die  Volksetymologie  vTisQcpCaXog.  Man  dachte 
an  (pidXr},  Schale,  und  erklärte:  Avas  über  den  Rand  der  Schale  läuft. 

Aus  "^avögÖTtädov  von  ävi]Q  und  6;raddg,  dem  Mamie  fol- 
gend, ist  ccvögccTiodov,  Sklave,  mit  Anschlufs  an  jf ovg,  nodög  ge- 
macht worden,  nach  einer  hübschen  Vermutung  Schönbergs.  Die 
gleiche  unmotivierte  Anlehnung  an  Ttod-  treffen  wir  in  vsTtodeg 
für  VBTioxeg,  Abkömmlinge,  sanskrit.  näpütas,  lat.  nepöies  (G.  Curtius) 
und  in  öxi^novg,  Klappstuhl  von  GXLfiTixco  (G.  Meyer). 

Aus  'EQxo^svög,  dem  ältesten  Namen  der  uralten  Minyerstadt, 
wurde  'OQxo^svög  gemacht,  mit  Anlehniuig  an  oqxol-,  ö^;uaTot, 
eingehegte  Fruchtgärten,  schwerlich  an  6();i;£r(7^aij  tanzen. 
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Atdka  ist  nach  allgemeiner  Ansicht,  schon  des  Altertums  — 
s.  Bursian,  griechische  Geographie  I  251.  Marmor  Parinm  Z.  of,  — 
aus  älterem  '^xtixt]  hervorgegangen  und  bedeutet  eigentlich  Küsten- 
land. Die  im  Attischen  fast  unerhörte  Assimilation  von  nr  zu  tx  er- 
klärt sich  am  leichtesten  aus  einer  Einwirkung  der  Volksetymologie, 
sofern  man  an  arra,  Väterchen,  Angleichung  suchte  und  aus  dem 
Küstenlande  ein  „Vaterland"  machte. 

Dafs  aus  Movvi%La  in  späterer  Zeit  mit  Anlehnung  an  vv|, 
Nacht,  Movvv%Ca  geworden  ist,  haben  wir  oben  schon  berührt. 
Ausführliches  darüber   s.  bei  den  phonikischen  Lehnwörtern  Nr.  5. 

Aus  Kal%ri8ä)v  wurde  Xalar^dav  wegen  %aXx6s. 

Für  zweifelhaft  halte  ich  die  volksetymologische  Auffassung 
von  TQLvaxQia,  dem  poetischen  Namen  Siciliens.  Grashof  leitet 
nemlich  die  homerische  Form  &QLvaxir]  von  d'Qivcc^,  Dreizack  ab 
und  versteht  darunter  nicht  die  Dreizackige,  weil  die  Insel  mit 
einem  Dreizack  keine  Ähnlichkeit  habe  und  selbst  die  Dreiecks- 
gestalt bei  der  noch  so  fabelhaften  Vorstellung  dieser  Insel  zu  Homers 
Zeit  —  man  denke  an  die  Sirenen,  Cyklopen,  Sonnenwunder  u.  s.  w. 
—  damals  nicht  bekannt  sein  konnte,  sondern  die  Insel  des  Drei- 
zacks, wo  der  Dreizack  herrscht,  d.  h.  wo  Poseidon  seinen  Sitz  hat. 
Erst  nachdem  man  die  drei  Vorgebirge,  Peloros,  Pachynos  und 
Lilybe,  kennen  gelernt  habe,  sei  der  Name  ©QivaxQta  oder  der 
Etymologie  gemäfser  TQivaxQia  aufgekommen.  Mir  kommt  es 
natürlicher  vor,  auch  @QLvaxLrj  von  Anfang  an  als  die  „mit  den 
drei  Zacken",  nemUch  mit  den  erwähnten  drei  Vorgebirgen  aufzu- 
fassen. So  gerne  man  sich  eine  „Poseidonische"  gefallen  lassen 
würde,  so  wenig  scheint  eine  „Dreizackinsel"  =  „Neptuninsel" 
für  die  älteste  kindliche  Poesie  zu  passen.  Es  mag  aber  sein,  dafs 
aus  dem  unklareren  &QLvaxCa  später  die  etymologisch  klarere  Form 
TQivaxQia  künstlich  gemacht  worden  ist;  nur  den  Gedanken  an 
©QLvaxLf]  =  neptunisch  möchte  ich  nicht  unterschreiben. 

Das  in  der  Kaiserzeit  so  häufige  vscuxoQog  „Tempelfeger" 
scheint  erst  mit  der  Zeit  aus  vecaxöXog  entwickelt  worden  zu  sein; 
vscoxoXog  bedeutet  Tempelpfleger,  vgl,  ^soxoXeg)  Priester  sein, 
C.  Wachsmulh,  Stadt  Athen  II  417.  Das  Volk  dachte  wie  Hcsychios 
bei  vscaxoQog  an  xoqslv  fegen,  obgleich  „Tempelfeger"  was  uns 
Moderne  an  Schornsteinfeger  erinnert,  ein  seltsamer  Ehrentitel  ist. 
Umgekehrt  ist  das  Wort  vavx2.rj^og  erst  mit  der  Zeit  aus  älterem 
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vavxQaQog,  SchifTsbaumeisttM"  (G.  Meyer)  durch  Anschlufs  an  xlfJQog 
hervorgegangen.  Die  allattische  Form  ist  vavKQUQog.  Vgl.  was 
oben  Kap.  LIII  über  Rhinokohira  und  Rhinokorura  gesagt  wurde. 


LV.  Volksetymologische  Mythenbildung. 

Es  ist  im  Vorhergehenden  oft  genug  darauf  hingewiesen  worden, 
wie  die  Volksetymologie  gelegentlich  über  ihr  eigentliches  sprach- 
liches Gebiet  hinausgreift  und  selbst  Glauben  und  Sitte  in  selt- 
samer Weise  beeinflufst.  Die  Zahl  der  ätiologischen  Mythen,  die 
mu'  erfunden  wurden,  um  irgend  einen  überlieferten  Namen  zu  er- 
klären, ist  ganz  ungeheuer,  und  wer  sich  für  diesen  Zweig  mensch- 
licher Geistesentwicklung  überhaupt  interessiert,  findet  z.  B.  bei 
Pott  in  seiner  Abhandlung  „Etymologische  Legenden"  und  bei 
Schwegler  in  seiner  römischen  Geschichte,  besonders  im  ersten 
Bande,  eine  grofse  Menge  zusammengestellt.  3Ian  könnte  darüber 
mit  Leichtigkeit  ein  umfangreiches  Buch  schreiben.  Um  so  mehr 
müssen  wir  uns  also  hier  auf  das  beschränken,  was  wirklich  in 
unsern  volksetymologischen  Rahmen  gehört. 

Was  ist  es  anderes  als  Volksetymologie,  wenn  man  den  un- 
bedeutenden Hirtengott  Pan  zu  einem  Gott  des  Weltalls  (näv  = 
All)  machte  und  ihm  alle  denkbaren  Attribute  gab?  Wenn  man 
aus  der  Siebenfigur  —  dem  Sternbild  des  grofsen  Bären  —  Septcn- 
trio  septef/i  Iriones,  sieben  angebliche  Dreschochsen  oder  Pflug- 
ochsen, machte?  Wenn  man  Al'öcoTtog  für  eine  Variation  von  At- 
d-LOilf  hielt  und  den  griechischen  Fabeldichter  zu  einem  Neger- 
sklaven machte  oder  Virffilms  von  virffula,  Wünscheli'ute  ableitete 
und  den  römischen  Epiker  zum  gröfsten  Zauberer  erklärte?  Und 
was  ist  der  Mythus  von  den  Steinen,  Xäsg,  aus  welchen  nach  der 
Sintflut  —  volksetymologiscli  Sündflut  —  die  neuen  Völker,  Aaot, 
hervorgiengen,  anderes  als  eben  eine  Volksetymologie,  ein  kind- 
hches  Wortspiel? 

Der  Nektar,  eigentlich  ein  semitisches  Wort,  das  einfach  Würz- 
wein bedeutet,  wurde  von  v£,  nicht,  und  xtslvslv  abgeleitet,  und 
wer  ihn  trank,  sollte  dadurch  der  Unsterblichkeit  teilhaftig  werden. 

Von  den  Argonauten  haben  wir  gesehen,  dafs  sie  ursprünglich 
aQYjyovamaL  oder  aQcoyovamai,,  Schilfshelfer,  gewesen  sind,  und 
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erst  die  Synkope  des  r]  oder  to  iiiul  eine  naive  Etymologie  hat 
Fahrende  auf  dem  Schiffe  Jrffo  und  damit  überhaupt  das  fabel- 
hafte Schiff  Af'ffo  geschaffen. 

Das  Palladion,  das,  ursprünglich  von  pälath  retten  benannt, 
jedes  Heiligtum  bedeuten  konnte,  an  welchem  die  Existenz  eines 
Ortes  hieng,  wurde  wegen  der  Etymologie  von  IlaXXdg  und  näXlca 
auf  das  Bild  der  lanzenschwingenden  Göttin  Pallas  Athene  beschränkt. 

Zu  Anxur  verehrte  man  einen  bartlosen  Juppiter  als  Stadt- 
beschirmer, weil  man  den  alten,  natürlich  ungriechischen  Namen 
der  Stadt  in  thörichter  Weise  mit  ä  privativiun  und  ^vqöv  Scher- 
messer in  Zusammenhang  brachte. 

Einer  ganz  gleichartigen  falschen  Etymologie  verdanken  wir 
den  sonderbaren  Mythus,  wonach  den  Amazonen  eine  der  beiden 
Brüste  fehlen  sollte:  auch  bei  diesem  unverständlichen  fremden 
Namen  dachte  man  an  das  d  pi^ivativum  und  im  zweiten  Teile  des 
Wortes  an  fiaSidg,  Brustwarze. 

KQovog  etymologisierte  man  als  XQÖvog,  Zeit,  und  das  Kinder- 
fressen erklärte  man  recht  hübsch  allegorisch  dadurch,  dafs  ja  jede 
kommende  Stunde  die  vorhergehende  gleichsam  aufzehre  und  aus 
der  AVeit  schaffe;  in  Wirklichkeit  handelte  es  sich  bei  Kqovo?  um 
den  semitischen  Moloch,  welchem  faktisch  lebendige  Kinder  ge- 
opfert wurden:  sie  wurden  auf  die  glühenden  Arme  der  Statue 
gelegt  und  so  von  dem  Gotte  gleichsam  gefressen.  Auch  der 
lömische  KQÖvog,  Säturnus,  ist  durch  Volksetymologie  selbst  äufser- 
lich  beeinflufst  worden;  denn  er  verdankt  seine  Sichel  schwerlich 
etwas  anderem  als  der  falschen  Zurückführung  auf  säivs  und  sei'ere. 

Dafs  der  Apollon  AvxBtog  in  Sikyon,  Thyrea,  Epidauros,  Argos 
zunächst  seinen  Namen  von  luk,  leuchten,  hatte  und  erst  später  zu 
einem  Wolfsgott,  JvxoKtövog,  AvxosQyog  ausgedeutet  und  mit  dem 
Attribut  des  Wolfes  versehen  wurde,  ist  ziemlich  allgemein  anerkannt. 

Der  syrische  Sonnengott  Archal  oder  ^AQiaksvg,  eine  Variation 
des  Melqart,  wurde  von  den  Griechen  aus  dem  „Wandernden"  der 
„Ileraberühmte"  Heraldcs,  und  man  fabelte  infolge  dieser  Umge- 
staltung der  Laute  von  einer  Verfolgung  des  Sonnenheros  durch  Hera. 

Der  Begriff  der  Inseln  der  Seligen,  die  im  westlichen  Welt- 
meere gedacht  wurden,  ist  hervorgegangen  aus  dem  Glauben  an 
die  Heimat  des  Sonnengottes  Makar  =  Melqarl  im  Westen,  wo 
die  Sonne  sich  zur  Ruhe  legt. 
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Von  Dionysos  fabelte  man,  er  sei  anf  dem  Gebirge  Nysa  von 
Zeus  geboren  worden  oder  aufgewachsen,  was  natürlich  nur  aus  dem 
Namen  des  fremdländischen  Gottes,  der  im  Original  gewifs  ziemlich 
anders  lautete,  erschlossen  ist. 

Die  Chimaera  hat  nicht  blofs  ihre  Namensform,  sondern  auch 
ihre  teilweise  Ziegengestalt  der  Volksetymologie  zu  danken,  da  man 
vom  semitischen  chetnär,  Naphtha,  zur  griechischen  iC^aiQa^  Wild- 
ziege, übersprang. 

Dafs  die  Sage  von  der  Geburt  Aphrodites  aus  dem  Meeres- 
schaum nur  eine  Folge  falscher  Etymologie  des  Namens '^9)po(ytTtj  von 
acpQog  und  dvco  war,  wird  schwerlich  von  jemand  bezweifelt  werden. 

Die  Venus  Calva  in  Rom  hatte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  calvere,  Hänke  schmieden,  ihren  Namen.  Das  Volk  dachte  aber  an 
calvus,  kahlköpfig  und  erfand  die  Sage,  dafs  zur  Zeit  des  Einbruchs 
der  Gallier  die  römischen  Frauen  sich  die  Haare  abschnitten  und  der 
Venus  weihten,  damit  aus  denselben  Bogensehnen  gefertigt  würden. 

Den  Kyklopen,  mythischen  Bergleuten,  Bergkobolden,  wurde 
ein  einziges  „Rundauge"  angedichtet,  von  «vxAog  und  w^,  wäh- 
rend es  als  ürwort  einfach  die  „Hämmernden"  bedeutete. 

Ganz  entschieden  liegt  volksetymologischer  Mythus  vor  bei  Tele- 
phos,  wenn  ihn  die  arkadische  Sage  als  ausgesetztes  Kind  von  einer 
Hirschkuh  in  Arkadien  gesäugt  werden  liefs,  als  ob  der  Name  von 
d-rjkäv,  saugen,  und  f'Aagjo?,  Hirsch,  herkäme.  In  derThat  war  Tdephos 
wohl  ein  vorderasiatischer  mysischer  Heros  mit  einem  durchaus  un- 
hellenischen Namen,  der  alles  eher  als  einen  Hirschsauger  bedeutele. 

Noch  gröber,  ja  eigentlich  abstofsend  roh,  zeigt  sich  die  volks- 
etymologische Sagenbildung  bei  Orion.  Man  leitete  seinen  Namen 
von  ovQStv,  mingere  ab  und  es  entstand  der  von  Ovid,  Hyginus 
und  andern  erzählte  Mythus,  wie  Zeus,  Poseidon  und  Hermes  einst 
vom  ihrakischen  Könige  Hyricus  aufs  flotteste  bewirtet  wurden  und 
dann  dessen  Wunsch,  Kinder  zu  bekommen,  in  höchst  eigentüm- 
licher Art  erfüllten:  sie  füllten  nemlich  die  Haut  des  zu  ihren  Ehren 
geschlachteten  Stiers  mit  ihrem  Urin  und  vergruben  das  Ganze 
unter  die  Erde:  daraus  sei  Orio7i  entstanden,  der  berühmte,  später 
unter  die  Sterne  versetzte  himmlische  Jägei-,  der,  wie  wir  sahen, 
aufser  seiner  wunderbaren  Geburt  auch  sein  himmhsches  Jagdwild, 
Schweine  (Hyaden)  und  Wildtauben  (Pleiaden),  der  Volksetymologie 
verdankt. 
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Der  Name  des  Zwillingsbruders  von  Rotmihis  „Remiis"  scheiiil 
blofs  aus  dem  Ortsnamen  Bemoria  oder  Remiiria,  auf  dem  Avenlin, 
herausgebildet  worden  zu  sein,  vgl.  oben  S.  41. 

Die  Legende  von  der  heiligen  Veronica  hängt  mit  der  falschen 
Etymologie  =  vera  icon  (stxav)  echtes  Bild,  zusammen. 

Rein  aus  der  Volksetymologie  entstanden  ist  die  mythologische 
Figur  des  Epimetheus,  des  Bruders  und  Gegenstückes  von  Pto- 
metheus,  der  selber  nichts  ist  als  eine  volkselymologische  Gestal- 
tung des  uralten  hölzernen  Quirls,  mit  welchem  man  in  der  frühesten 
Epoche  das  Feuer  bereitete.  Prometheus,  der  Feuerdieb,  der,  wenn 
er  wirklich  alles  „vorausgewufst"  hätte  (ngoe^ad^sv  äv),  vielleicht 
den  Feuerraub  unterlassen  hätte,  wurde  der  Präposition  tcqö  und 
dem  als  Wortstamm  gedachten  ^avd-dveiv  zulieb  ein  alles  voraus- 
schauender Heros,  und  ihm  zur  Seite  trat  dann  als  ergänzende 
Figur  der  Nachherbedenkende  'ETCifiridsvg  oder,  wie  er  gleich- 
bedeutend auf  einem  Vasenbilde  heifst,  der  'TTto^rjd-svg.  Als  Ver- 
treter des  zu  späten  Bedenkens  der  Handlungen  erweist  sich  Epi- 
metheus in  all  den  Fällen,  wo  etwas  von  ihm  erzählt  wird.  Daher 
heifst  er  auch  afiaQttvoog  und  öifjLVOog.  Nachdem  Prometheus 
zu  Mekone  den  Zeus  beim  Opfer  betrogen  und  den  Feuerraub  voll- 
bracht hatte,  warnte  er  den  Epimetheus  von  Zeus  irgend  eine  Gabe 
anzunehmen.  Dennoch  nimmt  Epimetheus  die  von  Zeus  den  Menschen 
zugesandte  Pandora  auf,  durch  die  alles  Unheil  über  die  Menschen 
kam:  denn  alles  Unheil  kommt  von  den  Weibern,  und  Epimetheus 
selbst  erzeugt  mit  Pandora  die  Stammmutter  des  Menschengeschlechts, 
Pyrrha,  die  Gemahlin  des  Deukalion  (Röscher,  mytholog.  Lexikon 
1284).  Die  Prometheussage  ist  möglicherweise  mit  sogenannten 
äsopischen  Fabeln,  unter  welche  sie  ja  auch  in  späterer  Zeit  als 
etwas  gleichartiges  eingemischt  wurde  (s.  fabulae  Aesopeae  ed.  Halm 
Nr.  155.  261.  383),  aus  Indien  herübergekommen.  Zugleich  mag 
auch  töpäca,  Schakal,  eigentlich  Aasfresser,  als  Name  des  Schakal- 
Fuchses,  des  Haupthelden  in  den  alten  Tierfabeln,  nach  Griechen- 
land gebracht  worden  sein  und  die  Form  alcoTcrji,  erhalten  haben. 
Denn  wie  sollte  anders  das  Rätsel  aXaitr]^  =  löpäca  gelöst  werden? 

Sehr  grofs  ist  ferner  die  Zahl  der  Mythen,  welche  aus  ver- 
kehrter Etymologie  eines  Völker-  oder  Städtenamens  sich  heraus- 
gebildet haben.  Wenn  man  die  Myrmido7ien  aus  Ameisen,  ^vq- 
firixsg,    entstanden    glaubte,    das    etruskische    Turuscha   mit    dem 
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lydischen  Eigennamen  TvQgrjvog  zusammenwarf  und  von  einer  Ein- 
wanderung der  Etrusker  aus  Lydien  fabelte,  wenn  man  die  Abori- 
gines  in  Äherrigines  umdeutete  und  die  ursprünglichen  Ureinwohner 
in  ein  unstet  wanderndes  Volk  verwandelte,  so  sind  das  alles  wieder 
nichts  als  volksetymologische  Sagengebilde  und  man  thut  sehr  un- 
recht, ihnen  auch  nur  den  mindesten  Glauben  zu  zollen. 

Ebenso  steht  es  mit  einer  Unzahl  von  Gründungssagen  in  der 
ganzen  Welt.  Wir  haben  oben  die  Sage  von  der  Rindshaut  berührt, 
welche  sich  an  die  Gründung  von  Karthago  knüpfte:  sie  war  nichts 
anderes  als  volksetymologische  Auslegung  des  Namens  Byrsa  aus  dem 
Griechischen  als  Fell,  Avährend  es  punisch  einfach  Burg  bedeutete. 

Ebenso  hat  sich  in  Ägypten  an  das  sogenannte  Memnoneion 
blofs  infolge  dieser  volksetymologisch  zugestuzten  Gestalt  des  Namens 
eine  Gründungssage  augegliedert,  als  ob  es  von  Memnon  erbaut 
worden  wäre.  Von  Rhinokolura,  aus  welchem  Namen  man  den 
Begriff  Nasenverstümmelung  herauslas,  fabelte  man,  es  seien  dort 
Verbrecher  mit  abgeschnittenen  Nasen  angesiedelt  worden.^) 

Nicht  weniger  erfinderisch  war  man  in  Italien.  Die  Gründung 
der  uralten  latinischen  Stadt  Politorium  wurde  auf  Polites,  einen 
Sohn  des  Priamos,  der  mit  den  andern  Trojanern  eingewandert 
sein  sollte,  zurückgeführt.  Bei  der  Gründung  des  Capitols  sollte 
ein  Menschenhaupt,  caput  Oli  oder  Toli,  daselbst  gefunden  worden 
sein,  während  der  Fels  ohne  Zweifel  von  seiner  Ähnlichkeit  mit 
einem  Kopfe  wie  noch  eine  Menge  anderer  Hügel  und  Berge,  z.  B. 
auch  Golgatha,  den  Namen  führte.  Der  Name  des  römischen 
Stadtteils  Velabrum  erinnerte  das  Volk  an  velu?n,  Segel,  und  man 
erfand  frischweg  die  Sage  von  einer  unglaublichen  Überschwem- 
mung, wobei  das  Tiberwasser  so  tief  im  Velabrum  stand,  dafs 
man  mit  Segelbooten  darin  herumfuhr.  Im  Stadtteil  Argüetiim, 
Thongrube-,  sollte  der  Tod  des  mythischen  Heros  Argus  statt- 
gefunden haben. 


1)  Hier  mag  auch  eine  Parallele  erwähnt  werden,  welche  sich  in 
meinen  „Thieren  des  classischen  Alterthums"  S.  33  findet:  „Der  Mythus, 
dafs  bei  seinem  [des  Kambyses]  Zuge  durch  die  Wüste  die  Araber  durch 
lederne  Rinnen  ihm  Wasser  zuleiteten  und  dadurch  die  Rettung  vom 
Tode  des  Verschmachtens  brachten,  ist  so  aufzufassen,  dafs  eine  Masse 
arabischer  Kamele  ihm  Wasser  zuführten;  das  wassertragende  Kamel  hat 
im  Arabischen  denselben  Namen  wie  die  Bewässerungsanstalt." 
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Mit  diesen  verkehrten  Auslegungen  von  Ortsnamen  hängen 
manche  Wappenbilder  eng  zusammen:  so  erhielt  Argos  den  Wolfs- 
kopf wegen  des  ApoUon  Lykeios,  Bimera  den  Hahn,  weil  man 
CfisQU  =  'ij^eQa  falste,  so  kam  die  Biene,  ^slcrra,  auf  die  Münzen 
von  Ephesos,  weil  aus  Mylitta  eine  ybilitta  gemacht  worden 
war  u.  s.  w. 

Wenn  die  römischen  Männer  heim  Pollux  schwuren:  edepol 
oder  blofs  pol!  so  wählten  dagegen  die  Frauen  den  Zwillingsbruder 
Castor;  ihre  Beteuerungsformel  war  meca&tor,  wobei  anerkannter- 
mafsen  an  castus,  keusch,  gedacht  wurde. 

Das  Schafopfer  beim  kleinen  Triumph  (ovatio)  hieng  mit  einer 
etymologischen  Spielerei  —  ovis,  ovatio  —  zusammen. 

In  den  Geoponika  VII  8  wird  die  Sitte  erwähnt  aiQadaq^ 
Holzbirnen,  oder  ccxQida,  eine  Heuschrecke,  zur  Weinprobe  in  den 
Wein  zu  werfen.  Letzteres  ist  offenbar  imr  Folge  eines  Misver- 
ständnisses,  wie  bei  den  Volksetymologien  uns  dergleichen  vor- 
kamen, und  die  Sache  ist  eine  hübsche  Analogie  zu  der  oben  be- 
sprochenen Entwicklung  von  „meiner  Treu"  zu  „meiner  Drei"  und 
„meiner  Sechs":  indem  nemlich  statt  der  k^qCq  dann  weiterhin 
eine  thrt^  gemacht  wird,  und  der  Rat  also  dahin  geht  statt  der 
ursprünglichen  Holzbirne  (a;^^ag)  eine  Heuschrecke  (äxQig)  und 
endlich  eine  Cikade  {rattt,^)  in  den  Wein  zu  werfen.^) 

Das  Angeführte  dürfte  wohl  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  grofs- 
artig  die  Bedeutung  der  Volksetymologie  —  das  Wort  im  weitesten 
Sinne  genommen  —  auf  die  Kultur-  und  Sprachentwickelung  der 
Völker  des  klassischen  Altertums  gewesen  ist,  und  wenn  wir  auch 
hier  nur  im  Stande  waren,  ein  unvollständiges  Bild  der  höchst 
interessanten  Spracherscheinung  zu  entrollen,  so  wird  auch  dieser 
Anfang  hoffentlich  schon  genügen,  um  selbst  in  solchen  wissen- 
schaftlichen Kreisen,  welche  bisher  ausschliefslich  oder  doch  fast 
ausschliefslich  formalistischen  Grundsätzen  gehuldigt  haben,  Inter- 
esse an  der  ganzen  Frage  zu  erwecken. 


1)  'AvayHuiöv  ißti  tov  KlrjQOvxov  TtolXcciiig  toig  (pQOvricrccig  7}  xots 
olyiiraiq  olvov  97  yXtv-Aog  ifiTtiatsvaaf  o^oicog  Sa  avayyicciov  yiocl  xov 
(ovoviiivov  doHifiä^stv  sl  Ka&aQog  sativ  0  olvog.  Mrilov  ovv  rivsg  ßülXov- 
civ  stg  xo  uyysLOv,  KciXliov  ds  ä^QocSag,  aXXoi  aKQiSa,  sxsQOi  Ss  xsxxiya. 


B. 


ETYMOLOGIEN  UND  FORMEN 


VON 


LEHNWÖRTERN. 


I.  Phönikisches  Lehngut  im  Griechischen  und  Lateinischen. 

1.  AMALTHEIA. 

In  der  neuesten  Äiilianilinng  über  AmaJiheki  in  dem  vor- 
tredliclien  mylhologiselien  Lexikon  von  W.  11.  Röscher  seilen  wir 
den  Verfasser  allerlei  Versuche  machen,  um  eine  halbwegs  ])rauch- 
barc  Erklärung  des  Namens  Amallheia  zu  erzielen.  „Der  Name 
Amalllieia  (vgl.  AWieia),  heifst  es,  stammt  wahrscheinlich  von 
«A'O'üj,  äXd'aivGi  [welcher  Stamm  sich  dann  nach  rückwärts 
durch  den  Zusatz  eines  schwer  begreiflichen  a^i-  verlängert  haben 
müfste],  pflegen,  nähren;  Hesychius  erklärt  a^aXd^svac  durch 
jcXrjd^vvsi,  nlovti'^SL,  tgscpst.  Schümann  opusc.  acad.  II  200 
leitet  das  Wort  ab  von  ä^^a,  Amme,  Mutter,  und  aXd-co,  und 
erklärt  alma  mafer,  nutricia}')  Schwenck,  etymol  -mythol.  An- 
deutungen S.  41  und  Jacobi,  Handwörlerb.  d.  gr.  und  röm.  iVIyth. 
denken  au  afiilya,  andere  an  a^idX&axog  {d^aJLaxLöti'a ,  Diod. 
IV  35.  TCaQcc  tÖ  ^ij  ^aXc'cöösö&ai,  Siiid.),  Welcker,  über  eine 
kretische  Kolonie  in  Theben  S.  6  leitet  es  von  dfiaXij  dsta  ab, 
das  er  „göttliche  Ziege"  übersetzt,  weil  cc}ia2.y]  bei  Homer  II.  XXII  310 
Beiname  der  Lämmer  ist  (!).  Lauer,  System  der  griech.  Myth. 
190  möchte  es  zusammenbringen  mit  d^adXr]  =  d^iaXla,  Garbe; 
vgl.  Sickler,  de  Amaltheae  etymo  et  de  cornutis  deornm  imagini- 
bus."  Was  bei  Sickler  steht,  weifs  ich  nicht;  gewifs  aber  ist  alles, 
was  im  Vorhergehenden  zur  Auswahl  empfohlen  wird,  aus  einfachen 
lautlichen  Gründen  nicht  zu  billigen. 

Amaltheia  ist  eine  Nymphe  oder  Ziege  in  dem  stark  [diö- 
nikischen  Kreta:  man  wird  daher  bei  der  Unmöglichkeit,  ihren 
Namen  aus  dem  Indogermanischen  zu  deuten,  in  den  semitischen 
Sprachen  sich  umsehen  müssen.    Dort  haben  wir  das  Wort  nudalli, 


1)  Diesem  stimmt  E.  Hoffmanu ,  Kronos  und  Zeus  S.  90  bei. 
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'Sl^'Q  im  Sinne  von  retten.  Amalllicia  dürfte  somit  die  Götter 
mutier  Rhea  selber  gewesen  sein,  die  mit  ihrer  Milch  das  Zeus 
kind  säugte  und  in  der  Höhle  vor  den  Nachslelhingen  seiner  Feinde' 
barg.  Pas  Hörn,  welches  sie  führt,  ist  das  allbekannte  hebräische 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  Kraft.  Das  unklare  Wesen  mit 
Hörn,  das  dem  Zeuskind  auf  dem  Idagebirge  Kretas  seine  Milch 
gab,  verwandelte  sich  sehr  leicht  in  der  Phantasie  der  bogenkundigen, 
sieinbockjagenden  Kreter  in  einen  weiblichen  kretischen  Steinbock, 
und  man  dachte  sich,  dafs  auch  noch  späterhin  Zeus  durch  ihn 
Schutz  und  Rettung  gefunden  habe,  sofern  das  Fell  jener  Wild- 
ziege, die  berühmte  Aegis,  als  undurchdringliche  Wehr  ihm  im 
Kampf  gegen  die  Titanen  zu  statten  kam.  Auch  der  phöniko- 
griechische  Name  l%nXog  für  den  Steinbock  ist  ohne  Zweifel  in 
Kreta  entstanden,  vgl.  des  Verfassers  Thiere  des  class.  Alterlh.  333, 
sowie  oben  S.  194. 

2.  NEKTAR. 

Mit  dem  Amaltheiamytlms  im  Zusammenhange  stand  viel- 
leicht die  Einführung  des  Nektar^  in  die  abendländische  Mythologie. 
Nach  den  Schoben  zu  des  KalHmachos  Hymnus  auf  Zeus  V.  49 
flofs  ans  dem  einen  Hörn  der  Amaltheia  Neklar,  aus  dem  an- 
dern Atnhrosia.  Andere  liefsen  das  Zeuskind  von  einer  Ziege 
gesäugt  und  durch  Honigseim  ernährt  werden  (s.  Stark  in  Paulys 
R.  E.  V  824). 

Kuhn  in  seinem  originellen  Buche,  Herabknnft  des  Feuers^  154 
will  auf  gezwungene  Weise  den  Nektar,  der  doch  unsterblich  macht, 
als  „Tolentrank"  erklären  und  schreibt:  NaxtaQ  ist  gebildet  aus 
der  Wurzel  vfx,  die  wir  in  vsx-Qog,  vsx-vg,  lat.  tiex,  nec-is,  nec: 
are,  linden;  das  Suflix  ist  das  neutrale  rag,  zu  dem  das  Grie- 
chische sonst  nur  das  masculine  und  in  Verwandlschaftsnamen 
auch  feminine  ttiq  bewahrt  hat,  wogegen  das  Sanskrit  auch  ein 
neutrales  tr  {tar)  aufweist.  Es  fehlt  somit,  nach  dem  eigenen  Ge- 
ständnis Kuhns,  dieser  Etymologie  nicht  einmal  an  formellen  Be- 
denken, die  inhaltlichen  aber  scheinen  mir  geradezu  unüberwindlich, 

Curtius  hinwiederum  sucht  das  Wort  vaxtaQ  in  anderer 
Weise  aus  dem  Indogermanischen  herzuleiten:  er  bringt  es  mit 
vayakov,   Leckerei,   vcoyaksvsiv,   vcayaXitfiiv ,   Leckereien   essen, 
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zusammen  und  sagt,  väyaXov  verhalle  sich  zu  vtxrag  \\'\c  jckaip 

zu    X^BTCtCO. 

Bei  Vanicek  in  seinem  iiboiiianpt  sehr  mangelhalton  Büclilein 
über  die  Fremdwörter  im  Griechischen  inid  Lateinischen  ist  das 
Wort  übergangen. 

Ohne  alle  Frage  bedeutet  vaxtccQ  von  Anfang  an  nicht 
etwas  zum  Lecken,  sondern  einen  besonders  feinen  Wein;  der 
Göttertrank  ist  sozusagen  der  Ciiampagner  des  Altertums.  Er  ist 
ein  Äquivalent  des  berühmten  Sömalranks  der  indischen  Veden. 
Dafs  in  einem  Weinlande  der  feinste  Wein  als  Göttertrank  galt, 
ist  so  natürlich  als  nur  möglich.  Wie  nun  der  Wein  von  den 
Semiten  zu  den  Griechen  kam,  so  auch  die  Vorstellung  vom  Nektar. 
Schon  Movers,  Phon.  III  1  S.  104  hat  ihn  ganz  richtig  erklärt 
=  "T^p?  T?^,  jdjin  nlqtür,  heifst  mit  Räucherwerk,  Gewürzen  ver- 
setzter Wein,  es  ist  ein  aromatisierter  Wein,  murrinum,  wie  ihn 
die  Phöniker  und  Israeliten  liebten  (Friedreich,  zur  Bibel  S.  60), 
Nach  Chaereas  bei  Athenaeus  I  p.  32  war  Nektar  der  Name  eines 
babylonischen  Weines. 

Jene  Gleichung  xXaTtrco:  kXg)^  =  vEJCtaQ:  vcoyaXita  kommt 
!  mir,  wie  sehr  viele  dieser  beliebten  Gleichungen,  irrtümlich  vor. 
Denn  so  leicht  sich  xlsTttco  und  xlätl^  von  xXsTt  aus  erklären, 
so  wenig,  glaube  ich,  darf  man  zu  vcDyaXeo  ohne  weiteres  eine 
Wurzel  vsy  annehmen,  und,  auch  eine  solche  zugegeben,  würde 
man  wohl  ein  Praesens  vsxtcj,  aber  nicht  ohne  weiteres  ein  Nomen 
vsxtaQ  daraus  konstruieren  können.  Die  Hauptsache  aber  bleibt 
die  ganz  unwahrscheinliche  Aufstellung  einer  Wurzel  vsy  =  lecken 
überhaupt  und  die  Schwierigkeit,  von  solchem  v£y  ein  vcoyalaa 
I  abzuleiten.  Auch  zu  tgayo  haben  wir  kein  Recht  eine  Wurzel 
TQsy  aufzustellen.  Nicht  einmal  zur  Annahme  einer  volksetymolo- 
giscben  Umdeutung  des  alten  semitischen  Wortes  ist  die  Hypothese 
einer  Wurzel  vsy  zu  gebrauchen. 

Wir  werden  weiter  unten  darüber  sprechen,  dafs  auch  vinum 
ein  semitisches  Lehnwort  ist.  Desgleichen  ist  das  lateinische  Wort 
für  Scherbet,  Cider,  Apfelwein:  sicera,  griech.  GcxsQa,  ein 
allsemilisches  Wort,  hebräisch  "iSir.  Dieser  Apfel-  oder  Birnen- 
wein vertritt  in  manchen  romanischen  Gegenden  als  allgemeines 
Volksgetränk  den  Wein. 


15  = 
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3.  PALLADION.     4.  EILEITHYIA. 

Die  Etymologie  von  Ilukkag  ist  dunkel.  Das  Wort,  sieht 
in  dem  faktischen  Bestand  der  griechischen  Wörter  vidlig  isoliert, 
nnd  die  Ahlcitnng  von  itaXlsiv,  ,,srhwingen"  hefriedigt  nie- 
mand. Schon  Plato  im  Cratylus  p.  407  hat  sich  vcrgehliche  Mühe 
gegehen. 

Ohne  Zweifel  ist  zu  hetonen,  dafs  der  Beiname  der  Athene 
im  Zusammenhange  steht  mit  dem  Begriff  und  Wort  Palladion, 
mit  dem  herühmten  uralten,  gewifs  ungriechischen  Palladium  Trojas. 
Die  ältesten  Idole  in  den  griechischen  Städten  Vorderasiens  sind 
üherhaupt  orientalisch,  nicht  hellenisch,  gewesen,  vgl.  Ilelhig,  homer 
Epos  ^  41 G.  417.  Speciell  in  Troja  (HIssarlik)  erkennt  Stark  in 
dem  weihlichen,  sehr  primitiven  Idol  einer  Göttin,  mit  rohester 
Andeutung  des  Gesichts,  des  Halsschmucks,  der  Haare,  der  Brüste, 
oft  der  fast  mondsichelförmigen  Armansätze,  karisch -phönikischen 
Einllufs,  nnd  ehenso  erblickt  Bursian  in  der  uralten  ilischen  Göttin 
eine  einheimische  Lichfgöttin,  welche  von  den  Griechen  mit  ihrer 
Athene  identificiert  wurde.  Ich  habe  die  gleiche  Ansicht  in  meiner 
Bede  zu  Gunsten  von  Schliemanns  Identificierung  von  Troja  und 
Hissarlik  aufgestellt,  Entdeckung  Ilions  zu  Hissarlik,  Freihurg  1875 
S.  51  f.  Heute  hin  ich  vollends  der  Überzeugung,  dafs  das  Götter- 
bild, an  welchem  die  „Bettung"  Ilions  hieng,  das  Bild  der  Bettungs- 
göttin war,  dafs  sein  Name  vom  hebräisch- phönikischen  pUlath, 
retten,  abzuleiten  ist  nnd  Pallas  Athene  selbst  die  rettende, 
schützende  Göttin  Ate  war. 

Dafs  als  Ersatz  des  hebräischen  t3  r  oder  ^  erwartet  wird, 
wie  wir  das  letztere  bei  Amaltheia  fanden,  ist  bei  einem  ja  doch 
volksetymologischen  Hergang  nur  ein  sehr  kleiner  Anstofs;  finden 
wir  doch  auch  dialektisch  solche  Verschiebungen  der  Muten  nnd 
besonders  der  Dentalen,  z.  B.  im  Maccdonischen.  Gerade  die  Den- 
talen werden  in  diesen  aus  dem  Semitischen  übernommenen  Wör- 
tern, wenigstens  wenn  wir  die  nns  aus  dem  Hebräischen  bekannten 
Formen  zu  Grunde  legen,  mit  viel  Freiheit  verändert:  hier  haben 
wir  8  statt  th,  in  Mylitta  tt  und  in  Eileithyia  ■9'  statt  d  (oder 
statt  1  und  ri  zusammen,  1  der  Wurzel  und  n  der  Femininal- 
endung?),    bei   der   ilischen  Athene  &  statt  t  (Ate).      In   unserem 
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Falle  haben  die  vielen  echtgriechisclien  Wörter  auf  -ag,  -adog 
gewifs  seia-  bedeutend  zu  der  Abschwächuiig  des  Ih  oder  dh  zu  (/ 
eingewirkt. 

Was  die  ganze  Sache,  nicht  blols  l'urniell,  sondern  auch  nialeriell 
betrillt,  so  wird  man  an  die  benachbarte  Mylilla,  die  ephesische 
Arlemis  eriiniert,  deren  Name  sicher  vom  phönikischen  jaüid, 
gebären  —  mokdclh  hebräisch  =  Geburl  —  kommt,  wie  wahr- 
sclieinUch  auch  der  der  Eileil hijia.  Letzteres  ist  volksetymo- 
logisciie  Bildinig  und  soll  die  Kommende,  die  zu  iliii'e  Kommende 
bedeuten,  mit  Anklang  an  ihilvd'vla.  Man  kann  auch  an  die 
Analogie  von  'OQSi&via  denken.  A.  Ludwig  deukt  auch  bei  Aiqda^ 
dessen  Etymologie  ganz  im  Dunkel  ist,  an  Uerkuiil'l  von  ja  lad, 
gebären. 

Mit  pälallt  (phalalh),  „retten",  hängt  auch  der  Name  des 
Gründers  und  Schulzgottes  der  Stadt  Tarenl,  Pkalanlkos,  zu- 
sammen. Dieser  Phalanlhos,  d.  h.  Heller,  Beschirmer,  ist  nichts 
anderes  als  Melkarl  {Melqari),  der  koloniengrinidende  Biufl  der 
Phöniker,  Auch  der  Ant'idirer  der  IMiöniker  aul"  der  Burg  von 
Rhodus  hiels  Phalanlhos,  woraus  die  piiöuikische  Natur  des 
Wortes  zur  Genüge  erhellt.  S.  des  Verf.  Tliiere  des  class.  Alter- 
thums  S.  219.  220. 

5.  MUNICHIA. 

Als  ich  im  Frühjahr  1875  mit  einigen  Freunden  auf  der  Höhe 
von  Munichia  stand  und  die  herrlichen  athenischen  Häfen  im 
schönsten  Sonnenglanze  unter  mir  liegen  sah,  da  kam  mir  der 
Gedanke,  wie  doch  gerade  dieser  Punct  der  Erde  so  besonders 
geschaflen  war,  um  das  Heiligtum  einer  hafenschützenden  Gottheit 
zu  tragen.  Seitdem  ist  mir's  zur  Überzeugung  geworden,  dals 
schon  die  Phöniker  bei  ihren  ältesten  Ansiedelungen  in  Griechen- 
laud  hier  einen  Tempel  jemu'  Göttin  besafsen,  die  rings  am  ägäischen 
Meer  und  sonst  noch  in  Vorderasien  als  llafenbeschirmerin 
verehrt  zu  werden  pflegte,  der  Arlemis:  wie  wenigstens  die 
Griechen  und  Klcinasiaten  sie  nannten.  Jene  Phöniker,  die  in 
Syros  den  kleinen  Eumaios  raubten  und  .als  Sklaven  verkauften, 
dafs  er  die  Schweine  hüten  mulste  (Hom.  Odyss.  XV  415  ff.),  die 
auch  in  der  llias  schon  ihre  Rolle  spielen  als  gröfstes  Handelsvolk 
der   alten   Zeiten,    sie   haben  jene    ganze    Gegend   beim   Peiraieus 
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und  Munichia  mit  ihren  Niederlassungen  bedeckt  und  wenigstens 
in  den  Namen  ihre  Spur  den  spätesten  Geschlechtern  hinterlassen. 

Ahrens  hat  nachgewiesen,  dafs  die  ältere  Form  des  Namens 
Movvi.%Ca,  MovvvxCa  aber  die  jüngere  Form  ist  (Rhein. 
Museum  XVII  364).^)  Was  er  weiter  behauptet,  dafs  Movvixta 
die  Gründung  eines  als  historisch  zu  betrachtenden  Movvtxog 
gewesen  sei,  vermag  ich  so  wenig  zu  glauben  als  die  Fabel  vom 
Heros  Argus,  der  an  der  Stätte  des  Argiletum  zu  Rom  seinen 
Tod  gefunden  haben  sollte.^)  Iliegegen  hat  sich  auch  bereits 
A.  Mommsen  in  seiner  Ileortologie  S.  467  ausgesprochen. 

Man  nimmt  nun  bekanntlich  für  den  Namen  von  Salamis 
phönikischen  Ursprung  an  und  statuiert  daselbst  ein  Heiligtum 
des  Baal-Salam  (vgl.  Curtius,  sieben  Karten  zur  Topographie  von 
Athen  S.  9;  Olshausen,  über  phönikische  Ortsnamen,  Rhein.  Mus.  Vlll 
S.  331;  Kiepert,  Handbuch  der  alten  Geographie  134);  gegenüber 
auf  dem  attischen  Festland,  an  der  schmälsten  Stelle  des  Sundes, 
stand  einst  ein  uraltes  Heiligtum  des  Herakles- Melkart,  über  dessen 
grofsartige  Bedeutung  sich  Curtius  a.  a.  0.  S.  10  ausläfst;  endlicli 
kommt  Athen  selbst  mit  seinem  der  Hafenseite  zugewendeten  Stadi- 
teil Melite,  dessen  Name  und  Artemistempel  auf  eine  semitische 
Kolonie  hindeutet  (vgl.  Curtius  a.  a.  0.  S.  11);  auch  die  Felsengräber 
in  jener  Gegend  Athens,  gleichwie  die  Felsengräber  in  dem  Berge 
von  Munichia  selbst  (Curtius,  Taf.  H)  möchte  ich  auf  jene  Kolonie 
semitischer  Seefahrer  zurückführen. 

Was  nun  das  Heiligtum  der  Artetnis  auf  der  Höhe  von  Munichid 
anlangt,  so  ist  im  allgemeinen  beobachtet  worden,  dafs  die  auf  Vor- 
gebirgen errichteten  Artemistempel  phönikischen  Ursprungs  zu  sein 
pllegen.  Olshausen  bemerkt  diefs  vom  Artemision  auf  Euböa  und  von 
ähnlich  gelegenen  anderen  Artemisstädten.  Es  scheint  sonach  aller 
Grund  vorzuliegen,  auch  bei  der  Artemis  von  Munichia  phönikischoii 
Ursprung  anzunehmen  und  ihren  Beinamen  Mowi^ca,  von  welchem 


1)  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften^  S.  13  führt  für 
Mo'vvtxog,  Movvixiu,  Movvi%i(öv  56  Beispiele  an  vom  fünften  Jahrhundert 
vor  Chr.  bis  zum  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.;  für  v  nur  drei  aus  der 
Kaiserzeit,  darunter  eines  aus  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  Ich 
trage  noch  nach  das  Zeugnis  des  Papyrus  von  Aristoteles  Staat  der 
Athener  c.  19  ed.  Kenyon  p.  49:  xr^v  Movvv%Lav. 

2)  S.  weiter  unten  Nr.  64. 
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der  Berg  oirenhar  benannt  wurde  wie  vom  Beinamen  des  Baal  die 
benachbarte  Insel,  aus  dem  Semitischen  zu  erklären.  Das  hat 
schon  A.  Mommsen  a.  a.  0.  vorgeschlagen,  aber  niemand  scheint 
seine  nur  ganz  gelegentlich  im  Register  hingeworfene  Frage  einer 
Untersuchung  gewürdigt  zu  haben.  Und  wie  aufscrordcntlich  ein- 
fach erklärt  sich  der  rätselhafte  Name,  wenn  wir  ein  hebräisches 
Wörterbuch  nachschlagen.  Da  linden  wir  min(e)chcih,  rinp'a, 
von  mmach,  r:'0,  „das  unblutige  Speis-  und  Trankopfer'',  im 
Gegensatz  zum  Schlachlopfer.  Und  das  war  ja  eben  der  eigen- 
lümliche  Kultus  jener  Arlemis  auf  Munichia,  dafs  sie  nicht  wie 
sonst  oft  mit  blutigen  Tier-  oder  gar  Menschenopfern,  sondern  mit 
harmlosen  Opferkuchen  verehrt  wurde,  die  mit  Lichtern  besteckt 
waren  und  den  Vollmond  bedeuten  sollten.  Freilich  sollen  auch 
auf  Munichia  selbst  in  der  ältesten  Zeit,  vgl.  K.  F.  Ileimann, 
griechische  gottesdienstliche  Altertümer^  S.  415,  Menschen  geopfert 
worden  sein.  Die  Sache  verhält  sich  also  wahrscheinlich  so,  dafs 
erst  nach  Abschaffung  dieser  blutigen  Opfer  Arlemis  den  Beinamen 
der  mit  unblutigen  Opfern  verehrten  Göttin  (Munichia)  als  einen 
wahren  Ehrennamen  erhalten  hat. 

Man  wird  somit  getrost  auf  die  Volksetymologie  Movvviia 
==  ^ovvovviCa  verzichten  kömien.  Sie  ist  gleich  anderen  Volks- 
etymologien, z.  B.  AlGaitoq  =  Al%'io'^^  von  Altertumsforschern 
ersten  Hanges,  wie  Welcker,  als  bare  Münze  genommen  und  eriist- 
haftest  verfochten  worden  (griechische  Götterlehre  I  570).  Der 
Ausfall  der  Silbe  vo  würde  zwar  wenig  besagen,  denn  für  diesen 
iiefsen  sich  z.  B.  xQct.nB'tfx.  =  rsTQccne^a,  camelasia  für  camcle- 
lasia,  Kamelstuterei,  rj^sÖLfivov  =  rjfit^sdi^vov,  TixQa%^ov  für 
xaTQCcdQccx^ov,  ä^cpoQSvg  =  d^(pi(poQ6vg,  flamonium  für  ßanü- 
monium  (Schucliardt,  Vulgärlatein  11  252),  französisch  idolalre 
=  idololälre  n.  s.  w.  anführen.  Vgl.  auch  Baunack  im  Rheinischen 
Museum  XXX VII  47411".  Also  von  zwei  nnt  dem  gleichen  Konso- 
nanten beginnenden  hinterehiander  folgenden  Silben  kaini  recht 
wohl  eine  wegfallen. 

Allein  energischen  Einspruch  gegen  die  Welckersche  Ansicht 
erbebt  die  Thatsache,  dafs  die  Form  mit  t  älter  ist  als  die  mit  v. 
Nach  allem,  was  wir  oben  über  Volksetymologie  auseinandergesetzt 
haben,  ist  es  äufserst  wahrscheinlich,  dafs  die  Griechen  den  ihnen 
unverständlichen  Namen  in  der  Weise  umänderten,  dafs  eine  Art  Sinn 
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—  wenn  iiiicli  mir  mit  (iewjilt  —  darin  gefmulen  Nverdon  koimlc, 
dals  sie  ahsichllich  in  dem  Namen  der  Mondgötliii  das  alle  t  in  v 
verwandeilen,  um  einen  Anklang  an  vv|,  Nacht,  zu  erhallen,  und 
dals  sie  sich  den  ganzen  Namen  als  ^ovvovv%Ca  oder,  wie  Andere 
wollen,  als  ^rjvovvxi'Oc  zuiechliegten.  Diels  wäre  die  lelzle  Slul'e 
der  volksetymologischen  Entwickelung;  ahcr  schon  mit  Movvi%Cu 
war  der  voikselymologische  Boden  betreten  worden.  Denn  nach 
dem  hebräischen  Worte  sohle  man  vielmehr  MLVt%Ca,  Msvi%La 
oder  MrjVLxta  erwarten.  Vielleiclil  haben  wir  als  gräcisierte  []v- 
(ovm  Msvixta  oder  M)jvt%ta  anzuselzen;  daraus  kann  zuerst  Mov- 
vi%ia  und  viel  später  erst  MovvvxCcc  =  Movvovvxta  gemacht 
worden  sein.  Jenes  Movvtx^a  der  älleston  Inschriften  ist  wohl 
mit  absichtlichem  Anklang  an  ^ovvog,  ^ovvLxog,  einsam,  gemacht 
worden,  und  man  dachte  dabei  an  den  unvermähllen  Stand  der 
Mondgöllin,  also  „die  in  der  Einsamkeit  lebende,  einsam  wandelnde". 
Bei  MovvvxCcc  kam  dann  noch  hinzu  der  Begrifl"  „in  der  Nacht''. 
Für  die  phönikische  Niederlassung  auf  Munichia  kann  man 
aniser  den  Felsengräbern,  die  ja  z.  B.  bei  Jerusalem  sich  noch  in 
Menge  fmden,  auch  den  uralten  Felsgang,  das  KQrjacpvysrov  in 
dem  Berge  anführen,  welches  Curlius  a.  a.  0.  S,  10  beschreibt  und 
der  ältesten  Niederlassung  zuweist,  indem  er  zugleich  als  Parallele 
die  y.QVTCxal  böoC  erwähnt,  von  welchen  Josephus  de  hello  Judaico 
V  7  erzählt.  Auch  die  Sage  von  dem  Könige  eines  Seefahrer- 
stannnes,  welcher  auf  der  Höbe  den  Dienst  der  munichischen  Göttin 
gestiftet  haben  soll,  läfsl  sich  gewifs  gerade  so  gut  auf  eine  semi- 
tische  Kolonie  und  ihren  Fürsten  beziehen,  als  auf  die  unklaren 
Minyei-,  an  welche  man  schon  gedacht  hat. 


0.  UYllRACHIUM.') 

Man  liest  bei  Panly  B.E.  II  S.  1286:  „Dyrrhachium,  früher 
Epidamnns,  Stadt  in  Criechisch-Illyrien  auf  einer  Halbinsel  am  adria- 
tischen  Meere,  jelzl  Üurazzu,  gewöliniicher  Landungsplatz  bei 
der  Überfahrt  von  ßrundisium  her  (Slrabo  283),  lebhaft 
durch  Verkehr  und  Handel  {labcrna  Haclriae  Catullus  35,  15). 


1)  Diefs  ißt  die  richtige  lateinische  Schreibung  des  Namens,  nicht 
Dijrrliachktm ,  s.  üeorgos,  lat.  Handwörterbuch  u.  d.  W. 
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Hier  begann  die  grofse  Egnalische  Heerstrafse  (Str.  327).  In  allen 
Zeilen  war  Epidanmus  eine  korinthisch -korcyräische  Kolonie  (Sir. 
316);  die  Kömer  verwandelten  den  ominösen,  an  dainniim  erinnernden 
Namen  (Plaut.  Men.  II  1,  38)  in  Byrrhaclüum.  Vgl.  Caesar  h.  G. 
III  13  ff.  Cic.  ad  lam.  XIV  1.  Liv.  XXIX  12.  XLII  48.  Mela  II  3. 
Tac.  hist.  II  83.    Plin.  n.  h.  II  23  (26).    Lucan.  V  14  u.  a." 

Bei  dieser  Aulfassung  wird  uns  also  zugemutet  zu  glauhen, 
erstens  Dyrraclüum  sei  eine  römische  Erfindung,  und  zweitens, 
es  sei  des  besseren  Omens  wegen  gesetzt  worden  für  Epidainnus. 
Nun  sieht  aber  doch  jeder  Unbefangene,  dafs  Dijrrachium  viel 
eher  griechische  Erfindung  zu  sein  scheint  und  dafs  es  in  diesem 
Fall  von  dvg  und  Qil\yvv\xi  abgeleitet  werden  muls,  also  schlinniie 
Brandung  bedeutet  und  somit  mindestens  ebenso  ominös  ist  als 
Epldamnus.  Die  wirkliche  historische  Entwickelung  mids  daher 
eine  ganz  andere  gewesen  sein,  als  wie  die  Allen  es  darslellen. 
Man  hat  defswegen  schon  die  Behauptung  aufgestellt,  Dijrrachium 
sei  ein  illyrischer  Name  (Kiepert);  es  kann  jedoch  kein  analoger 
illyrischer  Name  beigebracht  werden. 

Wenn  wir  nun  aber  erwägen,  dafs  auch  Caere  einen  doppelten 
Namen  besafs,  nemlich  neben  dem  italischen  Caere  den  phönikisclien 
Agylla,  und  dafs  gerade  Epidamnus  als  Ilauplstapelplalz  des  Handels 
von  der  italischen  Ostküste  nach  Nordgriechenland  von  den  scharf- 
blickenden Phönikern  bei  der  Anlegung  ihrer  Kolonien  und  Fak- 
loreien  unmöglich  übersehen  werden  koinite,  zumal  gerade  an  jener 
Küste  eine  ganze  Kette  phönikischer  Ansiedlungen  nachgewiesen 
worden  ist^),  so  werden  wir  uns  vielmehr  der  Ansicht  zuneigen, 
dafs  der  Name  Dyrraclüum  von  den  Phönikern  aufgebracht  wurde. 
Die  altlateinische  Form  des  Namens  Duracium  erinnert  an  den 
semitisch -vorderasiatischen  Sladtnamen  Duräk.  Sollte  nicht  Dura- 
cium ursprünglich  Duräk  geheifsen  haben?  Wir  halten  dann  die 
schönste  Parallele  zu  Agylla- Caere  vor  uns. 

Vom  einfachen  kulturgeschichtlichen  Standpunkte  aus  sind  wir 
geradezu  gezwungen,  bei  Epidamnus- Dyrraclüum  eine  Nieder- 
lassung der  Phönikcr  anzunehmen.  Mit  dem  ihnen  eigenen  Scharf- 
blick haben  sie  ganz  sicher  den  geeignetsten  Landungsplatz  an  der 
Brundisium  gegenüberliegenden  Küste  sofort  erkaiml  und  für  sich 


l)  Vgl.  E.  Überhummei-,  die  Phönizier  in  Akarnanien,  München  1882. 
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aiisgt'bt'Ulet.  Dijrraclnum  war  nicht  blofs  ein  Handelsplatz  von^ 
j,M'öfslcr  Wichtigkeit,  es  besafs  auch  den  Tür  eine  solche  phönikische 
INiedeiiassung  besonders  bezeichnenden  Veniiskult,  wie  aus  Catull 
a.a.O.  hervorgeht.  Die  epirolisch- illyrischen  Küstengebirge  brachten 
an  ihren  der  Westsonne  ausgesetzten  Hängen  vorzügliche  Trauben 
hervor,  die  als  Tafelobst  äufserst  beliebt  waren,  und  die  schon 
bei  Cato  vorkommende  Duracinertiaube,  uva  duracina,  die  oft 
gerühmt  wird  —  bei  Cato,  Plinius,  Suetonius,  Martialis,  Columella, 
Apicius,  Isidorus  —  bezeichnete  wohl  zunächst  eine  bei  Dyrrachmm, 
altlateinisch  Duracium,  gepflegte  Sorte,  parallel  den  keraunischen^), 
ambrakischen  (Apollodor  hei  Plinius  nat.  bist.  XIV  76),  leukadischen 
(derselbe  ebendaselbst),  pucinischen  (Plinius  XVH  31)  und  istrischeni 
(Dioskorides  niat.  med.  V  10)  Sorten.  Jene  duracinische  Trauben- 
sorte mag  von  den  Phönikern  bei  Durakion  eingeführt  worden  sein, 
und  da  sie  zufällig  zugleich  auch  hartbeerig  oder  wenigstens  hart-^ 
häutig  war,  fafste  man  äuraclnus  im  Sinne  von  harthäutig")  aul 
und  machte  aus  archaischem  Duraclnus  statt  Dyrrachlmis  vielmehi 
duracmus.  Ob  das  /  in  dem  duracinus  der  klassischen  Zeit  lan^ 
oder  kurz  war,  kann  zwar  mit  Bestimmtheit  nicht  gesagt  werden;] 
wegen  der  bei  den  Alten  selbst  aber  vjorkommenden  Etymologit 
des  Wortes  als  „hartbeerig",  also  von  acmiis,  Beere,  mufs  es  woliläf 
in  der  klassischen  Zeit  ein  kurzes  /  gehabt  haben.  Dafür  aber, 
dafs  die  Deutung  „hartbeerig"  erst  secundär  sein  dürfte,  sprechen 
zwei  Umstände:  erstens,  dafs  das  Lateinische  überhaupt  auffallend 
arm   ist  an    solchen   Bahuvrihi-Compositen,    wie    duracmus   eines 


1)  Dafs  DyrracJdwn  {Epidamnos)  uud  die  Keraunier  nicht  weit  von 
einander  abliegen,  zeigt  Strabo  VII  32(5:  T^?  yaq  'EniSäfivov  kccI  tfjg 
AnnXXwviag  fif';i;pt  tcöv  KfQccvviwv  vnsgoi'tiovaL  BvXliovsg  rs  hkI  Tccv- 
lävxioi  u.  s.  w. 

2)  Wenigstens  bedeutet  es  diefs  nach  der  Ansicht  unserer  Lexiko- 
graphen; die  Etymologie  weist  jedoch  mehr  auf  „hartbeerig",  da  aciniis 
Beere  heifst,  auch  vom  Holländer  und  der  Mispel.  Georges:  „Duracinus, 
a,  um  {(lurKs),  harte  Haut  habend,  hartschälig,  vva,  Cato  u.  A.;  cerasa 
oder  ccrasia  Pliu.  u.  Edict.  Dioclet. ;  persica,  die  beste  Art  Pfirsiche, 
wahrscheinlich  unsere  Nektarine,  Plin."  Composita  mit  dwus  sind  in 
der  alten  Zeit  ganz  ungewöhnlich;  blofs  dem  Grammatiker  der  Kaiserzeit 
Cloatius  wird  das  wahrscheinlichst  nach  duracinus  gemachte  duricorius, 
von  durus  und  corium,  harthäutig,  zugeschrieben,  uud  die  späteren 
Kirchenväter  gebrauchen  duiicors,  hartherzig. 
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wäre  in  der  Bedeutung  „liarte  Beeren  habend";  zweitens  sollte 
man  doch  enl  sprechend  dem  „harlbeerig"  auch  den  Begrifl'  weich- 
beerig,  also  molliacinus  (vgl.  dulciorelocus)  erwarten,  was  aber 
nicht  existiert.  Endlich  stünde  die  von  uns  vorausgesetzte  Um- 
deutung  des  duracinus  gar  nicht  ohne  Beispiel  da,  sofern  die  in 
der  Nähe,  an  den  keraunischen  Bergen  wachsende  uva  Ceramiia 
gleichfalls  im  Altertum  appellativ  ausgedeutet  und  als  blitzfarhige 
Traube  interpretiert  wurde. 

Was  nun  die  Gräcisierung  des  phönikischen  Duräk  zu  ^vq- 
QcciLOV  anlangt,  so  haben  die  Griechen  dabei  offenbar  Anklang  an 
övg  und  QrjyvvfiL  und  den  Begrilfsinhalt  „schlimme  Brandung'^ 
beabsichtigt,  und  man  mag  passenderweise  den  Bergnamen  zlvGcagov 
vergleichen,  ferner  ^vötcovtlov,  dv^xa^adog^  övöxcoQCa,  /Jv<S(o- 
jiog  u.  s.  w.  Dafs  aber  die  Einführung  des  Namens  den  Bömern 
zugeschrieben  wird,  ist  wohl  so  aufzufassen,  dafs  die  Bömer, 
welche  zwischen  den  zwei  Namen  ^vQQaiiov  und  'Encda^vos 
wählen  konnten,  den  letzteren  noch  mehr  verabscheuten  als  den 
ersteren,  weil  ihnen  die  etymologische  Auffassung  des  ersteren 
und  damit  das  Bewufslsein  seines  ominösen  Beigeschmacks  ferne 
lag,  während  sie  bei  der  Nennung  von  Epidanmus  unwillkürlich 
an  das  echt  lateinische  Wort  damnv.m,  Schaden,  erinnert  wurden. 
Sie  mögen  also  in  dei-  That  den  Namen  Dyrrachium,  an  dem  ein 
des  Griechischen  unkundiger  Bömer  keinen  Anstofs  nahm,  bevor- 
zugt und  den  anderen,  Epidamnus,  möglichst  gemieden  haben. 

Sehr  sonderbar,  aber  in  diesem  Zusammenhang  nicht  wohl 
zu  verwerten,  ist  der  Umstand,  dafs  in  der  Gegend,  wo  die  Stadt 
Duräk  im  Altertum  lag  —  in  Susiana  — ,  noch  gegenwärtig,  wie 
Wetzstein  in  der  Vorrede  zu  Kochs  Bäumen  und  Sträuchern  Grie- 
chenlands S.  XVIII  schreibt,  die  treffliche  Hilivätii -tr'dvihe  wächst, 
eine  erst  im  Spätherbst  reifende  Traube  mit  grofsen,  harten  Beeren, 
also  eine  Buracifia  in  beiden  oben  angeführten  Bedeutungen. 

Mein  Hinweis  auf  Duräk  ist  von  einem  verdienten  Milforscher 
bezweifelt  worden;  man  zog  es  vor,  an  die  alte  Erzählung  zu 
glauben,  dafs  die  Bömer  —  nicht  einmal  die  Griechen!  —  aus 
Epidamnus  Dijrrachium  gemacht  haben  sollen.  Es  ist  ja  wahr,  dafs 
solche  absichtliche  Umtauschungen  vorkamen,  Ais  Unglücksstätlen 
gefürchlele  Meeresufer  wurden  euphemislisch  z.  B.  yiaXri  axtrj  in 
Kreta,  Sicilien  u.  s.  w.,  aakbv  dxQcotTJQLOVy   (piUa  äxQa  genannt 
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(E.  Curliu!?,  Beiträge  zur  geographisclieii  Ouomatologie  154). 
Aber  dafür,  ilals  niaii  etwas  Ominöses  (Epldanmus  =  in  damnuDi) 
in  etwas  ebenso  Ominöses  {^Dyrraclniun  =  scblimme  Brandung) 
umgetauft  hätte,  dafür  fehlt  jede  Analogie,  und  es  ist  ja  an  sich 
auch  widersinnig. 

7.  HERAKLES. 

Dai's  das  sonderbare  „Hera-hcrühml"  nicht  (\vv  echte  ursprüng- 
liche Inhalt  des  Namens  Herakles  sein  kann,  davon  ist  gewifs  jeder, 
der  nur  den  mindesten  Sinn  für  etymologische  Methode  hat,  über- 
z«ugt.  Diese  Namensform  kann  erst  durch  Volksetymologie, 
durch  Ilellenisierung  eines  unverständlichen  fremden  Wortes  ent- 
standen sein.  Das  Zusammentrell'en  gewisser  Ilevaklessagen  mit 
den  syrischen  Simsonlegenden  habe  ich  schon  anderwärts  berührt.^) 
Der  sogenannte  lyrische  Herakles  dürfte  einer  der  ältesten,  wenn 
nicht  der  älteste  Typus  des  Herakles  überhaupt  sein.  F'ür  Griechen- 
land ist  natürlich  Homer  die  Quelle,  welche  wir  zunächst  aufsuchen 
müssen,  um  einen  Wink  über  die  älteste  Auffassung  des  eigcnlüm- 
lichen  Gottes  oder  Heros  zu  linden.  Nun  sehen  wir,  dafs  der 
älteste  lyrische  Herakles  wie  der  homerische  ein  Bogenschütze, 
somit  sicher  der  Sonnengott  ist;  dieser  aber  konnte  recht  wohl 
etwa  den  Namen  des  „Umhergehenden"  führen,  wie  der  griechische 
Helios  den  Namen  des  „Obenhinwandehiden"  besafs.  Es  erscheint 
somit  von  gröfster  Wichtigkeit,  dafs  längst  und  ganz  unabhängig 
von  solchen  Erwägungen  als  Grundbedeutung  des  hebräischen  rakal, 
"P3^,  in  den  Wörterbüchern  herumgehen,  herumziehen  festgestellt 
ist;  Herakles  ist  also  der  am  Himmel  herumziehende  Somiengotl, 
dem  Wesen  nach  identisch  mit  Baal-Melkarl,  dem  Namen  und 
Wesen  nach  mit  dem  ^jQiaXsvg^  dem  lyrischen  Heros,  der  Gades 
gegründet  haben  soll,  wo  die  „Säulen  des  Herakles"  standen.  In 
der  ersten  Silbe  von  Herakles  und  Archaleus  mag  der  semitische 
Artikel  ha-  aus  hal-  stecken. 

NatürHch  ist  mit  diesem  griechisch-phönikischen  Sonnenheros 
Herakles  der  römische  Hercules  identisch.  Man  hat  zwar  versucht, 
in  demselben  vielmehr  etwas  ganz  verschiedenes,  nemlich  einen 
Gott  der  Einfriedigung  zu  finden,  als  ob  es  von  der  Wurzel  lierc 


1)  Thiere  des  claasischen  Alterthams  191. 
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herkäme.  „Aiisscliliefser  des  Fremden  und  Störenden  ans  unserem 
Eigen"  soll  es  hedeulen.  Allein  diese  Etymologie  stützt  sich  so  gut 
wie  einzig  auf  co-herc-eo;  aber  in  den  bessern  Handschriften  der 
klassischen  Schriftsteller  fehlt  das  h,  während  die  Scholiasten  und 
spätem  Schriflsteller  die  Schreibung  mit  h  bevorzugen.  Und  was 
den  Beinamen  Jnppiters  „Herceus"  betrifft,  so  scheinen  Kultus  und 
Name  des  Hercules  viel  weiter  zurückzureichen  als  die  vereinzelte 
Erscheinung  des  luppiter  Herceus,  dessen  Namensform  schon  zeigt, 
dafs  die  Sprache  bereits  jene  Urkraft  verloren  hatte,  mit  der  sie 
einst  in  ihrer  Jugendblüte  übermütig  und  gewaltthätig  alles  Fremd- 
ländische umzubilden  pflegte,  wie  sie  aus  BsXkaQocpovrrjg  Meler- 
panla ,  aus  'AX%^irivr]  Alcumena,  aus  'Hgaxlijg  Herdes,  Hercoles 
und  Hercules  zu  machen  gewagt  hat.  Das  o  oder  u  in  den  beiden 
letzterwähnten  Formen  ist  eine  iS'c/??/Y/-bildung;  es  ist  somit  absolut 
unmöglich,  dafs  einer  dieser  Vokale  je  lang  gebraucht  worden  wäre. 
Trotzdem  hat  man  zu  Gunsten  der  quantitierenden  Auffassung  des 
saturnischen  Verses  in  der  Soraner  Dedikationsinschrift  Ifercolei 
statuiert.  S.  meine  zwei  Abhandhnigen  über  den  salurnischen 
Vers,  Leipzig  1883  und  besonders  Prag  188G. 


8.  MELIKERTES.     MELEAGROS. 

Der  oben  erwähnte  iü/^/Zy/r/  hat  sich  auf  europäisch-griechischem 
Boden  in  Melikcrtes  umgekleidet,  vgl.  meine  „Thiere  des  classischen 
Alterlhnms"  in  dem  Abschnitt  über  den  Delphin.  Alle  die  verschie- 
denen dort  besprochenen  Mythen  und  Gebräuche,  welche  den 
Melikertes  betreffen,  haben  ursprünglich  auf  den  phönikischen  Mel- 
f.art,  genauer  Melqart,  sich  bezogen. 

Ebenso  ist  Melcager  ohne  Zweifel  nichts  anderes  als  volks- 
etymologische Umdeulung  eines  ursprünglichen  phönikischen  Baal- 
Melkart.  Die  erymanthische  Eberjagd  des  Herakles  und  die  kaly- 
donische  des  Meleager  sind  blofs  Doubletten.  Die  Sonnenstrahlen 
sind  Pfeile,  der  Sonnengott  also  der  grofse  Jäger,  der  auch  die 
grimmigsten  Tiere  leicht  erlegt.  Die  Umformung  des  semitischen 
Namens  wurde  ziemlich  gewaltsam  so  vorgenommen,  dafs  die  Aus- 
deutung des  neuen  Namens  als  „Jäger"  von  ^eko^ac  und  ccyQa, 
„dem  die  Jagd  am  Herzen  liegt",  in  die  Augen  sprang;  doch  ist 
der  Lautcharakter  des  Originalworts  weniger  verändert,  als  es  auf 
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den  »Tslou  Blick  aussiohl:  denn  ein  Herabsinken  von  /.  /n  g  nnd 
eine  Metalhesis  wie  ayq  statt  yaQ  haben  wir  ancb  snnst  biiufii; 
genn<i;  inid  (nr  den  Alifall  des  /  darf  man  vielleiclil  sehon  die  Se- 
miten sell)st  verantwortlich  machen,  vgl.  Volksetymologie  Kap.  XVIII. 


9  a.  PERSEPHONE  —  PROSERPINA. 

Einem  gleichartigen  Enlwicklnngsgang  wie  Hercules  verdanken 
wir  die  lateinische  Namensform  der  Perseplione :  Proset^phia.  Anch 
sie  stammt  ihrem  wahrhaften  Ursprnnge  nach  aus  dem  semitischen 
Orient.  Preller  sagt  in  Panlys  Realencyklopädie  VI  106:  „Wir 
haben  es  hier  mit  einer  sehr  eigentümlichen  Seite  der  griechischen 
Religion  zu  thun,  welcher  der  Kultus  des  Dionysos,  besonders  die 
orieiilalischen  Formen  desselben,  wie  auch  die  phrygische  Religion 
der  Rhea  Kybele,  die  ägyptische  der  Isis  und  des  Osiris,  die  sy- 
rische der  Aphrodite  und  des  Adonis  am  nächsten  verwandt  sind, 
wie  diese  Religionen  demi  auch  im  Fortschritt  der  Zeit  mehr  oder 
weniger  ineinander  geflossen  sind/' 

Ich  will  mich  nach  diesem  Zeugnis  nicht  weiter  auf  eine 
eigene  Begründung  der  These  einlassen;  dafs  das  Mysterienwesen 
überhaupt  und  specicil  auch  das  auf  Persephoiie  und  Bemeler  be- 
zügliche aus  dem  semitischen  Morgenlande  stammt  —  die  Alten 
selbst  schrieben  es  den  Pelasgern  zu,  w(dche  ja  von  vielen  sehr 
bedeutenden  Forschern  wie  Kiepert  als  Semiten  und  Syro-Phöniker 
(Philister,  Palästinenser)  erklärt  werden. 

Der  orientalische  Charakter  der  Perseplione  zeigt  sich  nament- 
lich auch  darin,  dafs  ihr  ein  Pllanzensymbol  ganz  besonders  zuge- 
hört, welches  in  der  älteren  Zeit  im  europäischen  Griechenland 
gar  nicht  zu  finden  war,  ich  meine  die  im  semitischen  Vorder- 
asien so  gewöhidiche  Granate. 

Während  wir  nun  also  schon  aus  sachlichen  Gründen  nicht 
abgeneigt  sein  können  eine  aufserhellenische  Erklärung  des  Namens 
Perseplione  uns  gefallen  zu  lassen ,  so  sehen  wir  auf  der  anderen 
Seite  auch  nicht  eine  einzige  halbwegs  befriedigende  Etymologie 
des  Namens  aus  dem  Griechischen.  Der  vorsichtige  G.  Curlius 
läfst  sich  in  seinen  Grundzügen  auf  gar  keine  Erklärung  ein,  wäh- 
rend der  im  Etymologisieren  meistens  höchst  unglückliche  Weicker, 
griech.  Götlerlehre  I  393   an   nsQ^'a   und   (povos   denkt   und   eine 
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zerstörende  Töteriii  hcraiisfiiKleJ,  womit  er  ohne  Zweifel,  freilich 
sehr  uiuihsiehllich,  die  echte  allgriechische  Volksetymologie  gefunden 
haben  dürfte,  neben  der  übrigens  eine  andere  hei'gieng,  die,  an  tlie 
Form  0£Qö£g)6vrj  sich  anklammernd,  di(>  Göttin  als  Ilervorbringerin 
nnd  Töterin  zngleich  oder  auch  als  die  Ileichtumhringerin  inter- 
pretierte.^) 

Einen  dritten  Versuch  habe  ich  einst  selber  gemacht,  indem 
ich  an  das  in  der  Mysteriensprache  gebräuchliche  Wort  ßtcpvig, 
Erde,  erinnerte.  In  dem  andern  Teile  des  Namens  vermutete  ich 
i\en  Verbalstamm  nsQ  (tcsiqo),  so  dafs  ^ UsQOGifpva  oder  IIsq- 
6i(pva  den  die  Erde  durchdringenden  Schöfsling  des  Getreides  be- 
zeichnete. Ich  erinnerte  auch  an  den  Namen  der  Insel  Siphnos. 
Man  wird  zugeben,  dafs  die  von  mir  aufgestellte  Etymologie  immer 
noch  bedeutend  wahrscheinlicher  ist  als  die  beiden  erstgenannten, 
allein  man  wird  auch  eingestehen  müssen,  dafs  GCopvis  ein  äufserst 
seltenes  Wort  ist  und  dafs  es  kein  zweites  Wort  gibt,  <las  im 
ersten  Teile  mit  tceq  zusammengesetzt  wäre  nnd  auf  den  Stamm 
nsQ,  durchdringen,  mit  irgend  einer  Wahrscheinlichkeit  zurück- 
geführt werden  könnte.  Es  wird  daher  blofs  erwünscht  sein,  wenn 
ich  heute  einen  anderen  Vorschlag  mache,  auf  welchen  ich  durch 
die  Reiziehung  des  Inselnamens  Uocpvog  geraten  bin.  Es  kann 
nemüch  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  einst  gold-  und 
silberreiche  Insel  von  den  Phönikern  nicht  nur  besiedelt  und  aus- 
gebeutet, sondern  auch  benannt  worden  ist,  dafs  sie,  wie  u.  a.  auch 
Kiepert  aimimmt,  ihren  Namen  vom  semitischen  "jÖS,  süphan,  sapan, 
verbergen,  hat,  woher  säphün,  das  Verborgene,  scphüntm,  Schätze, 
maspumm,  verborgene  Örter.  Wenn  wir  nun  im  ersten  Teil  des 
Namens  Per^ephone  das  hebräische  "^IB,  perl,  Frucht,  von  Erd- 
früchten, Saat,  Getreide  n.  s.  w.  erkenn.en,  so  erhalten  wir  ohne 
sprachlichen  Zwang  von  dem  Compositum  im  Ganzen  den  BcgrilT 
„Frucht  des  Verborgenen'',  d.  h.  Frucht  des  im  Boden  verborgen 
gewesenen  Samenkorns:  'iiS!2""'1B,  Ph^süphön. 

Der  Beiname,  den  wir  hiemit  für  Köre,  die  Tochler  der  De- 
meter, erbalten  haben,  pafst  so  vortrefflich  in  den   n>ystiscben  Zn- 


1)  Orph.  hymn.  V.  29:   vff^Cfqpövfia,  cpiQSig  yccg  a^i  H«t  nävtcc  qpo- 
v^vBig.     Hesych.  u.  d.  W.:    ij   cpSQOvßcc   to   äcpfvog   tovztCTi  tov  nXovzov, 

diu    tov    -KOCQ-TtÖv. 
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sammeiiliaiig,  dem  er  entsprossen  sein  wird,  dafs  man  es  gar 
niclil  besser  ^vinlscl^en  könnte.  Das  Samenkorn,  <las  in  die  Erde 
gelegt  wird,  um  zunächst  scheinbar  zu  verwesen,  das  aber  wieder 
a\iferslelu  aus  seinem  Grabe  und  berrlich  liervorkommt  ans  Licht 
des  Tages,  ist  von  jeher  ein  beliebtes  Symbol  für  die  Auferstehung 
des  Menschen,  für  das  Forlleben  nach  dem  Tode  gewesen.  Diese 
Symbolik  spielt  auch  in  den  Eleusinien  eine  hauptsächliche  Rolle. 
Aus  dem  Samenkorn  spriefst  der  Halm,  aus  dem  Halm  erspriefsl 
die  .Ähre:  darum  hiefs  aiich  jene  grofse  prachtvolle  Lichterschei- 
nung {fpaßrriQ  teketog  ^syag),  welche  die  Herrlichkeit  der  Seligen 
im  Jenseits  symbolisch  zeigte,  ötd^vg  d.  h.  Ähre  (Hippol.  adv. 
baer.  V  p.  115). 

Wir  werden  also  annehmen  dürfen,  dafs  in  den  im  Wesent- 
lichen aus  Asien  stammenden  Demeter-  und  Kora- Mysterien  die 
„Tochter"  (KoQa)  der  Erdmutter  (^r}(ii]rr}Q)  den  mystischen  Bei- 
namen Perisaphon  oder  Perisephon,  Frucht  des  Verborgenen,  er- 
hielt, welches  zu  IIsQöstpövr},  UsQöscpövsia,  ^£Q6£(p6vr],  ^sqös- 
(pövsia  gräcisiert  wurde,  wobei  die  Volksetymologie  in  der  Weise 
einwirkte,  dafs  man  hinten  an  g)6vog,  vorn  an  7tsQ6  =  7C£Qd'  dachte. 
Die  Nebenform  TlsQSifpaxta  ist  wohl  ans  nsQ6£q)6vrj-ccvcc66a  ent- 
standen =  n£Q6£<pdva66a. 

Wenn  nun  aber  schon  hier  auf  hellenischem  Boden  schüch- 
terner Einllufs  der  Volksetymologie  zur  Gestaltung  des  Namens 
mitgewirkt  hat,  so  ist  man  in  dieser  Angleichung  des  Namens  an 
den  vorhandenen  Sprachschatz  auf  italischem  Boden  noch  um  einen 
erheblichen  Schritt  weiter  gegangen. 

Während  wir  in  einer  pälignischen  Inschrift,  aus  Corfinium, 
Perseponas  (Genetiv)  lesen  und  auch  in  den  etruskischen  Inschriften 
noch  die  dem  Griechischen  ganz  entsprechenden  Formen  Oersipnai 
und  0ersipnei  finden  (Deecke  in  Bezzenbergcrs  Beiträgen  H  164), 
haben  wir  als  früheste  lateinische  Form  den  Genetiv  Proscpnai, 
wobei  also  zwar  das  zweite  r  von  Proserpina  noch  nicht  einge- 
schoben erscheint,  aber  doch  IxM'eits  die  Präposition  per  in  pro 
verwandelt  und  wie  in  castrare  für  casiorare  das  unbetonte  o 
initerdrückt  ist.  Im  weiteren  Verlaufe  suchte  man  das  ans  der 
Erd(!  „hervorkriecbende"  Samenkorn  durch  die  volksetymologische 
Ausgc^staltung  des  Namens  zu  Proserpina  anzudeuten.  Diese  letzte 
Stufe   dürfte    sehr  rasch  nach  der  Vcrtauschnng  von  per  und  pro 
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erstiegen  worden  sein,  und  zwar  nnter  dem  Einflüsse  der  That- 
sache,  dafs  proserpere  (nicht  aber  perserpere)  ein  gutes  altes  latei- 
nisclies  Wort  war,  das  schon  bei  Plautus  auftritt,  während  perser- 
pcre  überliaupt  nicht  existierte.  Was  die  dem  „serpcrc"  vorher- 
geiiende  Vertauschung  von  per  und  pro  betrifft,  so  konnte  sie  um 
so  leichter  vor  sich  gehen,  weil  in  gewissen  italischen  Sprachen 
per  die  Bedeutung  von  pro  hatte,  so  z.  B.  im  Umbrischen:  fra- 
tiisper  =  pro  fratribus  (Bugge,  allital.  Studien  S.  74).  So  wurde 
also  aus  ^ Persephna,  wie  wohl  die  den  Römern  zuerst  zugebrachte 
Form  lautete,  ^ Persepna ,  dann  Prosepna,  dann  Proserpna,  Pro- 
serpina. 

Ich  hoffe  durch  diese  Auseinandersetzungen  den  Leser  über- 
zeugt zu  haben,  dafs  sowohl  der  römische  Hercules  als  die  Pro- 
serpinn  eine  doppelte  volksetymologische  Verwandlung  durchgemacht 
haben,  dafs  aus  dem  syrophönikischen  Arkaleus  oder  Archaleus, 
„dem  Wandelnden'',  durch  Volksetymologie  ein  Herakles,  „Hera- 
berühmter",  und  aus  diesem  wieder  durch  italische  Volksetymologie 
ein  an  hercium  und  hercisci  anklingender  Hercules,  Hercoles, 
Herdes  hervorgegangen  ist,  dafs  aber  ebenso  auch  aus  der  syro- 
phönikischen Peri-sephon,  „der  Frucht  des  Verborgenen",  durch 
Volksetymologie  die  „Zerstörerin  und  Töterin"  Persephoneia  und 
daraus  wieder  durch  lateinische  Volksetymologie  die  aus  der  Er(fe 
„hervorkriechende''  Proserpina  sich  entwickelt  hat. 

Ein  drittes  Beispiel  eines  phönikisch- griechisch -lateinischen 
Wortes  mit  eigener  volkselymologischer  Gestalt  im  Griechischen  und 
im  Lateinischen  werden  wir  bei  KvxlcDtl^ -  Codes  Nr.  27  antreffen. 

Ein  viertes  ähnliches  Beispiel  soll  hier  noch  eingefügt  v»erden. 


I 


9b.  KAJMIA02  -  CAMILLUS. 


Dafs  Catnillus  und  das  griechische  Kadfitlog  zusammengehören, 
ist  schon  öfters  aufgestellt  worden:  schon  die  Alten  waren  davon 
überzeugt,  wie  wir  aus  Dionysius  von  Halikarnass  anliqu.  Rom.  II 22 
deutlich  ersehen.  Es  wird  sich  aber  verlohnen,  hier  eine  möglichst 
überzeugende  Darstellung  der  äufseren  und  inneren  Entwicklung 
der  genannten  Wörter  zu  geben.  Wesentlich  erleichtert  hat  mir 
diese  Aufgabe  die  Abhandlung  von  Philipp  Berger  in  den  M/'moircs 
de  la  Societe  de  Linguistique  de  Paris  VI  (1886)  140 — 149.    Einige 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  IG 
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Punkte  verdanke  ich  auch  dem  Aufsatz  eines  strebsamen  Mitgliedes 
unseres  Prager  philologisclien  Seminars. 

Dals  xadfitkos  niclit  echt  griecliisch  sein  kann,  ergibt  sich 
daraus,  dafs  kein  einziges  ganz  gleichartig  gebiUletes  Wort  auf  -tkog 
existiert:  denn  diefs  ist  die  ausdriicklicli  überlieferte  Acrentuation 
—  nach  Arkadios  tcsqI  tövov  p.  56  ed.  Barker  — :  echtgriechiscli 
müfsten  ^Yir  xdd^iXog  erwarten,  vgl.  ötgoßllog,  uQyiXoq.  Anders 
Hegt  die  Sache  bei  kurzem  i  viie  in  KvQöLlog,  Ihvd-tlog.  Lobeck 
im  Aglaophamus  hat  daher  bereits  mit  vollem  Recht  gesagt:  Huius 
term'mationh  exemplum  nuHimi  suppcdt,  nam  Sporgihis,  Mijrsilns, 
Choerüus  alius  jnodi  sunt.  Damit  fällt  die  besonders  voü  Welcker 
verfochtene  Ansicht,  xad^tlog  sei  ein  echt  griechisches  Wort. 

Andere  denken  an  sanskritisches  casman,  lat.  Carmen,  Gesang, 
beziehungsweise  an  ein  urindogermanisches  gleichartiges  Wort; 
allein  diels  ist  gleichfalls  zu  verwerfen,  weil  nirgends  die  camilU 
als  singend  bezeichnet  werden  und  weil  die  Priester  nach  der  An- 
schauung der  Alten  keine  Sänger  sind;  und  noch  weniger  als  bei 
camillus  würde  beim  griechischen  xadiilkog  das  Singen  zutreffen. 
Und  wie  sollte  dann  das  d  in  xad^lXog  erklärt  werden?  Da  müfste 
man  für  casman  und  Carmen  Urformen,  mit  d  statt  s  und  r  vor- 
aussetzen!  was  doch  niemand  einfallen  kann. 

Zu  alledem  kommt,  dafs  Kad^tXog  ganz  ausdrücklich  als  etwas 
samotlirakisches  ausgegeben  wird,  als  Name  eines  Gottes  bei  den 
samothrakischen  Mysterien.  Varro  de  lingua  Lat.  VII  34  Sp.^: 
Casmilus^)  nominatur  Samothraces  mysteris  dius  quidam  admi- 
nister  d'm  magnis.  Es  war  also  ein  Gott,  welcher  in  einer  Art 
von  helfendem,  dienendem  Verhältnisse  zu  den  drei  grofsen  Göttern 
der  hochberühmten  samothrakischen  Mysterien  stand.  Dieser  ganze 
Gottesdienst  mit  seinen  Mysterien  war  notorisch  pliönikiscben  Ur- 
sprungs. Die  grofsen  Götter  hiefsen  Kahiren  =  Gibborim  d.  h. 
die  gewaltigen,  starken  und  hatten  die  Specialnamen  Axieros, 
Axiokersa  und  Axiokersos.  Der  vierte  untergeordnete  war  unser 
Kad^Uog.  Eine  Hauptslelle  steht  beim  Scholiaslen  zu  Apollonius 
Rhodius  Argon.  1917:  Mvovvtcci,  ds  iv  rf]  Ua^o&Qam]  rotgKa- 
ßiiQoig,   ag  Mvaösag   cprjßi.^)     Kai  rä   ovoiiara   avräv  d  tbv 


1)  Kaanilog  verhält  sich  zu  accS^nog  wie  l'afisv  zum  älteren  i'Sfifv. 

2)  Dieser  Mnaseas  hiefs   eigentlich  Manasse  und   war  selbst  Phö- 
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aQc&fiov,  '^^iSQog  ^Ai,ioy,tQ6a  'A^L6x£Q6og.  ^A^i'sQog  ^sv  ovv 
iöTLV  7]  zJrj^^Ti]Q,  'Ai,ioy.iQGa  de  t)  IIsQöecpovi],  'Ai,iöxsQ6og  de 
6  "Ai8if]g.  6  de  JtQOöri&e^evog  retaQTog  Kaö^itXog  6  'EQiiilg 
iöTtv,  äg  ißroQet  zfiorwöndcoQog.  Wvun  h'aflmilos  mit  Hermes 
Uleiitificiert  weitlen  konnte  und  andere  ihn  für  einen  dienenden 
Gott  erklärten,  so  ergibt  sieb,  dafs  er  eine  Stellung  wie  etwa  ein 
biblischer  Erzengel  einnahm/)  ein  göttliches  Wesen,  das  aber  zum 
obersten  Gotte,  beziehungsweise  zu  den  obersten  oder  eigentlichen 
Göltern  in  einem  untergeordneten,  dienenden  Verhältnisse  stand. 
Und  eben  dieser  Begriff  ergibt  sich  völlig  ungezwungen  aus  dem 
Worte  xad^iXog,  wofern  wir  es,  wie  wir  ja  schon  aus  historischen 
Gründen  thun  müssen,  aus  dem  Phönikischen  erklären.  Das  Phö- 
nikische  hat  sich  nach  der  Ansicht  der  bedeutendsten  Phönikologen 
nur  wenig  vom  Hebräischen  unterschieden.  Nehmen  wir  nur  eine 
ganz  unbedeutende  Abänderung  in  der  Endung  gegenüber  dem 
Hebräischen  an,  so  sehen  wir  in  xad^tX  vollständig  das  hebräische 
qadmiel  vor  uns,  was  im  Alten  Testamente  faktisch  vorkommt  und 
zwar  als  Nomen  proprium  von  Leviten,  also  geborenen  Tempel- 
dienern.^)  Dieses  hebräische  qadmiel,  "5S<5"'^'a'lp,  phönikiscbe  ^qad- 
mll,^)  heifst  wörtlich  „der  vor  Gott  hergeht",  „Diener  Gottes". 
Man  sieht,  wie  gut  es  auf  den  vierten  untergeordneten  samothra- 
kischen  Kabiren  pafste.  Diese  Etymologie  des  überlieferten  grie- 
chischen Kad^Uog  =  bi?"'''a"I|5  ist  denn  auch  längst  von  Gesenius, 
Schelling,  Movers,  Schröder,  Bötticher  u.  a.  aufgestellt  und  als 
wahr  verkündigt  worden,*)  und  es  hat  wirklich  eine  Art  Verblen- 
dung dazu  gehört,   wenn  Welcker  Kad^tkog  doch  lieber  aus  dem 


niker,    somit  gewifs  ein  guter  Gewährsmann    für  das  phönikiscbe   My- 
sterieuwesen. 

1)  Engel  ist  ja  zunächst  Bote  (äyyslos),  Gottesbote. 

2)  Esra  2,  40.  3,  9.     Nehemia  7,  43.  10,  9.  12,  8.  24. 

3)  Ph.  Berger  in  den  Memoires  de  la  Society  de  Linguislique  VI 
(1886)  144:  II  est  mime  probable  que  la  prononciation  reritable  du  mol 
phenicien  etait  Cadmll;  car  la  eomparnison  des  mots  coimnc  Enylos, 
Baetylos,  oil  entre  le  nom  d' El,  nous  prouve  que  les  Pheniciens  pro- 
nonQaient  ce  nom  par  un  1  long,  suivant  cette  loi  generale  d' apres  laquelle 
ils  mettaient  un  i  lä  oü  les  Hebreux  faisaient  entendre  un  e. 

4)  Schon  Bochart,  Geographia  sacra  I  c.  12  p.  395  f,  hatte  nahe  an 
die  richtige  Etymologie  gestreift. 

16* 
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Griechischen  selbst,  nalürUch  in  der  gezwungensten  Weise,  ab- 
leiten wollte. 

Wenn  Kad^tl  von  Anfang  an  Goltesdiener  bedeutete  und  das 
Wesen  des  samotbrakischen  Kahiren  Kad^tX  dem  des  griecliiscben 
Götterboten  Hermes  entsprach,  so  wird  man  sich  nicht  sehr  darüber 
wundern,  dafs  es  geradezu  Bezeichnung  für  einen  beim  Gottesdienste 
niinistrierenden  Knaben  werden  konnte,  OlTenbar  liegt  nemlich 
die  Sache  so,  dafs  zu  Samothrake  nicht  blofs  der  vierte  Kdbire, 
sondern  auch  die  in  die  Mysterien  eingeweihten  und  dabei  niini- 
strierenden Knaben  'x.ab^lloi  genannt  wurden.  Denn  von  solchen 
in  die  Mysterien  auf  Samothrake  eingeweihten  Knaben  spricht  Do- 
natus  zu  Terent.  Phormio  l  1  ^)  und  dafs  solche  Knaben  den  Namen 
von  Kculmüen  oder  Hermesen  führen  konnten,  ergibt  sich  aus  den 
Gebräuchen  des  entschieden  ursprünglich  phönikischen  Orakels  zu 
Lebadeia  (Pausanias  IV  39,  7),  wo  man  die  niinistrierenden  Knaben 
„Hermese"  benannte  (EQ^äg  inovo^iKlovöiv):  ohne  Zweifel  hiefsen 
sie  dort  sowohl  KadfiUoi,  als  'EQ^iat:  denn  der  Scholiast  zu  Lyko- 
phrons  Alexandra  162  bemerkt:  Kaö^ulog  6  'EQfiijg  BoLCotix&s. 
Ferner  hat  schon  Movers,  Phon.  I  687  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  die  Namen  Aiijs,  Kotys,  Agdistis;  Komhah  sowohl  dem  Gott 
als  auch  den  ihm  geweihten  Menschen  gehören,  und  das  weitere 
Beispiel  von  iiiXitxa  (für  Mylitta)  =  Priesterin  der  MiXitra  d.  h. 
der  Mylitla- Artemis  zu  Ephesos  liegt  gleichfalls  sehr  nahe.  Diony- 
sius  von  Halikarnassus  ant.  Born.  II  22  ed.  Jacoby  sagt:  "06a  8\ 
itaQcc  TvQQrjvotg  aal  hi  tcqotsqov  nuQu  UeXaöyotg  hikovv  hiti 
t£  KovQijtav  xal  (isyccXav  &sg)v  ÖQyiaö^otg  et  jcaXov^isvoL  nQog 
avtäv  xädfiLXoL^  tavta  xarä  xhv  avtbv  XQÖTtov  v7tr]Q£Tovv  rotg 
CeQSvöLv  ot  Xsyo^svoi,  vvv  vtio  'Pc3^aicov  ad^iXot.  Demnach 
wurden  thatsächlich  zu  Samothrake  eingeweihte  Personen,  welche 
den  eigentlichen  Priestern  beim  Gottesdienste  halfen,  xddfiiXoL, 
resp.  aad[itXoL  genannt.  Diefs  steht  vollständig  der  Sitte  zu  Leba- 
deia parallel,  wo  die  eingeweihten  niinistrierenden  Knaben  ^Eq^iul 
genannt  wurden. 

Berger  in  der  angeführten  schönen  Abhandlung  macht  die  artige 
Bemerkung,  dafs  solch  ein  Hernntersinken  des  Gottes  zum  Menschen 


1)   „Tereniius  ÄpoUodorum  scquitur ,  apuä  quem  legitur  in  insula 
Samotlirace  a  ccrto  tempore  pueros  initiatos." 
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oder  des  Gottesnamens  zur  Bezeichnung  sterblicher  Menschen  ge- 
rade bei  Hermes,  der  ja  mit  unserem  Kad^iX  identificiert  wurde, 
am  wenigsten  auffällt.  Als  Bote  und  sonstiger  Diener  der  obersten 
Götter  steht  ja  IIe?-mes  nicht  ganz  auf  gleicher  Slufe  mit  seinen 
Herren  und  Auftraggebern,  und  wir  haben  gerade  für  ihn  noch 
mehrmals  ein  ganz  ähnliches  Herabsinken  aus  der  götllichcn  Er- 
habenheit ins  Irdischniedrige,  wemi  er  in  den  Mythen  als  Hinder- 
dieb  dargestellt  wird  und  die  Streiche  des  kleinen  Däumlings  aus- 
führt, durch  das  Schlüsselloch  schlüpft  u.  s.  w.  Vgl.  Gaston  Paris, 
le  petit  Poncet  S.  41—45.     Meine  Thiere  des  class.  Alterth.  128. 

Die  weitere  Frage  ist  nun  die:  wie  sind  aus  den  samothra- 
kisch  -  phönikischen  Tcad^lXot  die  römischen  camüli  geworden? 
Sprachlich  ist  der  Übergang  nicht  schwer  zu  erklären.  Ein  ar- 
chaisches camilus  —  die  Dionysiustradition  schreibt  ja  X(X(iiXol  — 
konnte  sehr  leicht  durch  volksetymologische  Anpassung  der  Endung 
an  die  beliebte  Deminutivform  (s.  Volksetymologie  Kap.  XLI)  in 
camillus  sich  verwandeln;  und  was  den  ersten  Teil  des  Wortes 
anlangt,  so  ist  er  wohl  gleichzustellen  dem  cäm  in  Cämena,  wo 
ja  das  cäm  auch  für  älteres  casm  steht:  denn  die  Form  Casmena 
ist  ebenso  bestimmt  überliefert  als  in  unserem  Falle  die  Form 
xaöftt/lüg.  Also  aus  caclmilus  ist  casmilus,  aus  casmllns  cdinilus 
und  aus  camilus  camillus  geworden.  Oder  vielleicht  zieht  der 
Leser  die  andere  Entwicklung  vor,  welche  Ph.  Berger  mit  Anschlufs 
an  L.  Havet  vorschlägt:  aus  cadmllns  wurde  casmilus,  daraus  cas- 
miUus,  dann  hätte  sollen  cammillus  entstehen,  weil  aber  bei  zwei 
aufeinanderfolgenden  Silben  mit  Konsonantenverdopplung  nur  die 
zweite  Silbe  die  Doppelkonsonanz  behält,  die  erste  aber  einfache 
Konsonanz  ohne  Ersatzdehnung  zu  zeigen  pllegt,  so  mufste  statt 
^cammillus  cämiUus  eintreten  wie  quäsiUus  statt  quässUlus. 

Gröfsere  Schwierigkeiten  bietet  die  Frage  nach  der  materiellen 
Entwicklung.  Doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  aufklärenden  Mo- 
menten. Wie  wir  bereits  auf  griechischem  Gebiete  die  Verbrei- 
tung des  KadmüeninstUulcs  von  Samothrake  nach  Böolien  bemerken 
konnten,  so  ist  weiterhin  die  Verbreitung  des  Instituts  nach  Etru- 
rien  durch  völlig  hinreichende  Zeugnisse  sicher  gestellt.  Bereits 
die  oben  angeführte  Stelle  aus  Dionysius  hat  uns  belehrt,  dafs  bei 
den  Mysterien  der  Etrusker  die  sogenainiten  xaö^tXoL  ganz  die- 
selben Funktionen  halten  wie  die  römischen  camUL     Dazu  kommt 
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die  Notiz  des  Etymologicum  Gudianum  u.  d.  W.  Kdd^og,  dals  Kdd- 
^og,  was  in  diesem  Falle  für  KadfiiXog  steht,  bei  den  Etruskerq 
(wie  in  Böotien  und  Samothrake)  den  Hennes  bedeute:  Kdd^oQ 
Xe'ystcci,  6  EQufjg  nuQa  xoig  TvQ6LvCoig.  Hiezu  fügen  sich  weiter 
die  Angaben  des  Servius  zu  Vergils  Aeneis  XI  558:  Minisiros  et 
ministras  imptiberes  camiUos  et  camillas  in  sacris  vocabant,  unde 
et  Mercurius  Etnisca  lingua  Camillus  dicitur  quasi  minister 
deonim;  und  zu  XI  543:  Slatius  TuUianus  de  vocabiilis  verum 
libro  primo  ait  dixisse  Callimuchmn  apud  Tuscos  Camillum 
appellari  Mercurium,  quo  vocabulo  significant  deorum  prae- 
ministrum. 

Aus  diesen  Stellen  geht  mit  hinreichender  Bestimmtheit  her- 
vor, dafs  die  Etrusker  das  Institut  der  camilli,  der  ministrierenden 
Knaben,  besalsen  und  dafs  es  ihnen  bekannt  war,  dafs  camillm 
eigentlich  nichts  anderes  bedeute  als  Götterbote,  Mercurius. 

Da  nun  die  Römer  bekanntlich  sehr  viel  Sakrales  aus  Etrurien 
geholt  haben,  so  ist  es  schwerlich  blofser  Zufall,  dafs  eben  jener 
berühmte  Eroberer  von  Veji  in  seinem  Beinamen  Camillus  uns  die 
erste  historische  Kunde  von  der  Existenz  des  Wortes  in  Rom 
bietet.  Camillus  wird  uns  als  pedantisch  fromm  geschildert,  und 
es  ist  somit  wohl  denkbar,  dafs  er  bei  der  Übersiedlung  von 
Götterkulten  und  -bildern  aus  Veji  nach  Rom  auch  das  Institut  der 
camilli  miteinführte.  Zunächst  gehörten  in  Rom  die  camilli  dem 
Eigenpriester  des  Juppiter,  dem  Flamen  Dialis  (nach  Festus  und 
Plutarch),  die  camillae  wahrscheinlich  der  Flaminica  Dialis.  Ob 
auch  in  anderen  Verhältnissen  d,  h.  als  Ministranten  bei  anderen 
Kulten  camilli  verwendet  wurden,  ist  zweifelhaft.  Die  Hauptstellen 
sind  folgende: 

Pauli  excerpta  ex  Festo  p.  93:  Flaminius  camillus  puer  dice- 
batur  ingenuus  patrimes  el  ma(rimes^),  qui  flamini  Diali  ad  sacri- 
ficia  praeministrabal:  anliqui  enim  ministros  camillos  dicebani. 
Alii  dicunt  omnes  pueros  ab  antiquis  camillos  appcllatos,  sicut 
habetur  in  anliquo  carmine,  cum  pater  filio  de  agricultura 
praeciperet:  „Hiberno  pulvere,  verno  luto,  grandia  farra,  ca- 
mille,  meies." 


1)  D.  h.  als  camilli  konnten  nur  solche  Knaben  verwendet  werden, 
deren  Vater  und  Mutter  noch  am  Leben  waren. 


\ 
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Pauli  excerpta  ex  Feslo  i).  G3:  Vumeram  vocahant  antiqui 
vas  quoddam  quod  opcrinm  in  nupliis  ferehant,  in  quo  eranl 
nuhentis  iilcnsilia,  quod  et  camillum  dicchant,  co  quod  sacrorum 
minislrum  xd6(idov  appeUabant. 

Serviiis  in  Vergil.  Aeii.  XI  543:  Nomine  Casmillae]  Slatius 
TuUianus  de  vocahulis  rerum  libro  primo  ait  dixisse  Callimachum 
apud  Tiiscos  Camillum  appellari  Mercurium,  quo  vocabulo  signi- 
ficant  deorum  praeminislrum,  unde  Vergilius  bene  ail  Melabum. 
Camillam  appellasse  fiUam,  scilicet  Dianae  ininislram:  nam  et 
Pacuvius  in  Medea  cum  de  Medea  loquerelur:  „Caelilum  camilla 
exspectata  advenis,  salve  Iwspila."  Romani  quoque  pueros  et 
puellas  nobiles  et  investes  camillos  et  camillas  appeUabant,  flamini- 
carum  et  flaminum  praeministros. 

Plutarch.  Niima  7:  Kai  yaQ  ccg  icpoQOvv  ot  CsQstg  AatVag  ö 
'Joßag  xXaivag  cpr]6lv  elvai,  xal  thv  v7tr}Q£tovvTa  tc5  leqev  roti 
Jibg  äii(pL&aXfi  natdtt  Uysö^at,  xdfiiUov,  üg  xal  xhv  'EQ^nv 
ovtag  svLOi  täv  'Ellnvav  Kccdiiaov  ä:ib  rijg  diaKovcag  7tQo6- 

rjyoQSVov. 

Aus  einigen  dieser  Notizen  und  namenllicli  aus  jenem  allen 
Verse  scheint  hervorzugehen,  dafs  camillus  je  und  je  auch  sehr 
allgemein  vielleicht  im  Sinne  von  „Knahe  aus  guter  Familie", 
„Junker",  als  höfhche  Benennung  eines  Knahen  gebraucht  wurde. 

Fassen   wir  jetzt  noch  einmal  alles  zusammen,   so  haben  wir 

gefunden : 

1)  QadmJl,  entsprechend  dem  hebräischen  Qadmiel  oder  Qad- 
mlel,  war  ein  phönikisches  Wort  und  Name  des  vierten  Kabiren 
bei  den  samothrakischen  Mysterien  und  bedeutete  Diener  Gottes, 
Götterbolc,    somit   etwas    wie    ein   Erzengel   oder   der   griechische 

JIerf?ies. 

2)  Auch  die  ministrierenden  Knaben  bei  den  samothrakischen 

Mysterien  hiefsen  xadfiUoL  oder  otaöiitlot. 

3)  Das  Institut  dieser  xaö^UoL  kam  nach  Böotien  und  nach 

Etrurien. 

4)  Aus  Etrurien  kam  das  Institut  nach  Rom,  wo  camilli  und 
camillae  freigeborene  Knaben  und  Mädchen  aus  guten  Häuserr«  be- 
zeichnete, welche  zum  Ministrieren  beim  Flamen  Dialis  und  höchst 
wahrscheinlich  auch  bei  der  Flaminica  Dialis  verwendet  wurden. 
Andere  Verwendungen   der   camilli  und   camillae  zu  Uom  bleiben 
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zweifelliaft.     Nur    solche    Kinder    koiniten    camilli   oder    camillae 
werden,  deren  Vater  und  Mutter  uocli  am  Leben  waren. 

5)  Bei  der  Gestaltung  der  Endung  des  Wortes  bemerken 
wir  die  ausgesprochene  Neigung  der  lateinischen  volksmäfsigen 
Wortbildung  für  Deminutivendungen.  In  unseroin  Falle  war  diefs 
besonders  natürlich,  da  es  sich  ja  um  Kinder  handelte:  so  wurde 
aus  qctdmll  camülus. 

10.    OßCA. 

Man  pflegt  dieses  Wort  mit  arceo  zusammenzubringen,  so 
z.  B.  Vanicek,  lal,  etyniol.  Wörterbuch^  26;  allein  woher  kommt 
dann  plötzlich  das  o,  während  doch  in  arca,  arx,  arciis,  welche 
Wörter  auch  mit  arcco  zusammenhängen  sollen,  das  a  bleibt? 
Auch  spricht  gegen  die  Herleitung  von  arceo  die  Länge  des  o  in 
drca,  welche  aus  dem  Romanischen  erschlossen  werden  mufs. 

Das  Wort  orca  bedeutet  ein  bauchiges  Gefäfs,  Tonne  für 
Wein,  Thunfische,  Feigen,  Oliven  u.  s.  w.  Sollte  nicht  der  Name 
dieser  Tonne  wie  so  oft  deren  Inhalt  aus  der  Fremde  importiert 
worden  sein  und  hier  ein  phönikisches,  beziehungsweise  punisches 
Wort  vorliegen,  das  durch  phönikiscjie  Kaufleule  zugleich  mit 
phönikischen  Waren  nach  Italien  kam?  ^äraq,  p'li?  bei  Jeremias 
10,  11  und  sonst  bedeutet  Erde.  Es  wäre  also  ein  irdenes  Gefäfs. 
Was  die  Länge  des  o  in  orca  betrifft,  so  macht  diese  Erscheinung 
weniger  Bedenken,  wenn  wir  ein  Lehnwort  vor  uns  haben,  selbst 
wenn  wir  annehmen,  das  o  sei  im  Phönikischen  kurz  gewesen: 
denn  die  Lehnwörter  wechseln  ja  nicht  selten  die  Quantität. 
Übrigens  kann  das  o  schon  auf  asiatischem  oder  punischem  Boden 
lang  gewesen  sein. 

Auch  xa^oj,  Krug  (Transportgefäfs  für  Flüssigkeiten)  und  ödxxog^ 
Sack  (Transportgefäfs  fin*  Trockenes)  und  xAco/Sdg,  Käfig  (_Trans- 
porlgcfäfs  für  lebende  Tiere)  entsprechen  den  hebräischen  Wörtern 
kad,  klub,  saq,  s.  Lenormant,  Anfänge  der  Kultur  II  302.  Diesen 
phönikisch- griechischen  Lehnwörtern  reiht  sich  das  mit  dem  latei- 
nischen orca  gewils  identische  griechische  vqxV^  irdenes  Gefäfs, 
besonders  für  eingemachte  Fische,  vortrefflich  an. 

Wer  auch  Orcus,  vielleicht  als  Euphemisnnis  wie  miindus 
=  Unterwelt  (s.  die  Lexika  u.  d.  W.)  beiziehen  will  —  „Erde" 
=  „Unterwelt''  —  kann  darauf  hinweisen,  dafs  auch  schon  Erebos 
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mit  dem  ' Ercb  oder  Gharb,  „Westen"  der  Hebräer  ideiitificiert 
worden  ist.  Übrigens  hat  Speijer  in  einer  Specialuntersuchung 
über  den  Sprachgebrauch  von  Orcus  festgestellt,  dal's  es  in  der 
Regel  durchaus  nicht  den  Platz  in  der  Unterwelt,  sondern  viel- 
mehr den  Todesgolt  bedeutet.  Das  Wort  tritt  zuerst  bei  Ennius  auf, 
L.  Duvau  vergleicht  mit  dem  antiken  Todesgotl  Orcus  den  Riesen 
und  Menschenfresser  Offfc  der  französischen  Märchen  und  Sagen. 
Nichts  mit  dem  obigen  orca,  Tonne^,  hat  das  andere  orca  zu 
schalfen,  welches  bei  Festus  p.  181  so  erklärt  wird:  Orca  genus 
marinac  beluac  maximum  dicUur,  ad  cuius  si?nilUu(iincm  vasa 
quoque  ficaria  orcac  dicimiur.  Diese  orca  ist  =  oQvya  zu 
etymologisieren,  vom  Accusativus  von  oqv^  mit  Synkope  und  wohl 
unter  volksetymologischer  Anlehnung  an  orca,  Tonne,  gebildet. 

11.    GAZA. 

Das  Wort  stammt  ohne  Zweifel  vom  semitischen  ganas, 
hebräisch  kanas,  chaldäisch  genaz  (mit  Sain),  aufhäufen,  sammeln. 
Davon  kommen  das  sanskritische  ^rt!/<r/.s'67<Y/;,  das  neupersische //«/^y/ay-/?, 
das  armenische  gandz.  Auch  die  Araber  haben  ein  n  in  dem  Worte. 
Daher  kann  das  keilschriftliche  altpersische  gädscha  mit  unter- 
drücktem Nasal  nicht  als  Urform  betrachtet  werden.  Esther  3,  9 
steht  Q''T:a  =  Schätze.  Das  griechische  Wort  ydt.a  dagegen  ist 
ohne  Zweifel  eben  aus  der  altpersischen  Form  des  ursprünglich 
semitischen  Wortes  übernommen.  Damit  stimmt  vortreHlich  über- 
ein, was  de  Lagarde,  gesammelte  Abhandlungen  195  zusammen- 
gestellt liat.^)  Andererseits  folgt  aber  ^  noch  keineswegs  daraus, 
dafs  ydt,a  indogermanisch  wäre,  wie  llübschmann  in  Kuhns  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Sprachforschung  XXIII  403  annimmt. 

Das  Wort  scheint  mir  bis  jetzt  überall,  wo  ich  mich  darüber 
zu  orientieren  suchte,  unrichtig  behandelt  zu  sein.    Auch  bei  Weise, 


1)  „rä^a  braucht  meines  Wissens  zuerst  Theophrast  in  der  Pflanzen- 
geschichte  VIII  11,  5:  in  einem  Orte  Kappadokiens  zu  Ifiüxia  ital  xiiv 
alXrjv  yat;«!»  ■nöntia&Ki.  Curtius  III 13,  5:  Pecuniatn  regiam  gazam  Persae 
vocant.  Sorvius  zur  Aeneis  1119:  Gaza  Persicus  sermo  est  et  significat 
äivitias,  und  zu  II  763:  Gaza  census  Pcrsarum  lingua.  Hesycbius:  Fä^a 
.  .  .  naga  IlBQOaig  ßaOiXsiov  r/  oi  £X  xcöv  nolXcöv  (piQOfisvoi  (pÖQOi  i]  xa. 
Tt'fiia.  Diefs  xi\iia  in  Tajtttfta  zu  ändern  schien  mir  unnötig.  Eustathius 
zu  Dionya.  910:  Fä^av  zalovai,  .  .  .  ot  niqaca  xd  ;i;9/jjiiara." 
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griech.  Wörter  im  Latein  S.  65  habe  ich  vergeblich  Belehrung  ge- 
sucht. Kein  Urteil  über  die  Etymologie  gibt  de  Lagarde,  gesamm. 
Abhandl.  a.  a.  0.  Dagegen  stimmt  er,  wie  ich  erst  nach  völligem 
Abschlüsse  dieses  Artikels  wahrnehme,  S.  27  f.  insofern  mit  meiner 
.\nsicht,  als  er  'ydt,a  gleichfalls  für  nicht  urpersisch  hält.  Er  denkt 
vielmehr  an  altmedisches  aipa/i//,  weil  rdvt,ccxa  oder  rdt,axa,  die 
alte  Königsstadt  in  Ali^opatene,  doch  wohl  einen  einheimischen 
Namen  gehabt  haben  werde.  Und  gewifs  hat  der  geistreiche  Orien- 
taUst  hl  diesem  Punkte  wieder  ganz  richtig  gesehen,  dafs  eben 
in  dem  Stadtnamen  Ganzaka  die  altsemitische  Wurzel  unseres 
Wortes  vorliegt. 

12.   MATTA. 

Dieses  lateinische  Wort  für  Binsenmatte  finde  ich  weder  bei 
Vanicek  hi  seinem  etymologischen  Wörterbuch  der  lateinischen 
Sprache,  Leipzig  1881  erklärt,  auch  nicht  in  seinem  überhaupt 
sehr  dürftigen  Buche  „Fremdwörter  im  Griechischeu  und  Latei- 
nischen, Leipzig  1878",  noch  etwa  in  Oskar  Weises  soeben  citierler, 
mit  grofsem  Fleifse  gearbeiteter  Preisschrift,  oder  bei  Breal-Bailly, 
„diclionnaire  etymologique  latin,  Paris  1886";  ebenso  wenig  bei 
0.  Schrader,  „Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,  Jena  1883." 
Es  dürfte  daher  an  der  Zeit  sein  zu  erinnern,  dafs  kaum  eine 
einleuchtendere  Etymologie  existieren  wird,  als  die,  wenn  wir  dieses 
Wort  aus  dem  Phönikischen  herleiten  und  für  identisch  mit  dem 
hebräischen  HD'a,  mitthäh  Malte,  Decke  ansehen.  Diefs  selbst  wieder 
kommt  von  !Tlp5  )iäthäh,  ausbreiten. 

Zu  den  bei  Nr.  10  angeführten  phöniko- griechischen  und 
phöniko -lateinischen  Wörtern  für  Sack,  Tonne,  Krug,  sowie  zu 
den  gleichfalls  aus  dem  Phönikischen  stammenden  Wörtern  für 
Kleidungsstücke,  %lt(ov  und  iunica,  pafst  es  ganz  gut,  dafs  auch 
die  Binsenmatte  einen  ursprünglich  pliönikischen  Namen  hat. 

Der  Gedanke,  das  Wort  matta  aus  dem  Semitischen  abzuleiten, 
ist  nicht  neu.  Wer  ihn  zuerst  aufgestellt  hat,  kann  ich  nicht 
sagen.  Heutzutage  aber  scheint  niemand  mehr  daran  zu  glauben, 
was  damit  zusammenhängen  mag,  dafs  leider  die  allerwenigsten 
gegenwärtigen  klassischen  Philologen  etwas  von  semitischen  Sprachen 
verstehen.  Eine  lautliche  oder  begrilfliche  Schwierigkeit  liegt  bei 
der  Identifikation  von  malla  und  ÜlD'a  «ewifs  nicht  vor. 
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18.  DACTYLUS. 

Das  AVoit  tritt  zuerst  bei  Aristoteles  met.  I  4,  10^  dann  bei 
Plinius  nat.  bist.  XIII  46  —  als  Name  einer  Sorte  von  Palnicn- 
frücbtcn  — ,  später  bei  Artemidor,  im  Edikte  Dioclelians,  bei 
Apicius,  Palladius  u.  a.  auf;  Varro  erwähnt  rer,  rust.  II  1 ,  27 
Datteln  unter  dem  Namen  canjota,  eine  nufsförniige  Art,  I  67  sagt 
er  palmula,  wie  Ovid.  fast.  I  185  palma  =  Dattel.  Dactyhis 
ist  in  alle  romanischen  Sprachen  übergegangen:  italienisch  dallero, 
spanisch  und  portugiesisch  datil,  französisch  datic.  Hehn,  Saal  fehl 
und  Vanicek  sagen,  es  sei  aus  dem  Semitischen  entlehnt,  ohne 
diefs  näher  zu  begründen;  0.  Weise  dagegen  in  seinem  Verzeich- 
nisse semitisch -griechischer  Lehnwörter  (griech.  Wörter  im  Latein 
S.  65  f.)  übergeht  es  stillschweigend.  Es  verlohnt  sich  also  wohl 
ein  aufklärendes  Wort  mitzuteilen. 

Das  arabische  Wort  dakhl,  eigentlich  „schwankend",  bezeichnet 
nach  Willkomm,  Südfrüchte  S.  55  noch  heute  den  mit  Früchten 
beladcnen  Dattelbaum,  weil  derselbe  bei  Sturmwind  natürlich  am 
meisten  hin-  und  herschwankt.  Die  Griechen,  welche  in  der  Foim 
des  Dattelpalmblattes  eine  Ähnlichkeit  mit  den  ausgespreizten  Fin- 
gern der  menschlichen  Hand  zu  erblicken  glaubten,  gestatteten  sich 
nun  die  kleine  Änderung,  zwischen  die  überlieferten  Laute  k  und  / 
ein  t  einzuschieben  und  so  für  das  ihnen  fremdartig  klingende 
^dccKkog  d(xxt(v)Xog  zu  setzen.  So  ist  also  dduTvXog,  Dattel,  durch 
Volksetymologie  aus  dem  semitischen  dakhla  hervorgegangen. 

Das  echt  griechische  dämvkog  für  dsxrvXos,  Finger,  gehört 
wie  digilus  und  doxdvrj,  Gabel,  zu  dck,  fassen,  vgl.  Finger  und 
fangen.  Für  diese  von  Manchen  bestrittene  Ableitung  von  digilus  ist 
zu  beachten,  dafs  in  der  Appendix  Probi  p.  198  als  vulgäre  Nebenform 
von  digilus  dicilus  erwähnt  und  vor  dieser  Form  gewarnt  wird. 


14.   PALMA. 

Man  könnte  sich  auch  versucht  fühlen,  eine  Vergleichung  der 
einzelnen  Dattelfrucht  selbst  mit  einem  Finger  der  menschlichen 
Hand  anzunehmen  —  in  Grimms  Wörterbuch  II  826  wird  gesagt, 
wegen  der  einem  Finger  ähnlichen  Gestall  der  Frucht  sei  die  Dattel 
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dactylus  genannt  vvoiden  — ;  allein  dagegen  spricht  der  Entwickelungs- 
gang  des  begritlsvcr>Yaüdlen  Wortes  palma: 

1)  Hache  Hand, 

2)  Gänsefnfs, 

3)  ricweihscliaufel  des  Damhirsches, 

4)  Schaul'el  des  Ruders, 

5)  Das  fächerartige  Palmhlatt. 
Davon  abgeleitet  a)  Palmbaum, 

b)  Palmfrucht. 
Wie  pdlmiis  eine  Spanne  =  12  Zoll  ist,  so  palma  =  die  flache 
Hand  mit  den  ausgespreizten  Fingern,  die  sich  mit  einem  fächer- 
artigen Palmblatt  sehr  wohl  vergleichen  läfst. 

Der  hier  gegebene  Gedankengang  ist  wohl  einleuchtend:  dennoch 
ist  zwischen  Punkt  4  und  5  der  Übergang  noch  um  vieles  leichter, 
schöner  und  überzeugender,  wenn  wir  die  Thätigkeit  der  Volks- 
etymologie in  Betracht  ziehen,  und  wie  diefs  in  Kapitel  XV  aus- 
einandergesetzt wurde,  eine  Entlehnung  aus  semitischem  ^padmar, 
auch  ^tadmar,  hebi-äisch  tamar,  Palme,  annehmen;  wie  Palmyra 
=  Tadmor,  Palmenstadt,  so  palma  =  ^tadmar,  beziehungsweise 
^padmar.  Verwandlung  von  d  zu  /  kommt  gar  nicht  selten  vor, 
s.  die  Kap.  XXXV  aufgezählten  volksetymologischen  Beispiele.  Der 
.\bf;dl  des  schliefsenden  r  vollzog  sich  ohne  Zweifel  unter  Einwir- 
kung von  palma,  flache  Hand.  Wir  nehmen  also  an,  dafs  das 
lateinische  Wort  für  Palme  aus  einem  Fremdwort  padmar  entstanden 
ist  unter  absichtlicher  volksetymologischer  Angleichung  an  palma 
=  TtaXäfiT)^  flache  Hand. 

15.   MASSA. 

Wie  der  Ausdruck  für  Bergwerk,  ^ataXXcc,  vom  hebräischen 
mäthal,  schmieden,  und  der  Ausdruck  für  Stollen,  OQvyri,  lateinisch 
arrugia,  vom  hebräischen  ÜSi^l?,  ^ m^iigah,  Stollen,  abzuleiten  ist, 
s.  Volksetymologie  Kap.  XLVIH,  wie  auch  die  Kijklopcn,  die  mythischen 
Bergleute,  wahrscheinlich  der  volksetymologischen  Umänderung  eines 
semitischen  Wortes  ihren  Namen  verdanken,  so  ist  der  bergmän- 
nische Terminus  technicus  der  Griechen  und  Römer  massa^  (lä^a 
aus  dem  Semitischen  zu  erklären.  Wie  der  gesamte  griechisch- 
römische    Bergbetrieb    stammt    auch    dieses  Wort    aus  Phönikien. 
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Mäsas,  00)2  lieifsl  „schmelzen".  Das  entspricht  ganz  ausgezeichnet 
dem  wirklichen  Verhältnisse.  Denn  massa  hat,  wie  gesagt,  eine 
technische  Bedeutung  hei  den  antiken  Schriftstellern. 

Servius  zu  Verg.  Aen.  VIII  421  schreiht:  Striclura  est  terra 
ferri  in  massam  coacta,  d.  h.  Strictura  ist  der  zu  einem  Klumpen, 
massa,  geschmolzene  Eisenstein.  Der  Ausdruck  massa  hat  sich 
his  tief  in  das  Mittelalter  hinein  noch  in  diesem  Sinne  erhalten. 
Er  kommt  in  einer  Urkunde  von  Eisenerz  in  Steiermark  vom 
J.  1182  vor  und  bezeichnet  den  zu  mittelmäfsigen  Brocken  oder 
Klumpen  geschmolzenen  Eisenstein.  Man  unterscheidet  grofse  und 
kleine  Massen  oder  Masseln,  vgl.  Beck,  Geschichte  des  Eisens  I  751. 

Dafs  das  gewöhnliche  Bergmannszeichen  /  \  gleichfalls  auf 
römische  Tradition  zurückgeht  —  man  hat  es  samt  römischen 
Buchstaben  auf  einem  Sleinhlocke  im  Mitterherge  gefunden  — ,  hat 
Much  bemerkt,  „das  vorgeschichtliche  Kupferbergwerk  auf  dem 
Mitterberg  bei  Bischofshofen"  S.  XX. 

Die  Bergslollen  sind  nach  Plinius  schon  zu  den  Zeiten  der 
Römer  in  ähnlicher  Weise  wie  heule  gemacht  und  mit  Holz  aus- 
gezimmert worden,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das 
Bild  der  Stollenöffnung,  mit  dem  sich  ein  Bergwerk  an  der  Ober- 
fläche zu  erkennen  gibt,  schon  damals  als  ein  Bergwerkszeichen 
gesolten  hat. 


16.    PELAOUS. 

Pelagtis,  die  hohe  See,  pelagins,  pelagicus  sind  entlehnt  aus 
"jiiXayog^  itsXdytog^  TCsXayLxog.  Tlakayog  selbst  aber  sieht  ziemlich 
allein  im  griechischen  Wortschätze,  (^ntius  zieht  es  zu  Tckay^ 
schlagen;  es  bedeute  das  Geschlage,  Gewoge,  die  schlagende  Woge, 
die  hohe,  offene  See,  das  Meer,  Hom.  Od.  V  335:  aXbg  iv  neXa- 
ysOöL.  Allein  wenn  man  das  lateinische  aequor  betrachtet,  so 
will  gerade  der  Begriff  des  Schiagens  weniger  passen.  Schenkl 
im  griechisch -deutscheu  Schulwörterbuch  zieht  es  zu  nXd^G),  eigent- 
lich ftuctus  qui  plangit  litora,  vgl.  unser  platschen.  Hier  stimmt 
zwar  die  Ableitung  an  sich,  aber  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung 
von  TtsXayog:  sofern  doch  eben  zwischen  der  hohen  See  und  den 
Fluten  der  Brandung  unterschieden  zu  werden  jiflegt,  Walter  hält 
sich  an  die  Wurzel  tcXkx,  flach  sein;  TteXayog  =  TcMxog,  Meeres- 
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fliirlic,  wie  acquor,  acquora,  Mccrosnäclie,  Meer,  llicbei  erscheint 
mir  die  Einscliiebiing  des  s  zwisclicn  n  nnd  A  docli  nicht  so 
sclhstverständhch. 

Sollte  das  isoliert  stehende  Wort  nicht  aus  dem  Semitischen 
(Phöiiikischen)  stammen  Avie  noch  manches,  was  mit  dem  Schitr- 
lahreii  zusammenhängt?  Wir  haben  im  Hebräischen  pcleg,  ^^, 
Bach,  a':^^5?B  Wasserdäclie,  äthiopisch  ubs  Flufs;  die  Wurzel 
^bS  bedeutet  fliefsen.  Das  wäre  doch  gewifs  eine  natürlichere 
F^tymologie  als  eine,  die  vom  BegrifT  „schlagen"  ausgeht.  In  Meso- 
potamien bedeutete  das  Wort  {peleg,  palng)  Kanal,  Wasserlauf,  und 
die  Tnslandhaltung  dieser  Wasserläufe  war  eine  Lebensbedingung 
der  dortigen  Vegetation  und  Kultur.  Auch  Alexander  d,  Gr.  soll 
sich  derartigen  Herstellungsarbeiten  gewidmet  haben,  und  der  Kanal 
wird  dabei  Pallakopas  genannt  (Kiepert,  alte  Geographie  145).  Bei 
unserer  Auffassung  des  Wortes  niXayoq  erklärt  sich  der  homerische 
Ausdruck  äXbq  av  TCsMyaßöi  sehr  einfach  =  in  den  Strömungen 
der  Salzflut. 


17.  VINUM.    18.  STILUS.    19.  SILIQUA.    20.  ANQUINA. 

21.  YICITS.     22.  INCILE. 

17.  VraUM  =  OINOS. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  der  Göttertrank  selbst,  der 
Sekt  der  Olymjjischen,  seinen  Namen  Nektar  direkt  von  den  Phö- 
nikern  entnommen  hat;  aber  auch  das  gewöhnliche  berauschende 
Nafs  der  antiken  Sterblichen,  der  Wein,  hat  seinen  Namen  aus 
phönikischer  Quelle  geschöpft. 

Obgleich  nun  diese  These  schon  von  vielen  namhaften  Ge- 
lehrten wie  Helin,  Delbrück,  Halevy,  Gruppe  verfochten  worden  ist, 
hat  sie  doch  auch  gar  manchen  Widerspruch,  wenigstens  von 
lautgeschichtlicher  Seite  her,  erfahren  müssen,  und  es  ist  daher 
notwendig,  dafs  wir  die  in  Frage  kommende  Spracherscheinung  in 
gröfserem  Zusammenhange  betracliten.  Ich  ziehe  daher  noch  die 
Wörter  stilus  ötvlog,  siliqua  ^vhjctj,  vicus  olxos,  incile  syxoiXog  bei. 

18.  STILUS  =  STTAOS, 

UrvXog,  Säule,  Pfeiler,  Pfahl,  Pfosten,  Grifl"el  zum  Zeichnen 
und  Schreiben;  sdlus  Pfahl,  Griffel,  spitziges  Instrument  der  Land- 
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wirte  zum  WegschalTen  der  Würmer.  Der  schliclile  Menschenverstand 
verlangt  st/'lus  als  griecliisohes  Lehnwort  ans  örv^og  anzusehen, 
und  diefs  war  auch  friilier  die  allgemeine  Ansicht,  so  dafs  auch 
im  Lateinischen  —  alier  gegen  die  Handschi'iniMi  —  s(t/lus  gedruckt 
wurde.  Heute  aher,  wo  man  sich  hundertfach  von  der  naiven 
Wahrheit  entfernt  hat,  erklärt  man  allgimiein,  dafs  heide  Wörter 
nichls  miteinander  zu  thun  hahen.  Und  was  die  Entsprechung 
von  gemeingriechischem  v  und  lateinischem  i  betrifff,  so  läfst  sich 
doch  das  gewifs  unanfechtbare  Ulixes  =  ^OdvGösvg  vergleichen. 
Die  Verkürzung  bei  sdlus  ist  vielleicht  unter  volksetymologischer 
Angleichung  au  s(1fnu/us  vor  sich  gegangen.  Stilus,  Pfahl,  Pfosten, 
Griffel  ist  also  nicht  auf  ^sliglus  zurückzuführen,  wofür  ich  gar 
keine  Analogie  sehe  —  denn  pähis  ist  nicht  aus  ^paglus  hervor- 
gegangen, ebenso  wenig  äla  aus  ^agla,  und  zudem  haben  alle 
diese  Wörter  eine  Länge.  Es  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  grie- 
chischen öTvXog,  ohne  dafs  wir  defswegen  mit  Passow  in  griechischen 
Dialekten  ein  ßrvXoq  voraussetzen  müssen;  es  ist  ebenso  sicher 
ein  Lehnwort  wie  taeäa,  welches  gleichfalls  nach  Saalfeld,  Curtius, 
Vanicek,  Weise  n.  a.  mit  dem  griechischen  8äg  keine  Verwandtschaft 
haben  soll.  S.  weiter  unten  den  Artikel  taeäa.  Was  die  Verän- 
deriuig  der  Quantität  betrilft,  so  haben  wir  auch  e  für  ?j  in  cre- 
pida,  crepido,  pedvm,  und  o  für  co  in  geometres  aus  y8(X)fisTQr]g, 
.luven.  3,  76,  wo  ein  neuerer  Erklärer  in  sehr  gesuchter  Weise 
an  Synizese  denkt.  Auch  an  platea,  Chorea  u.  s.  w.  wird  man 
erinnern  dürfen. 

Für  den  angefochtenen  Übergang  des  griechischen  v  zu  latei- 
nischem /  schon  in  sehr  früher  Zeit  ist  das  erwähnte  Ulixes 
keineswegs  das  einzige  Beispiel.  Fleckeisen  hat  in  dieser  Bezie- 
hung mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  für  des  Livius 
Andronicus  Übersetzung  der  'Odvöösia  das  gulbeglaubigte  Odhsia 
wohl  der  richtige  Titel  sein  werde.  Ferner  haben  wir  aus  vor- 
augnsteischcrZeit  inschrifllich  verbürgt  ^9^/^20,  Sisipus,  dann  (Saalfeld, 
Lautgesetze  der  griech.  Lehnworte  S.  59)  Crisida,  Chiierin,  Hhninis, 
HypoUtiis,  vgl.  auch  caliendrum  aus  jcaXlvvtiJQiov,  xdXXvvtQov^), 
caliplra  =  -KnXvnxQa^   ancilia  =  äynvXia^),    brisa  =  ßQvtsa, 


1)  S.  Volksetymologie  Kap.  XXI. 

2)  S.  Volksetymologie  Kap.  VIII. 
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athisce  ==  d'v'Mxi],  h/rriis  =^  TivQQÖg,  incHega  ==  iyyvd''^X7j^)j 
sirhenns  ==  6vQßy]v6g,  sihrna  =  öLßvvi],  amhligojihis  =  cc^ßlv- 
yaviog,  Unter  {Jvnier)  =  nXvvTi]Q  (0.  Weise,  griech.  Wörter  in 
der  Inleiiiisclicn  Sprache  S.  34.  355),  lacrima  {dacrnma)  =  5a- 
v,Qvov^  concinnnre  von  xvxscbvß)  Man  folgert  daraus,  „dafs  schon 
die  sjjjitere  römische  Volkssprache  in  eingebürgerten  griechiscl)en 
Wörtern  das  v  wie  i  sprach";  richtiger  Avird  gesagt  Averden,  dafs 
schon  in  früher  Zeit  die  römisclie  Volkssprache  i  für  griechisches 
V  zu  setzen  keinen  Anstand  genommen  hat. 


19.  SILIQUA  =  STAIKH.     20.  ANQUINA  =  AFKOINH. 

Einen  Beleg  für  lateinisches  ?  =  griechischem  v  aus  sehr  früher 
Zeit  erblicke  ich  in  siliqva  ==  ^vkiKrj.  Curtius,  Vanicck,  Saalfeld, 
Weise  u.  a.  erwähnen  siliqua  nichl^);  sie  können  es  weder  als 
urlateinisch  etymologisieren,  noch  als  Lehnwort  unterbringen,  und 
doch  ist  das  Verhältnis  ganz  klar.  Siliqua  bedeutet  die  Schote 
der  Hülsenfrüchte,  siliqua  Graeca  ist  das  Johannisbrot  mit  seiner 
holzigen  Schale.  Die  erste  Erwähnung  geschieht  bei  Varro  in  den 
res  rusticae.  Wir  haben  die  Ersetzung  von  v  durch  i,  von  der 
soeben  gesprochen  wurde,  weiter  die  Ersetzung  von  %  durch  qu, 
wie  in  anqulna  =  ccyxoLvr}  (Saalfeld,  Tensaurus  Italograecus  S.  75), 
in  iusquiamus  =  vo6xva[iog,  squinum  =  exo'^vog  (Isidor  p.  625  M.), 
sqninanihus  =  6%oivav9og  (Cassius  Felix  c.  42)^)  u.  s.  w.,  endlich 
die  Ersetzung  von  |  durch  s,  wofür  vielleicht  das  in  der  Cicero- 
tradition erhaltene  Äerses  geltend  gemacht  werden  kann.  Die  ganze 
Form  des  Wortes  siliqua  ist  sicher  unter  Einwirkung  von  silicis, 
silicem  u.  s.  w.  einerseits  und  wahrscheinlich  unter  Einwirkung  von 
reliquus  andererseits  entstanden;  aus  dem  holzigen  Teile  der  Pflanze 
wurde  ein  steinharter. 


1)  S.  Volksetymologie  Kap.  XX. 

2)  S.  Volksetj-mologie  Kap.  XX. 

3)  Andere  stellen  es  frischweg  zu  silex,  mit  dem  es  aber  nur  volks- 
etymologisch zusammenhängen  kann.  Zehetmayr,  lexic.  etyai.  u.  d.  W. 
leitet  es  von  sine  und  linquere  ab. 

4)  Andere  Stellen  bei  Saalfeld,  Tensaunjs  Italograecus  1001  für  squi- 
tmntus  und  squinanthos. 
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Die  vorliegende  Beweislüiii'ung  würde  ohne  Zweifel  gar  keinem 
Widersprach  begegnen,  wenn  sich  das  Wort  etwa  erst  in  der 
sinkenden  Latinität  und  nicht  schon  bei  Varro  vorfände.  So  aber 
wird  ohne  weiteres  das  Axiom  entgegengehalten,  dafs  derartige 
Lautveränderungen  erst  in  der  späteren  Volkssprache  vorkommen. 
Eine  ganz  entsprechende  Einwendung  macht  man  gegen  die  Auf- 
stellung eines  rhythmischen  Schemas  für  den  uralten  saturnischen 
Vers.  Und  doch  könnte  ein  unbefangener  Blick  auf  die  ältesten 
volkstümlichen  Inschriften,  z.  B.  vom  pisaurischen  Hain,  erweisen, 
dafs  schon  bei  der  ersten  sicheren  Notiz  über  derartige  sprachliche 
Erscheinungen  völlig  gleiche  Formen  sich  zeigen  wie  im  heuligen 
Itahenischen.  Zugleich  auch  zeigt  sich  eine  liefe  Kluft  zwischen 
der  Schriftsprache  und  der  Volkssprache.  Somit  kann  es  ja  sehr 
leicht  sein,  dafs  diejenigen  Wörter,  welche  erst  etwa  im  dritten 
und  zweiten  Jahrhundert  aus  dem  Griechischen  entlehnt  wurden, 
sich  an  jene  strengeren  Schriftsprachregeln  gehalten  haben,  welche 
in  so  dankenswerter  Weise  von  Saalfeld  a.  a.  0,  auseinandergesetzt 
worden  sind.  Daneben  aber  hat  es  gewifs  auch  Volkssprachaus- 
drücke gegeben,  die  viel  früheren  Datums  waren  und  mit  dem 
Handelsverkehr  schon  Jahrhunderte  lang  vor  dem  Auftreten  der 
römischen  Schriftsprache  den  Römern  beigebracht  wurden.  Diese 
zeigen  schon  alle  jene  Laulerscheinungen,  welche  wir  in  der  späteren 
römischen  Volkssprache  wiederfinden,  welche  aber  eben  keineswegs 
io  ihr  allein  zu  erkennen  sind,  sondern  welche  vielmehr  mit  den 
ersten  Zeugnissen,  die  wir  über  die  altrömische  Volkssprache  haben 
—  man  vgl.  die  pompejanischen  voraugusleischen  Inschriften  — 
sofort  zu  Tage  treten.  So  dürften  denn  u.  a.  nicht  blofs  eine 
Menge  Schiffsausdrücke  wie  jenes  anquina  =  ocyxoLvrj,  sondern 
auch  vinum  und  olea  entschieden  Lehnwörter  mit  volkstümlichem 
Anstriche  sein. 


VINUM  =  0IN02. 

Als  Haupteinwand  gegen  die  Aufstellung  vJnum  =  oivog  (noch 
bezeichnender  vulgär  vinus  =  J^oivog)  gilt  immer  der,  dafs  grie- 
chisches oi  niemals  zu  lateinischem  /  werde  vor  Christi  Geburt. 
Wir  haben  aber  bereits  gesehen,  dafs  das  schon  von  Cinna  ge- 
hrauchte anquina  allgemein  =  ayycoivYi  genommen  wird,  also  ayaoCvri 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  17 
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=  anqv-7)ia.  Ferner  haben  wir  in  der  uralten  sladlrömischeni>?w?o,s- 
inschrift  vois  ==  vis,  du  willst  —  wenigstens  nach  ziemlich  allge- 
meiner Auffassung  dieser  rätselvollen  Inschrift.  Weiter  steht  uns 
als  sicherer  Beleg  nicht  sowohl  vlciis  =  oixog,  als  vielmehr  das 
Wort  inclle  zu  Gebot. 


21.  TICUS  =  OIKOS.     22.  INCILE  =  EFKOIAOS. 

Inclle  und  fossa  incllis  heifst  „Abzugsgraben"  bei  Cato  de 
agri  cultura  u.  a.  Es  ist  nicht,  wie  man  zu  ihun  pflegt,  von 
incidlUs  abzuleiten,  sondern  es  ist  identisch  mit  dem  griechischen 
iyxoLkog,  „innen  hohl,  vertieft",  tä  syxoiXcc,  „Vertiefungen".  Aus 
iyx-  ist  ine-  geworden  durch  volksmäfsige  Angleichung  an  die 
echt  lateinischen  mit  ine-  beginnenden  Wörter  wie  ineitega 
iyyvd-rjxrj,  incoma  =  syxo^^ia,  iticomium  =  eyiv^ov.  Von  inclle, 
„Abzugsgraben"  ist  dann  weiter  incllare  gebildet  =  „in  den  Kot 
ziehen".  Die  alten  Erklärer  sagen,  es  bedeute  „jemanden  mit  Worten 
angreifen,  jemanden  schlecht  machen". 

Schon  die  älteste  Periode  der  römischen  Litteratur  kennt  eine 
Menge  zur  Baukunst  gehöriger  Begriffe,  welche  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  sind,  z.  B.  lautumiae,  canalis,  camera,  htrris 
u.  s.  w.,  s.  die  Liste  solcher  Wörter  bei  Saalfeld,  Hellenismus  in 
Latium  S.  99-105. 

Auch  vlcus  ist  wohl  wie  vlnum  als  Lehnwort  aus  dem  Grie- 
chischen aufzufassen,  wenn  auch  die  Bedeutung  von  vieus  und  die 
des  griechischen  oixog  nicht  ganz  identisch  sind.  Vieus  bedeutet 
bekanntlich  einen  „Häuserkomplex"  (Georges),  daher  villa  =  vicula, 
ein  Gehöfte  mit  Ställen,  Hütten  u.  s.  w.  Im  Deutschen  haben  wir 
gleichfalls  einen  Vertreter  von  vie-  in  „Weich"bild  und  in  dialek- 
tischen Wörtern,  welche  man  bei  Kluge,  deutsch,  etymol.  Wörterb. 
u.  d.  W.  Weichbild  nachsehen  mag;  es  bedeutet  da  „Stadt".  Man 
hat  daher  auch  statt  der  Entlehnung  schon  Urverwandtschaft 
zwischen  vieus  und  otxog  aufgestellt;  aber  man  mufs  dann  eine 
sefshaftere  und  vorgeschrittenere  Kultur  für  das  ürvolk  annehmen 
als  gewöhnlich  geschieht.  Daher  neige  ich  mich  mehr  der  Über- 
zeugung zu,  dafs  vieus  zugleich  mit  anderen  griechischen  Lehn- 
wörtern von  griechischen  Architekten  im  Sinne  von  „Häuserkomplex" 
—  gewifs   ein    spät  entwickelter,  nicht  urindogermanischer  Begriff 
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—  in  Rom  eingefiihrl  worden  ist,  also  als  Terminus  technicus  des 
Bauwesens.  Nur  ist  die  Sache  doch  zu  wenig  sicher,  um  sich  als 
Beweismaterial  für  vinnm  verwerten  zu  lassen. 


YINUM. 

Um  nun  aber  wieder  auf  vinum  =  olvo<s  zurückzukommen, 
so  haben  wir,  wie  gesagt,  ayxoLvt}  anquina  und  syxoLXog  incile 
als  unumstöfsliche  Belege  für  sehr  altes  lat.  i  =  griech.  ot.  Aufser- 
dem  geht  die  Erscheinung  oi  ==  ü  oder  /  ganz  parallel  der  an- 
dern V  =  ü  oder  /;  so  gut  also  die  Vertretung  von  v  durch  i 
in  Ulixes  u.  s.  w.  richtig  ist,  so  gut  kann  auch  die  Vertretung  von 
OL  durch  i  in  vinum  u.  s.  w.  anerkannt  werden. 

Mein  Freund  L.  Duvau  macht  noch  folgenden  beachtenswerten 
Vorschlag: 

Jwoino-  gibt  weino-  (woher  vlno-)  wie  voster  vester,  vorto 
verto,  verbum  von  vorhum  (deutsch  Wort  =  indogerm.  ^  iv  rdliotn), 
vermis  von  vormis,  sanskr.  krmi-s  etc.,  vgl.  L.  Ilavet,  mem.  soc. 
ling.  V  p.  43.  Der  lautliche  Einwand  gegen  die  Etymologie  fotvog 
verschwindet  dann.  Ebenso  für  vicus,  mag  dieses  ein  Lehnwort 
sein  oder  nicht".  Die  Beispiele  des  Umspringens  von  ivo-  zu  we 
und  umgekehrt  lassen  sich  leicht  noch  vermehren,  z.  B.  durch 
verrere,  fegen,  neben  ßoQQäg,  Nordwind,  velle  neben  volf,  vomere 
neben  J^sfisco. 

Oivog  für  J^otvog  und  vinus,  vinutii  sind  .semitischen  Ur- 
sprungs und  entsprechen  dem  äthiopischen  und  arabischen  wain 
(hebräisch  jairi),  was  Wein  und  Rausch  bedeutet.  Ebenso  treffen 
bei  dem  indogermanischen  ?neth  die  Begriffe  süfs  (Honig)  und 
Trunkenheit  {(is&r})  zusammen.  Also  man  kann  vernünftiger- 
mafsen  die  Begriffe  „süfs"  oder  „berauschendes"  in  dem  Worte 
finden;^)  das  aber  bleibt  wohl  unerhört  und  durch  absolut  keine  Ana-» 

1)  Ebensogut  kann  es  aber  auch  blofse  Erfindung  sein:  als  die  Se- 
miten den  Rebenwein  erfanden,  mögen  sie  auch  ein  willkürliches  Wort, 
sozusagen  ein  Nomen  proprium,  einen  Taufnamen  dafür  erfunden  haben. 
Eine  Menge  solcher  im  Lauf  der  Zeiten  erfundener  Objekte,  besonders 
auch  Speisen,  besitzen  dunkle,  -willkürliche  Namen,  und  der  gleiche  Vor- 
gang wiederholt  sich  noch  oft  genug  vor  unsern  Augen.  Man  vgl.  be- 
sonders Kluges  etymol.  Wörterb.  der  deutschen  Sprache  unter  den  Wör- 
tern Nudel,  FUnze,  Bum  und  vielen  andern. 

17* 
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logie  beweisbar,  dais  —  wie  man  vielfacli  behauptet*)  —  der  \yeiii 
vom  binden  (wz.  vi)  seinen  Namen  hätte.  Und  wenn  das  wahr  wäre, 
so  mülste  zunächst  von  v/'  der  Begriff  „Rebe"  (vitis)  gebildet  sein, 
und  von  diesem  wieder  abgeleitet  etwa  ein  vifimwi  =  Rebensal't. 
Das  ist  aber  alles  nichts.  Im  Sanskrit  kommt  das  Wort  nicht 
vor,  und  kein  Kulturhistoriker  bezweifelt,  dafs  der  Wein  und  die 
Kultur  der  Rebe  überhaupt  von  den  Semiten  (Pbönikern)  zu  den 
Italogräken  gekommen  sei.  Hehn  z.  B.  sagt  (Kulturpflanzen  und 
Haustiere  S.  64):  „Die  Annahme,  die  Semiten  hätten  das  Wort  von 
den  Ariern  entlehnt  —  wohlgemerkt,  von  den  Gräcoitalern,  nicht 
von  den  Iraniern,  denen  es  fehlt  —  ist  kulturhistorisch  von  der 
äufsersten  Unwahrscheinlichkeit". 

Ob  die  hebräische  Form  jain  durch  einen  Vorschlag  von  / 
vor  warn  entstanden  ist  oder  nicht,  diese  Frage  möchte  ich  Seniito- 
logen  von  Fach  vorlegen;  merkwürdig  ist  das  kretische  i'ßriv  für 
„Wein"  bei  Hesychius  u.  d.  W.  i'ßtjva,  vielleicht  =  nven  =  iwain. 
Gerade  auf  Kreta  war  der  phönikische  Einflufs  sehr  bedeutend. 

Auch  Müller  in  Kuhns  Zeitschr.  X  318.  Delbrück,  Einleitung 
in  das  Sprachstudium  S.  137  Anm.  Rüge,  griech.  Lehnwörter  S.  75. 
Gruppe,  griech.  Culte  und  Mythen  I  84.  Breal-Bailly  u.  a.  fassen 
vinum  als  Lehnwort  auf. 

Ganz  entschieden  für  semitischen  Ursprung  spricht  sich  auch 
der  Orientalist  Halevy  aus  in  seinen  Melanges  de  critique  et  d'histoire 
semit.    Paris  1883,  S.  428: 

„//  faut  cependant  reconnaitre  que  le  terme  olvog  viniitn  ne 
se  retrouve  dans  aucune  Itranche  asiatiqiie  des  langues  arijennes, 
tandis  que  texpression  warn  designe  en  arabe  le  raisin  et  en 
ethiopien  la  vigne  et  le  vin.  Vorigine  semitique  de  ce  terme  est 
donc  certaine  et  tout  ce  qu'on  peut  conceder  c'est  que  la  forme 
greco-latine  ne  vient  pas  de  Vhehreu  mais  d^une  langue  qui  a 
conserve  le  w  initial.  Comme  il  paratt  difficile,  d'admettre  que 
le  vin  ait  ete  introduit  en  Grece  d'Arahie  ou  d'Ethiopie,  il  est 
plus  naturel  de  supposer  que  la  prononciation  wai'n  etait  en 
usage  alors  soit  sur  le  littoral  de  la  Syrie  sott  e?i  Phenicie  meme. 
Cette  derniere  supposition  semhle  se  corrohorer  pur  le  terme  grec 
yCyaQTOv,  „pepin  du  raisin",  qui  rappelte  aussitöt  la  ville  phe'ni- 

1)  Z.  B.  Cnrtius. 
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ciennc   de  rCyaQtov.      Toni  semble  dune  indiqucr  que  le  vin  est 
parvetin  eil  Grece  par  riniennediaire  des  Phenicicns.'" 


22b.  TEMETUM. 

Unsere  Wahrnehmiing,  dafs  vinum  einen  fremdländischen  Ur- 
sprung hat,  wird  noch  einigermafsen  gestützt  durch  die  weitere 
Thatsaclie,  dafs  der  Laieiner  daneben  und  ohne  ZAveifel  vorher 
noch  einen  eigenen  Wortstanim  für  den  Begriff  „Wein"  besafs, 
nemlich  tem-  in  iemetmn,  Wein,  te?nulentus,  trunken,  woher  tcmu- 
lenda,  ahstemius,  sich  des  Weins  enthaltend,  nüchtern.  Temelwn 
war  der  uralte  echt  lateinische  Name  des  Weins:  so  hiefs  der  im 
Lande  selbst  erzeugte  Wein;  die  griechischen  Ansiedler  in  Cam- 
panien  dagegen  nannten  den  Wein  oivog,  vhius. 

Dieser  letzlere  Avar  besser  und  edler  als  der  einheimische 
lateinische,  daher  bekam  das  Wort  temetum  einen  geringen  Bei- 
geschmack =  schlechter  Wein,  Landwein.  Bei  Plaulus  in  der 
Aulularia  wird  gesagt,  man  trinke  kein  temetum,  geschweige  denn 
melioris  notae  sucum. 

Allmählich  verschwand  das  Wort,  das  eine  so  schlechte  Be- 
deutung angenommen  hatte,  gänzlich  aus  der  Prosa  und  der  Sprache 
des  Lebens:  kein  Schankwirt  oder  Privatmann  in  Latium  wollte  sich 
darum  ansehen  lassen,  dafs  er  dem  Gaste  temetum  anbiete,  und 
auch  der  Gast  war  höflich  genug,  selbst  saurerem  temetum  den 
Namen  vinum  zu  verleihen. 

Die  Wortbildung  tem-etu?n  stellt  sich  zu  hux-etum  u.  dgl.  und 
dürfte  auf  „Weinpflanzung"  als  Grundbedeutung  hinweisen.  Auch 
vinetum  =  Weingarten  kommt  vor. 

Hinsichtlich  der  Bedeutungsentwicklung  vergleiche  man  das 
lateinische  prostibulum  =  Dirne  und  das  deutsche  Wort  Frauen- 
zimmer, wo  aus  dem  Ortsbegriff  der  Kollektivbegriff  und  aus  diesem 
wieder  sich  der  Individualbegriff  entwickelt  hat.  Über  dieses  deutsche 
Wort  s.  Kluge,  etymolog.  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  u.  d.  W. 
Fräulein.  Er  führt  noch  die  Wörter  Bursche  und  Kamerad  als 
Analoga  an.  Faktisch  dürfte  unser  obiger  Übergang  von  Wein- 
pflanzung zu  Wein  beim  Keltern  vor  sich  gegangen  sein,  wie  auch 
in  Süddeutschland  „Herbst"  im  Sinne  von  Weinertrag  gesagt  wird, 
mag  es   sich    um    die   an  den   Stöcken   hängenden  Trauben   eines 
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Weiiigarleiis  oder  um  den  auf  der  Kelter  aus  den  Trauben  ge- 
prefslen  Saft  bandeln,  Ais  Resultat  wird  bleiben,  dafs  wir  das 
Recbt  baben,  temetum  neben  arhoretum,  arundinetum,  vinetum, 
qiierquctum  u.  s.  w.  zu  stellen,  welcbe  Bildungen  sämtlich  ursprüng- 
licb  Örllicbkeiten  bedeuten,  an  denen  sich  gewisse  Naturprodukte 
in  Menge  befinden;  in  zweiter  Linie  bezeichnen  manche  dieser 
Wörter  aber  auch  einfach  eine  Menge  der  betreffenden  Naturpro- 
dukte; so  würde  also  temelum  1)  Weingarten,  2)  Wein  bedeuten, 
wie  proslihulum  1)  ein  Ort,  wo  sich  Dirnen  befinden,  2)  eine  Dirne. 
Dafs  die  Silbe  et  nicht  zum  Grundstamm  gezogen  werden  darf,  er- 
gibt sich  aus  ihrem  Fehlen  in  temnlenttis  und  ahstemim. 


II.  Griechisches  Lehngut  im  Latein. 

Die  aus  dem  Griechischen  genommenen  lateinischen  Lehnwörter 
zeigen  eine  Menge  merkwürdiger  Erscheinungen,  und  es  ist  durch- 
aus unmöglich  alles  aus  der  normalen  lautlichen  Entwicklung  selber 
zu  erklären.  Immerhin  lassen  sich  eine  grofse  Zahl  Lautregeln 
aufstellen,  und  es  ist  das  Verdienst  G.  A.  Saalfelds  in  seinen  „Laut- 
gesetzen der  griechischen  Lehnwörter  im  Lateinischen,  Leipzig  1884" 
zuerst  diese  Thatsachen  der  grofsen  Masse  nach  gesammelt  und  in 
ein  System  gebracht  zu  haben. 

Es  bleibt  aber  noch  eine  reiche  Gelegenheit  zu  Nachträgen 
aller  Art,  und  principiell  ist  namentlich  zu  betonen,  dafs  es  durch- 
aus unzulässig  ist,  aus  den  aufgestellten  Regeln  den  Schlufs  zu 
ziehen,  dafs,  was  nicht  mit  denselben  stimme,  auch  kein  Lehnwort 
sein  könne.  Ich  halte  diefs  für  den  Grundirrtum,  welcher  ge- 
wisse sonst  sehr  verdiente  Forscher  auf  diesem  Gebiete  leider  be- 
herrscht hat.  Auch  Saalfeld  hat  sich  nicht  ganz  von  demselben 
losmachen  können,  wenn  auch  anerkannt  werden  mufs,  dafs  er 
weniger  sich  dadurch  in  seinen  Ehizelurteilen  hat  bestimmen  lassen, 
als  mancher  noch  mehr  voreingenommene,  im  übrigen  ja  wohl  sehr 
anerkennenswerte  Mitforscher. 

Wir  haben  bereits  im  Vorhergehenden  bei  der  Besj)rechung 
von  vinum  und  seinen  Analoga  einige  griechische  Lehnwörter  be- 
sprechen müssen,  wie  slilus,  siliqua,  anquina,  incile;  im  Folgenden 
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möchte   ich   nun   zur  Geschichte   der  griechisch-lateinischen  Lehn- 
wörter noch  eine  Anzahl  weiterer  Beiträge  liefern. 


Lateinisclies  /  =  griechiscliein  a,  o,  iL 

23.  BALNEUM  =  BAAANEION. 

Balneum  ist  nicht  die  älteste  lateinische  Form  des  Wortes, 
sondern  balineum.  Wenn  man  die  Entwicklung  des  Wortes  bal- 
neiim  überblickt,  so  ergibt  sich  im  allgemeinen  ein  Fortschreiten 
von  der  vollständigen  Form  balineiim  zu  der  synkopierten  halneum. 
Allmählich  stirbt  die  unsynkopierte  Form  aus,  und  man  findet  nur 
da  und  dort  noch  Andeutungen,  dafs  die  Schriftsteller,  auch  wo 
die  Hss.  keine  derartige  Form  mehr  bieten,  dennoch  sich  der  ur- 
sprünglichen volleren  Wortform  bedient  haben.  So  hat  Usener  im 
Rh.  Mus.  XXIII  S.  224  bei  Besprechung  eines  mittelalterlichen 
Donatglossars  aus  der  Glosse  „halineum]  halneum"  mit  Recht  die 
Schlufsfolgerung  gezogen,  dafs  sogar  noch  Donatus  S.  375,  31K. 
nicht  balneum,  sondern  bal/neum  geschrieben  habe;  und  derselbe 
Gelehrte  bringt  aus  einem  im  neunten  Jahrhundert  geschriebenen 
Glossar  die  für  die  Zeit  ihres  Ursprungs  gewifs  richtige  Notiz  bei 
(Rh.  Mus.  XXIV  S.  385):  balneum  et  balineum  hoc  inter  se  differt: 
in  prosa  cotidiano  sermone  balineum,  in  versu  balneum  dicimus. 
Dagegen  möchte  ich  in  die  Klasse  der  willkürlichen  und  wertlosen 

j    Erfindungen  später  Grammatiker  die  andere  von  Usener  im  Rh.  Mus. 

'  XXIV  S.  385  und  von  W^ilmanns  ebenda  S.  373  beigebrachte  Glossar- 
uotiz  rechnen:  Placidi:  balineum:  in  prosa  ponimus  balneum,  in 
metro  tarnen  utrumque  facit. 

Die  alte  Form  mit  i  ist  zwar  von  gewissen  Grammatikern  wie 
Caper  S.  108,  7  für  falsch  erklärt  worden,  sie  hat  aber  ihre  voll- 
ständige Berechtigung.  Aus  dem  griechischen  ßaXavstov  ent- 
wickelte sich  das  lateinische  Lehnwort  balineum  ganz  normal:  äv 
wurde  zu  in  wie  machina  aus  iiriiccvi^,  patina  aus  Tcardvrj,  tru- 
Una  aus  tQvtdvr],  runcina  aus  Qvxcivrj,  Catina  aus  KaTccvrj, 
fascinus  und  fasci?ium  aus  ßcc6xavog  (Fleckeisen,  fünfzig  Artikel 
S.  9 f.  Corssen,  Ausspr.  II ^  S.  256 f.),  und  das  et  der  vorletzten 
Silbe  ward  zu  ^  nach  der  lateinischen  Regel  „vocalis  ante  voca- 
lem  corripitur":  vgl.  platea  elogium  u.  v.  a. 
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Für  diese  normal  gestaltete  F'orm  hälmeiün  ist  nun  die  ge- 
samte älteste  Tradition.  Sie  scheint  bis  gegen  das  Ende  der 
Republik  die  allgemein  und  einzig  herrschende  gewesen 
zu  sein:  halineanim  C.  I.  L,  I  1166  in  einer  Inschrift  aus  Ale- 
trium  zwischen  134  und  100  v.  Chr.  Im  Griechischen  haben  wir 
entsprechend  ßaXividQia  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  425. 

Von  Schriftstellern,  deren  Hss.  entweder  konsequent  oder  schwan- 
kend die  alte  nichtsynkopierte  Form  bieten  —  und  wir  haben  soeben 
in  einem  Beispiele  gesehen,  dafs  von  den  Abschreibern  und  Gram- 
matikern manches  gute  alte  hallneum  seines  i  beraubt  und  zu  hal- 
neum  modernisiert  wurde,  andrerseits  wird  man  nie  bei  einem 
Schriftsteller,  wo  halineum  metrisch  unmöglich  ist,  dieses  als 
falsche  Variante  neben  halneum  finden;  im  Gegenteil  läfst  sich  der 
Salz  mit  grofsev  Bestimmtheit  aufstellen:  bei  jedem  Autor, 
dessen  Hss.  zwischen  halineum  und  halneiim  schwanken, 
ist  die  erslere  Form  durchgängig  herzustellen  —  also  von 
Schriftstellern  aus  der  Zeit  der  Republik  vermag  ich  anzuführen: 
Plöutus  (regelmäfsig  halineae  und  Rudens  527  (Ambrosianus  bei 
Studemund)  halineator,  vgl.  Ritschi  de  Aletrinatium  titiilo  =  monu- 
menta  epigr.  tria  S.  XII)  ^),  Terentius '(Phorm.  339  halineis  best- 
bezeugte Lesart,  von  Umpfenbach  und  Dziatzko  in  den  Text  gesetzt), 
Cicero  (epist.  XIV  20.  ad  Attic.  II  3,  3  2).  XV  13,  5),  Varro  (de  1. 
Lat,  IX  68  halinea  cod.  B)  und  Livius  (XXIII  18  balinea). 

Aus  der  augusteischen  und  nachfolgenden  Zeit  haben  wir  fol- 
gende inschriftliche  Belege:  balineus  bei  Marini  fratr.  Arv.  532, 
balineum  I.  R.  N,  5358,  halinea  ebenda  6685,  haliniis  fasti  Praenest. 
Apr.  C.  I.  L.  I  S.  316  (2  v.  Chr.  — 94  n.  Chr.),  halinei  (Zeit  des 
Caligula)  Orelli  3325,  halinio  Orelli-Henzen  6086  (136  n.  Chr.), 
halineo  OrelU  202  (138—161  n.  Chr.),  halingium  (Zeit  des  Cara- 
calla)  Grater  73,5,  balineum  (wahrscheinlich  211 — 212  n.  Chr.) 
des  V'erfassers  Vicus  AureHi  S.  42  (vgl.  auch  Orelli  4328). 

Von    Schriftstellern    können    wir    vor    allen    AuRustus    selber 


1)  Aus  dem  Ambrosianus  verzeichnet  Studemund  für  Rudens  627 
halineator;  dagegen  balniator  für  Poenul.  III  3,  90  (703),  balineis  Tri- 
numm.  406. 

2)  F.  Ritter,  welcher,  ich  weifs  nicht  aus  welchem  Grunde,  die 
Form  halineum  im  Singular  für  „barbarisch"  erklärt  (Philologus  XX  667), 
will  dafür  ßulavaiov  lesen,  a.  a.  0.  S.  665. 
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nennen,  der  in  einem  Brieffragment  bei  Suetonins  div.  Aug.  76  in 
balhieo  schreibt;  ferner  Vitruvius  (IX  3,  10  R.),  Veileius  (II  114,  2), 
Seneca  (de  ira  II  32,  2.  ad  Älarc.  22,  6),  die  beiden  Plinius  (nat. 
bist.  VII  183  halhieo  und  oft;  epist.  II  17,  26  halinei,  vgl.  Schäfer 
zu  epist.  III  14,  8,  wo  er  ausdrücklich  auch  für  die  übrigen  Stellen 
diese  Form  dem  Plinius  vindiciert'),  Tacitus  {halineae,  balineis, 
baUneas:  Ritter  im  Philolog.  XX  662  ff.),  Suetonius  (d.  Aug. 
85.  94.  Calig.  37.  Nero  20.  31.  35.  Galba  10.  Vesp.  21),  Porphy- 
rion {balineiim  zu  Hör.  a.  p.  32  neben  halneatoris  zu  epist. 
I  14,  14).  Dazu  kommen  die  Nolitia  und  Donatus,  welche  beide 
um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  anzusetzen  sind:  erstere 
hat  S.  547  (Jordan)  balineum  und  baUnea,  S.  542  balineum  und 
ebenso  S.  541.  Dafs  auch  noch  Donatus  sich  der  alten  Form  be- 
diente, mochte  aus  seiner  Beschäftigung  mit  Terentius  u.  a.  her- 
rühren. Nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  läfst  sich,  soweit 
ich  das  Material  übersehe,  keine  nichtsynkopierte  Form  mehr  nach- 
weisen. Auch  aus  dem  Archetypus  des  Donatus  mufs  sie  ver- 
schwunden gewesen  sein,  und  ebenso  war  es  bei  Nonius,  der  schon 
im  dritten  Jahrhundert  geschrieben  hat,  dessen  Archetypus  aber 
selbst  in  den  Citaten  aus  Plautus,  Caecilius,  Pomponius,  Cicero 
und  Varro  (vgl.  sat.  S.  136  Riese)  blofs  die  synkopierten  Formen 
aufweist  Caper  de  verbis  dubiis  p.  108  K.  erklärt  balineum  für 
eine  falsche  Form.  Er  sagt:  Balneum  et  balneas,  non  balineum. 
Was  nun  die  schliefslich  siegreiche  synkopierte  Form  betrifft, 
so  sehen  wir  sie  in  der  goldenen  Litteraturepoche  neben  der  nicht- 
synkopierten  einhergehen  in  den  abgeleiteten  Wörtern:  hier  führte 
natürlich  das  Gesetz  der  bequemeren  Aussprache  ganz  von  selbst 
den  Untergang  des  /  herbei.  Die  gesamte  Schriftstellersprache 
kennt  nur  balnearius  (Catull,  Charisius,  Digesten,  auch  die  Inschrift 
Or.  3772  balnear.),  balnearis  (Columella,  Vitruvius,  Seneca,  Paulus 
und  Proculus  Digest.,  Spartianus,  Charisius,  schol.  Juven.),  balnea- 
tor  (Cicero,  Varro,  Petronius,  Porphyrion),  balneatrix  (Petronius, 
Paulinus,  Probus),  balniaior  (Ambrosianus  des  Plautus  im  Poenu- 
lus  703.  Florent.  Digest.  VII  1,  15,  1  und  oft),  balnealvrins  (Paulus 
Digest.),  balncolac  (Cicero,  Augustinus),  balneolum  (Cicero,  Seneca, 


1)  Er  sagt:  „Balineum  cum  Cortio  dedi  e  mss:  Med.  Bong.  Heimst. 
Arn-.,  qxiia  et  alibi  hac  scriptura  Noster  iitiiur  ino  hulneum." 
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Jiivenal),  \vjzii  noch  die  Schollen-  und  Glossarwörter  balneaticUf?i, 
balnitor,  halneatus  und  balneare  kommen  (Saalfeld,  Tensaur. 
S.  155.  156). 

Um  so  wertvoller  ist  allerdings  als  einziger  ganz  sicherer 
Zeuge  einer  früheren  Epoche  der  lateinischen  Sprache,  wo  auch 
derartige  Schöpfungen  das  /  noch  behaupteten,  die  altertümliche 
inschriflliche  Form  halmcarius  aus  Aletrium;  dazu  kommt  noch 
der  Ambrosianuspalimpsest  des  Plaulus  an  der  obenerwähnten  in 
gut  lesbarem  Zustande  erhaltenen  Stelle  des  Rudens  mit  baUneatot\ 

Ein  zweiter  Umstand,  der  aufser  der  leichteren  Aussprache 
den  Untergang  des  i  befördert  hat,  war  das  Bedürfnis  der  dakty- 
lischen Dichter.  Ennius  scheint  sich  durch  Vermeidung  des  un- 
geschickten Wortes  „quod  versu  dicere  non  est"  aus  der  Ver- 
legenheit gezogen  zu  haben;  bei  Lucilius  finden  wir  nur  imbalnities 
das  „Nichtbaden''  in  einen  Hexameter  eingepafst  (fr.  XXVI  38 
S.  83  L.  M.).  Die  augusteischen  Epiker  aber  und  was  auf  sie 
folgte,  gebrauchten  ungeniert  das  synkopierte  balnea^):  kam  doch 
auch  sonst  ähnlicher  Ausfall  des  i  vor  (s.  Corssen,  Ausspr.  IP 
S.548).  Diese  synkopierte  Form  erscheint  aber  auf  keiner 
ganz  sicher  altrepublikanischen  Inschrift.  Die  ältesten  In- 
schriften, welche  sie  bieten,  sind  wohl  (denn  sicher  zu  datieren 
sind  sie  nicht)  die  Inschrift  von  Praeneste  CLL.  11141  balneas 
und  die  von  Grumentum  ebenda  1263  balneum.  Dazu  kommt  die 
Inschrift  von  Pisa  aus  augusteischer  Zeit  Or.  6431  balneis,  und 
die  Inschrift  der  sogenannten  älteren  (nicht  vielmehr  jüngeren?) 
pompejanischen  Thermen  Or.  4326  baln.  Auch  die  pompejanischen 
Wandkrilzeleien  bieten  Nr.  1136  balneum  Venerium  und  Nr.  2410 
im  balneum.  Zu  übergehen  sind  hier  zwei  daktylische  inschrift- 
liche Gedichte  mit  balnea  {balnia)  vina  venus  u.  s.  w. 

In  der  Prosalitteratur  scheint  das  synkopierte  balneum  zuerst 
bei  Petronius  aufzutreten  („m  balneum"'^  in  einer  Notiz,  die  merk- 
würdigerweise mit  dem  pompejanischen  Dipinto  C.  L  L.  IV  Nr.  64 
übereinstimmt.^)     Auch    kann    mit    ziemUcher   Bestimmtheit   ange- 


1)  Ob  die  Erfindung  dieser  Form  dem  Horatius  zugeschrieben 
werden  darf,  wie  Bitter  thut  (Philol.  XX  662fF.),  ist  zweifelhaft:  das 
älteste  überlieferte  Beispiel  ist  nach  dem  Stande  unserer  Tradition  eigent- 
lich Pomponius  v.  37  (Ribbeck)  halnea. 

2)  Ebenso   hat  Petronius   in   der  Cena  Trimalchionis  c.  41  balneus 
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nommen  werden,  dafs  z,  B.  die  Scriptores  historiac  Aiigiistae,  Cypria- 
mis  de  habitu  virginum  c.  19,  Vegetiiis  epit.  rei  mil.  I  3,  die 
pseiidacronischen  Horazscholien  epist.  I  14,  14  eigener  Kollation, 
die  Juvenalscholien  6,  42C.  7,  178.  233,  das  Ciiriosum  S.  541.  542 
(Jordan),  das  Einsiedler  Ilinerariiim  S.  648  (Jordan)  und  die  Gramma- 
tiker nach  Donatus  sich  blofs  noch  der  synkopierten  Formen  be- 
dient haben:  denn  von  diesen  angeführten  Litteratiirquellen  scheint 
mir  die  handschriftliche  Tradition  genügend  ergründet,  um  auch 
über  solche  minutiöse  Dinge  urteilen  zu  können.^)  Dafs  Caper 
die  nichtsynkopierte  Form  geradezu  mit  Acht  und  Bann  belegt,  ist 
eben  angeführt  worden.  Es  wird  sich  somit  vom  dritten  bis  vierten 
Jahrhundert  an  das  mächtige  Überhandnehmen  der  mehr  poetischen 
synkopierten  Form  in  der  lateinischen  Prosa  statuieren  lassen;  da 
und  dort  mag  schon  früher  ein  Schriftsteller  und  auch  ein  Stein- 
metz, letzterer  aus  nahe  liegenden  Gründen,  in  dieser  Neuerung 
vorangegangeu  sein;  doch  möchte  ich  noch  nicht  jeder  Inschriften- 
lesung trauen.  Auch  bei  der  in  meinem  „vicus  Aurelii"  facsimi- 
lierten  Inschrift  ist  die  Verlängerung  des  N  zu  N  sehr  lange  über- 
sehen worden.  Die  Grammatiker  erwähnen  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert beiläufig  die  Form  mit  i.  Diomedes  S.  327  sagt:  Hoc 
halneum  epuhim  caepe,  halneae  epulae  cepae;  sed  et  haec  bal- 
nea  sive  halhiea  pluraliter  per  ordinem  declinantur.  Charisius 
S.  99:  Balneum  veter  es  dixerunt  sive  bcdineinn:  nihil  enim  differt, 
sed  in  privatis;  in  puhlicis  autem  feminini  gener is,  et  quidem 
ntimero  semper  plurali  frequenter  hahieas  et  halineas,  nee  in- 
merito.  Von  dieser  Zeit  an  verschwindet  sie  auch  aus  der  Er- 
innerung der  Grammatiker:  bei  Pompejus  S.  162,  Consentius 
S.  345,  Phocas  S.  426  und  dem  Anonymus  de  dubiis  nominibus 
S.  572  finden  wir  wenigstens  in  der  Überlieferung  keine  Spur  des 
alten  i  wieder.  Im  Vulgärlatein  der  letzten  Zeit  wurde,  wie  es 
scheint,  halneum,   wo  es  nicht  durch  lavacrum  ersetzt  ward,  wie 


als  absichtliche  Vnlgärform  für  balinetom.  Diefs  findet  sich  noch  in  der 
Übersetzung  des  Oribasius  XV  27.  XIX  32.  Balineus  steht  in  der  oben- 
erwähnten Inschrift  bei  Marini,  acta  fratr.  Arv.  p.  532. 

1)  Sehr  zweifelhaft  ist  mir,  dafs  Celsus,  Columella  und  der  im 
allgemeinen  Archaismen  sich  zuneigende  Apuleius  die  Form  mit  i  nicht 
mehr  benützt  haben  sollen,  vgl.  die  Stellensammlung  bei  Georges,  latei- 
nisches Wortformenlexikon  u.  d.  W. 


2l)8  Ciriechisches  Lelingiit  im   Latein. 

z.  1{.  in  ilcr  Vulgala,  volleiuls  seines  /  beraubt,  und  es  entstand 
ha(J)nium,  hanio,  woraus  italienisch  und  spanisch  hanjo,  geschrieben 
bagno,  bano,  französisch  bai?i  geworden  ist.  Auch  finden  sich  je 
einmal  die  Vulgärformen  balnea  als  fem.  sg.  (Reinesius,  inscr.  cl. 
11  Nr.  115),  von  Varro  de  lingua  Lat.  VIII  48  als  ungebräuchlich 
bezeichnet,  und  valneum  (Fronto  ad  Marc.  Caes.  5,  40  (55)). 

Auch  der  Plural  baJinca,  balnea,  den  Varro  de  1.  Lat.  VIII  48 
und  IX  68  für  ungebräuchlich  erklärt,  ist  erst  in  der  Kaiserzeit 
aufgekommen,  ebenfalls  wieder  unter  dem  Einflufs  der  daktylischen 
Dichter,  welche  die  Form  balnea  brauchten,  und  wohl  auch  infolge 
grammatischer  Klügelei.  Doch  blühte  die  Neutralform  des  Plurals 
nur  während  der  silbernen  Latinität,  wo  ja  überhaupt  eine  oft 
ungehörige  Beeinflussung  der  Prosa  durch  die  Poesie  bemerkbar 
ist.  Ich  finde  das  Neutrum  plurale  inschriftlich  I.  R.  N.  6685, 
handschriftlich  bei  Livius  (XXIII  18,  12),  Seneca  (in  den  Briefen), 
Celsus  (I  6  [23,  23]),  Valerius  Maximus  (IX  1,  1),  Plinius  dem 
älteren  (nat.  bist.  XXXVI  121)  und  dem  jüngeren  (epist.  II  8,  2. 
VII  26,  2),  bei  Lampridius  (Sever.  Alex.  24.  39)  und  in  der  No- 
titia  (S.  543.  544  Jordan).  Die  Dichter  natürlich  benützen  die 
Neutralform  von  Augustus  an  bis  zum'  Untergang  des  römischen 
Reiches. 

Das  Femininum  plurale  balineae,  balneae  treffen  wir  dagegen 
auf  der  Inschrift  von  Praeneste  C.  I.  L.  I  1141,  sowie  auf  der 
Inschrift  I.  R.  N.  2575  (=  Or.  3772);  bei  Plautus  Asin.  357.  Merc. 
126.  Most.  756.  Rud.  383;  bei  Caecilius  (V.  98  Ribbeck);  bei 
Gaius  Gracchus  (fr.  bei  Gellius  X  3,  3);  bei  Cornificius  ad  Heren- 
nium  IV  14  und  16;  bei  Cicero  pro  Caelio  61  ft".  pro  S.  Roscio 
7,  18^);  bei  Varro  rer.  rust.  I  55,  4  und  de  lingua  Lat.  IX  68; 
bei  Valerius  Maximus  II  7,  9;  bei  Tacitus  ann.  XV  52,  bist.  III 
32.  83;  bei  Vitruvius  V  10  (=  V9,9  p.  124 R.);  bei  Columella  I  6; 
bei  Suetonius  (Calig.  37.  Nero  31.  Galba  10);  bei  Plinius  (nat.  bist. 
IX  168  und  öfter);  bei  Cyprian  (de  habitu  virg.  c.  19);  bei  Lampri- 
dius (Sever.  Alex.  23,  5);  bei  Capitolinus  (Gordiani  tres  c.  32);  bei 
Vegetius  (epist.  rei  mil.  I  3);  bei  Pseudacron  (zu  Hör.  epist.  I 
14,  14);  bein)  SchoHasten  des  Juvenal  (zu  7,  178.  233). 


1)   Dagegen  fand   sich   das   Neutriun   halneola    nach   Nonius    aus- 
drücklicher Angabe  (p.  194,  13)  in  Ciceros  Hortensius. 
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Dieser  in  balneae  vorliegende  Genuswechsel  ist  bei  den  latei- 
nischen Lehnwörtern  gar  nichts  nngewöhnlichcs,  vgl.  Tarentum  für 
Ti':Q(xg,  PaesUun  für  Poseidonia,  phicenla  ans  nXaxovg,  vinum 
;iiis  oivog  n.  s.  w. 

Beide  Formen,  Femininum  und  Neutrum,  nebeneinander  er- 
wähnt Diomedes  S.  327^);  blofs  noch  balneae  als  Pluralform 
liihren  an  Pompeius  S.  162,  Consentius  S.  345  und  Phocas  S.  426. 
Seltsam  klingt  die  Notiz  beim  Anonymus  de  dubiis  nominibus 
S.  572:  Balneas  antiqui  dixerunt,  nunc  neiitri  generü  halneum 
et  halnea.  Hiemit  ist  nicht  viel  anzufangen:  jedenfalls  ist  die 
Notiz  schon  in  ihrem  ersten  Teil  ungenau,  da  doch  Horaz  und 
Livius  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der  Grammatiker  auch 
zu  den  antiqui  zählen  und  beide  balinea,  balnea  bieten;  daher  wird 
auch  dem  zweiten  Teile  kein  grofses  Gewicht  beigelegt  werden 
dürfen.  Es  ergibt  sich,  dafs  die  älteste  Plural  form  das  Fe- 
mininum balineae  war,  und  diese  blieb  auch  in  der  Prosa 
alleinherrschend  bis  auf  Varro  und  Augustus.  Von  da  an  wirkte 
bekanntlich  der  Gebranch  der  Dichter  auch  auf  die  Prosa  bedeu- 
tend ein,  und  so  gewann  die  Neutralform,  vielleicht  unterstützt 
durch  Grammatikertheorien  (vgl.  Diomedes  a.  a.  0.),  Eingang  bei 
den  Prosaisten  der  silbernen  Latinität,  Seneca,  Plinius  u.  a.,  wäh- 
rend schon  vom  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  an  (Tacitus,  Suetonlus) 
wieder  die  alte  Femininform  überwiegt  und  schliefslich  die  Allein- 
herrschaft bekommt,  daher  sie  bei  den  späteren  Grammatikern 
Pompeius,  Consentius  und  Phocas  allein  erwähnt  wird  und  aucli 
die  jüngeren  Scholiasten  und  Glossatoren  nur  noch  das  Femininum 
balneae  kennen. 


24.  ANGINA  =  AFXONH. 

Wie  in  halineum  aus  dem  ursprünglichen  kurzen  a  des  Grie- 
chischen ein  lateinisches  i  geworden  ist,  so  ist  in  ancßna  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (Jegmus,  il(H)co  u.  s.  w.)  das  latei- 
nische i  an  die  Stelle  eines  griechischen  o  getreten;  denn  angina 
ist  ein  Lehnwort  vom  griechischen  ay%6vy\  wie  alle  diese  lateinischen 


1)  Bei  Charisius   S.  99    scheint   mir  eine  Notiz   über  das  Neutrum 
plurale  anggefallen  zu  sein. 
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Substanliva  mit  der  Ableitung  auf  ina:  runcina,  machina,  patina 
u.  s.  f.  Überhaupt  slaaimen  viele  medicinische  Ausdrücke  des 
Latein  aus  dem  Griechischen,  s.  Volksetymologie  Kap.  XVIII  und 
0.  Weise,  griech.  Wörter  im  Latein  266  ff.  Saalfeld  führt  angina 
nicht  als  griechisches  Lehnwort  auf;  Freund  behauptet,  es  habe 
langes  iy)  Ich  hielt  es  daher  nicht  für  überflüssig,  das  Wort  hier 
zu  besprechen. 

25.  DICIS  CAUSA. 

Lateinisches  i  entsprechend  griechischem  i^  haben  wir  bekannt- 
lich in  Scipio,  UxrjJiLcov,  defsgleichen  in  der  Vulgärform  ermino- 
mata  für  (li)ermeneumata  (Probi  appendix  p.  199).  Vielleicht  liegt 
es  auch  vor  in  dicis,  welche  defektive  Form  in  den  Wendungen 
dicis  ergo,  dicis  causa  und  dicis  gratia  vorkommt.  Als 
Bedeutung  nimmt  man  an  „der  Form  wegen".^)  Fassen  wir  dicis 
=  dtxijg  und  ziehen  dazu  die  gleichfalls  defektiven  Formen  die  am 
und  dieas  (Akkusative),  wozu  noch  der  je  einmal  auftretende 
Nominativ  dica  und  Ablativ  dicis  (beide  bei  Cicero)  gerechnet 
werden  mögen.  Diese  zweite  Kategorie  Wörter  übersetzt  man  mit 
„Rechtshandel".  Nehmen  wir  an,  dafs  aus  der  speciellen  juri- 
dischen Bedeutung  „aus  formalen  Rec'htsgründen''  oder  „der 
Procefsforni  wegen"  sich  für  dicis  causa  die  allgemeinere 
„der  Form  wegen"  entwickelt  hat,  so  ist  der  Gedankenzusammen- 
hang zwischen  allen  obigen  Formen  hergestellt  und  die  Zurück- 
führung  von  dicis  auf  dCarig  gewifs,  was  die  Bedeutung  anlangt, 
wahrscheinlich  gemacht.  Als  man  später  den  Ursprung  von  dicis 
nicht  mehr  ahnte,  ist  sicher  auch  das  i  von  is  nach  Analogie  der 
Genetivendung  der  lateinischen  konsonantischen  Deklination  ver- 
kürzt worden;  im  Anfang  aber  ist  es  vielleicht  lang  gewesen. 

Bei  Plautus  kommt  von  unserem  latinisierten  dtHy]  blofs  der 
Akkusativ  dicam  vor,  Aulul.  753.    Poenul.  III  6,  5. 

Ebenso  ist  das  fast  blofs  bei  Plautus  auftretende  latinisierte 
X6yoq  defektiv:  es  kommt  vor  Nom.  Plur.  logi  Persa  394.  Stich. 
390.    Accus.  Plur.  logos  Bacch.  519.    Men.  779.    Stich.  221.  383. 


1)  Georges  gibt  die  Quantität  richtig  an. 

2)  Döderlein,  lateinische  Synonyme  VI  102  bringt  dicis  causa  mit 
Sox^iv  und  öd|a  zusammen  und  übersetzt  „des  Scheines  halber". 
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Abi.  Plur.  logis  Stich.  455.  Und  es  tiilTt  auch  darin  mit  dicis 
zusammen,  dafs  es  eine  volkstümlich  modiücierte  Bedeutung  „Ge- 
schwätz, Possen"  erhalten  hat. 

Drittens  gehört  hieher  der  sprichwörtliche,  gleichfalls  bei  Plautus 
sich  findende  Ausdruck  campas  dicere,  Ausflüchte,  eigentlich  Krüm- 
mungen, krumme  Wege  suchen,  Trucul.  V  50  (909);  dieser  Acc. 
Plur.  von  '^campa  =  xccfinr]  ist  vollständig  defektiv  und  hat  gleich- 
falls wie  ^ dica  und  ^loffus  eine  andere  Bedeutung  erhalten,  als 
das  griechische  Wort  besafs.  nafuiij  heifst  nämlich  nicht  Aus- 
flucht, sondern  allerlei  anderes,  was  sich  vom  Begriff  Krümmung 
aus  entwickeln  konnte.  Der  neueste  Herausgeber  des  Truculentus, 
F.  Scholl,  liest  (V  50  =  942)  allerdings  statt  des  campas  (capas 
cod.  B)  dicit  der  Handschriften  mit  kühner  Konjektur  Campans 
icit  und  verwirft  campas  dicere  als  monströs.  Im  obigen  Zusam- 
menhang wird  aber  doch  mancher  Leser  vielleicht  eine  beachtens- 
werte Stütze  der  Überlieferunsr  erblicken  mögen. 


26.  PUMILIO  =  PTGMALIO. 

Wir  finden  bei  Vanicek,  etymol.  AVörterbuch  der  lat.  Sprache^ 
S.  98  das  Wort  pumilio  unter  der  gutmütig  elastischen  Wurzel  pu, 
„zeugen"  untergebracht.  Sind  doch  Zwerge  auch  etwas  erzeugtes! 
Es  ist  nur  ein  Zufall,  dafs  nicht  auch  die  Biesen  hier  untergebracht 
sind,  die  allerdings  im  Griechischen  (jiyccg)  zu  einer  Wurzel  „er- 
zeugen" (PEN,  FÄ)  gehören,  aber  mit  dem  Unterschied,  dafs 
hier  der  Hauptbegrifl"  „grofs"  in  der  Form,  in  der  Reduplikation, 
beruht.  Diese  in  der  ersten  Auflage  des  Vanicekschen  Buches 
mafslos  übertriebene,  aber  auch  in  der  zweiten  Auflage  noch  lange 
nicht  genügend  abgestellte  Wurzeleiasticilät  ist  ein  grofser  Ausstand, 
der  sehr  viel  zu  dem  Mistrauen  der  älteren  klassischen  Philologen 
gegen  die  Sprachvergleichung  beigetragen  hat.  Pumilio  gehört  nicht 
zu  jener  Wurzel,  und  manches  andere,  was  noch  bei  Vanicek^ 
dort  zusammengestellt  war,  ebensowenig,  z.  B.  praeputium,  was  er 
eher  noch  zu  putare  hätte  stellen  können,  da  es  wenigstens  durch 
Volksetymologie  zu  putare  gekommen  ist,  während  es  ursprünglich 
mit  7iÖ6\fiov  zusammenhängt,  s.  Kap.  XVH  der  Volksetymologie. 
Genau  genommen  war  praeputium  also  zu  den  griechisch-lateinischen 
Lehnwörtern  zu  zählen. 
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Ganz  ebenso  war  auch  pumUto  unter  die  griechischen  Lehn- 
wörter zu  verweisen;  es  gehört  zum  griechischen  Ttvy^'t],  Faust, 
Elle,  und  zu  Uvyfiatoi,  ellenholie  Menschen,  Zwerge.  Das  latei- 
nische AA'ort  für  „Däumling"  ist  nun  aber  durch  ein  sonderbares 
Misverständnis  nicht  aus  IIvy^aLog,  sondern  aus  UvynaXcav  her- 
vorgegangen, worunter  der  unbekannte  und  wie  es  scheint  in  der 
griechischen  Mythologie  allzu  wenig  bewanderte  Erfinder  des  Wortes 
offenbar  einen  Pygmäen  oder  Däumling  verstand.  Auffallend  bleibt 
es  freilich,  dafs  dieser  scheinbar  so  ungelehrte  Lateiner  mit  seiner 
Verwendung  von  Uvy^ah'cov  =  Zwerg  doch  das  etymologisch 
richtige  getroffen  hat,  und  es  ist  ja  wohl  möglich,  dafs  in  einer 
blofs  für  uns  verschollenen,  jenem  Lateiner  aber  bekannten  grie- 
chischen Sage  Pygmalmi,  über  den  uns  unsere  Traditionen  nur 
wenig  und  widersprechendes  melden  (vgl.  Paulys  Realencykl.  u.  d.  W.), 
wirklich  als  zwerghaft  geschildert  war.^)  Dafs  gerade  die  Figur 
des  Pygmalion  zu  den  unklarsten  der  ganzen  griechischen  Mytho- 
logie gehörte,  ersehen  wir  aus  Anthol.  Palat.  XI  347: 

xat  tCvos  rjv  IlQcatsvg,  xal  rCg  6  Ilvyfialicov', 

Dann  hätten  wir  gar  kein  Misverständnis  anzunehmen.  Wer 
aber  die  Annahme  eines  Misverständnisses  vorzieht,  mag  sich  bei 
der  bekannten  Thatsache  beruhigen,  dafs  in  der  gesamten  so- 
genannten Volksetymologie  die  Misverständnisse  ein  Hauptelement 
bilden.  Und  namentlich  auch  ähnlich  klingende  Eigennamen  scheinen 
zur  volkstümlichen  Verwechslung  einzuladen.  So  wurde  das  be- 
rühmte Monument  des  Lysikrates  in  Athen  im  Volksmunde  statt 
Laterne  des  Diogenes  „Laterne  des  Demosthenes",  q)avdQi,  tov 
^r]^o6d'£vrj ,  genannt. 

Was  den  lautlichen  Hergang  betrifft,  so  ist  aus  pugmalio 
pü?nalio  geworden,  wie  exätne?i  aus  exagmen,  und  aus  pümälio 
wurde,  weil  überhaupt  lateinisches  ä  in  einer  nicht  das  Wort  an- 
fangenden, zum  Stamm  gehörigen  offenen  Silbe  sehr  gerne  zu  i 
wird,  pürmlio.  Aus  piimilio  ist  erst  in  der  Kaiserzeit,  als  die 
Manie,  Zwerge  wie  Hofnarren  zu  halten,  epidemisch  geworden  war, 
pumilus  entwickelt  worden.     PumUio  selbst  findet  sich  bereits  bei 


1)  Die  Phöniker  besafsen  eine  Vorliebe  für  zwerghafte  Götter,  und 
Pygmalion  soll  ein  Sohn  des  Belos  oder  Baal  und  Bruder  der  Dido 
gewesen  sein. 
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Lucretiiis,  und  zwar  umgeben  von  griechischen  Wörtern  IV  1158; 
auf  einer  praeneslinischen  Cista  C.  I.  L.  XIV  4110  steht  pou- 
milionom.  Unserer  Auffassung  neigt  sich  ßreal-Bailly  u.  d.  W. 
pujnilus  zu. 


Lateinisches  O  für  griechisches  T. 

27.  COCLES  =  KTKAÜW. 

In  ähnUcher  Weise  ist  Codes,  wie  schon  früher  (z.  B.  von 
Ribbeck  in  Jahns  Jahrbüchern  1858  S.  194)  vermutet  wurde,  als 
Lehnwort  aus  Kvzkcoxlj  aufzufassen,  indem  mit  der  Endung  sehr 
willkürhch  umgesprungen  wurde,  wie  auch  bei  Pollux,  Achilles  u.  a. 
Das  u  der  ersten  Silbe  wurde  in  das  verwandte  o  verändert,  ohne 
ZweifQl  mit  Anklang  an  coclea,  Schnecke,  weil  die  Lautverbindung 
cucl  im  Lateinischen  überhaupt  nicht  existierte.  Livius  Andronicus 
wird  in  seiner  Odysseeübersetzung  allerdings  Cuclops  geschrieben 
haben,  wie  Jordan,  kritische  Beiträge  53  sagt;  das  Volk  aber  und 
die  Komiker  haben  sehr  leicht  diefs  zu  Codes  weiter  bilden  können, 
s.  die  unten  folgenden  Ausführungen  L.  Havels. 

Dem  Begriff  nach  kann  der  Name  Cijdop  sehr  natürlich  in 
das  Appellativum  „einäugig"  übergehen:  denn  das  Eine  Auge  in 
der  Mitte  der  Stirn  ist  eben  das  Hauptmerkmal  der  Cyklopen. 
So  nannten  auch  die  Stutigarter  Gymnasiasten  einst  einen  ihrer 
Lehrer,  der  einäugig  und  sonst  noch  misgestaltig  war,  und  dabei 
wegen  seiner  Strenge  nicht  in  allzu  grofser  Popularität  stand,  den 
Cyklopen:  gewifs  ein  Beweis,  dafs  der  Volkswitz  auf  die  Ersetzung 
des  dem  Lateinischen  fehlenden  Worts  für  „einäugig"  durch  das 
wohlbekannte  Fremdwort  Kvala^  verfallen  konnte.  Curtius  und 
Vanicek,  denen  Saalfeld  im  Tensaurus  beistimmt,  während  Weise 
(S.  18.  36.  74)  sich  auf  unsre  Seite  stellt,  bringen  folgende 
wunderbare  Ableitung,  ein  wahres  Cabinctstückchen  der  so  lange 
dominierenden  Methode:  codes  von  der  Wurzel  ska,  bedecken, 
welche  in  cae-cu-s  (=  sca-i-co)  als  ca,  in  co-de-s,  co-dU-ü 
als  CO  erscheint;  ^sco-cülus,  dunkel  machend,  ^sco-cuU-to,  ^sco- 
cuU-t  mit  einem  dunkelmachenden  Ding  =  mit  einem  Nicht- 
Auge bewaffnet.  Und  das  soll  eine  natürliche  innerliche  und  äufser- 
liche  Wortentwicklung  sein! 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  *  18 
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Dafs  Kvxlailf  selber  ohne  Zweifel  schon  wie  '^tpQOÖitr}  volks- 
etymologische Umschmelzung  eines  nichlgriechischen  Wortes  von 
ganz  anderer  etymologischer  Bedeutung  sein  dürfte,  ist  bei  der 
griechischen  Volksetymologie  Kap.  XLVIII  erwähnt  worden.  Das 
Grundwort  bedeutete,  wie  ich  vermute,  einfach  Klopfer,  d.  h.  Berg- 
mann; hebräisch  kelappüh  =  Hammer;  indogermanisch  klop,  klopfen i 
die  Reduplikation  bezeichnet  das  starke  und  wiederholte  Hämmern 
der  Bergleute, 

Unsre  obige  Ansicht  über  Kvxlcop  =  Codes  trifl't  ziemlich 
zusammen  mit  der  übrigens  viel  später  publicierten  Auseinander- 
setzung L.  Havels  in  den  mem.  de  la  soc.  de  lingu.  V  (1884) 
283,  und  da  die  Ausführungen  des  geistvollen  französischen  Ge- 
lehrten das  Obige  wesentlich  ergänzen  und  stützen,  so  erlaube  ich 
mir  sie  hier  wörtlich  zu  eitleren: 

La  vieüle  explication  de  Codes  par  KvxXcoxlf  est  aujourdliui 
en  defaveur;  rien  poiirtant  n'est  plus  sadsfaisant  au  point  de  vue 
phoneiique  (jHgnore  quelles  objections  on  pourrait  faire  au  point 
de  vue  de  Vhistoire).  11  faut  partir,  non  du  nominatif,  dont  la 
formation  est  analog ique,  mais  du  radical  cbcltt-. 

Z'  V  href  du  grec  est  rendu  ici  par  o,  comme  dajis  Colo- 
ne um  =  xvdaviov.  Le  t  a  supplante  le  n  du  grec,  parce  que 
VeUjmologie  populaire  a  cru  reconnaltre  dans  tiotre  mot  un  con- 
genere  de  milit-es,  equit-es,  pedit-es,  velit-es,  alit-es; 
c'est  ainsi  que,  dans  KaQxrjdav,  Carthago,  nous  voyons  le  grec 
donner  ä  un  nom  punique  un  aspect  grec,  le  latin  lui  donner  un 
aspect  latin.  Si  V  a  est  remplace  par  une  voyelle  breve;  la 
cause  en  est  dans  rimpossihilite  de  concilier  en  latin  Taccent  et 
la  prosodie  de  xvxXcajc-og,  xvxXcsjt-sg;  on  a  de  meme  an  cor  a 
d^  äyxvQcc,  lacrüma  de  ddxQv^a.  Si  enßn  le  limbre  de  cette 
voyelle  est  i  et  non  o,  c'^est  qu'ä  un  certain  moment  le  latin  a 
fait  .Proserp\na  de  n£Q<SEq)6vrj,  iltco  de  in  stlöco.  Le  meme 
cliangement  de  quantite  et  de  timbre  se  retrouve  dans  Apolltnis 
=  'AnöXlavoq. 

Horatius  Codes  est  donc  Horace  le  Cyclope;  la  Coclitum 
prosapia  de  Piaute  est  Villustre  maison  des  Cydopes;  les  dix 
coclites,  qui,  dans  Ennius,  creusent  les  mines  des  monts  Rhiphees 
sont  des  Cydopes  comme  ceux  de  VEtna. 

Diese    letzterwähnte   Ennianische   Stelle    ist    der    schlagendste 
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Beweis   dafür,   dafs   dem   archaischen  Römer  KvicXcoilf  und  Codes 
für  identisch  galten. 


Ausfall  von  griechiscliem  E, 

28.  HTBEIDA  (2). 

Wie  piimiUo,  Zwerg,  aus  ITvyfiaXLcov,  Codes,  einäugig,  aus 
KvxXc3i}f,  so  ist  Jit/brida,  Bastard,  aus  dem  Personennamen  'TjtsQtörjg, 
T7C£QSid7}g  oder  aus  dem  Vogehiamen  ijßQLg  hervorgegangen  und 
somit  aus  einem  Personen-  oder  Tiernamen  zum  ganz  gewöhn- 
lichen Appellativum  geworden. 

Setzen  wir  den  ersten  Fall,  so  können  wir  uns  denken,  dafs 
Ifybnda  zufällig  bei  einem  Komiker  der  Name  eines  Bastards  war^) 
und  dafs  er  dann  zunächst  Beiname  eines  Menschen  wurde,  nem- 
lich  des  Q.  Varius  (Valerius  Maximus  VIII  6,  4);  später  wurde  es 
dann  allgemein  adjektivisch  verwendet  wie  cooles.  So  sieht  auch 
Plutarch,  quaest.  Roman.  107  die  Entstehung  des  Wortes  histrio 
an:  die  Römer  haben  einmal  aus  einem  besonderen  Anlafs  viele 
gute  Schauspieler  aus  Etrurien  kommen  lassen,  C3V  xhv  tcqcotsv- 
ovta  d6i,ri  jcat  %q6vov  nXsißxov  evavr]^SQOvvta  totg  d'BatQocg 
"löxQov  övoiid^söd'aL'  xal  dtä  tovto  ndvrag  „iötQLCovag^''  cai 
ixsLvov  7tQ06ayoQ£VE6d'ai.  Ich  erinnere  noch  an  Eu7~ipus,  welches 
im  Lateinischen  vollständiges  Appellativum  geworden  ist,  sowie  an 
das  in  Kap.  XXIX  der  Volksetymologie  besprochene  ardelio  aus 
'^QÖalicov,  ebenso  an  Catamiius,  was«,  obgleich  ursprünglich  =  Favv- 
fitjörig,  schliefslich  völlig  appellativ  geworden  ist  (s.  die  Stellen  bei 
Georges  im  Handwörterbuch  u.  d.  W.),  Aus  dem  Deutschen  könnte 
man  Kaiser,  Fiaker  u.  v.  a.  W.  anführen. 

Dafs  mit  den  griechischen  Personennamen  noch  ganz  andere 
Verstümmelungen  vorgenommen  wurden,  als  die  Verkürzung  eines 
i  oder  ei  (vgl.  in  dieser  Hinsicht  OQScxaXxog,  lateinisch  or^ichalcm?i, 
6tvkog  sdhis,  JcXaxEta  platea,  HQri'jiCg  C7'epida,  isiQayQtt  dieragra 
u.  v.  a.),  und  die  Verwandlung  von  per  in  hr,  zeigt  das  klassische 
Buch  von  Fick   über  die  griechischen  Personen-   und  Kosenamen. 


1)  Man  vgl.  z.  B.  Cicero  Phil.  II  15,  wo  Ballio,  der  Name  des  Kupp- 
lers im  Pseudolus,  in  appellativem  Sinne  =  Spitzbnbe  verwendet  wird. 

18* 
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Auf  die  als  zweite  Möglichkeit  oben  empfohlene  Ableitung 
des  Wortes  hi/bn'da  von  dem  bei  Aristoteles  vorkommenden  Vogel- 
namen vßQLg  hat  Stowasser  hingewiesen.  Schade,  dafs  dieser  Vogel 
nicht  näher  bestimmt  werden  kann  und  dafs  aus  der  betreffenden 
Aristotelesslelle  nicht  das  mindeste  hervorgeht,  was  eine  Bastard- 
natur des  Vogels  vermuten  läfst.  Es  ist  einfach  ein  Vogel,  der, 
weil  er  schlecht  sieht,  bei  Tag  sich  nicht  blicken  läfst,  sondern 
Nachts  jagt,  und  der  heftig  mit  dem  Adler  kämpft.  Dafs  der  Uhu 
damit  gemeint  sei,  wie  Sundevall  behauptete,  scheint  Aubert  und 
Wimmer  in  ihrer  Ausgabe  der  Tiergeschichte  des  Aristoteles  I  107 
„völlig  unbegründet".  Auch  mir  will  es  nicht  recht  einleuchten, 
dafs  für  den  Uhu  noch  zwei  Namen  —  vßQig  und  das  damit 
gleichbedeutende  ntvy^  — ,  aufser  ßQvag  bei  Aristoteles  vorkommen 
sollen,  was  bei  der  Identifikation  von  Uhu  (ßQvag)  mit  vßQcg 
der  Fall  wäre,  und  doch  kommt  man  über  den  Gedanken  nicht 
hinaus,  dafs  vßQtg  eine  Art  Uhu  oder  doch  ein  diesem  nahe  ver- 
wandter Vogel  gewesen  sein  mufs. 

Einen  griechischen  Vogelnamen  als  lateinisches  Cognomen 
haben  wir  auch  bei  Hortalus;  dafs  gerade  der  Accusativus  gewählt 
wurde,  ist  gar  nichts  auffallendes,  vgl.  cKepida,  cratera  und  eine 
Masse  anderer,  welche  wir  grofsenteils  bei  der  „Volksetymologie" 
aufgezählt  haben. 

Die  sonstigen  Herleitungsversuche  des  Wortes  hyhrida  von 
umher,  imher,  iber  =  surcuhis  insUicius  (Scaliger)  oder  von  vßQug 
(Freund)  haben  wenig  verlockendes.  Vanicek  übergeht  in  seinen  drei 
etymologischen  Wörterbüchern  das  Wort  mit  beredtem  Stillschweigen. 

Was  die  Schreibung  des  Wortes  anlangt,  so  sind  von  den  Hand- 
schriften des  Horaz  serm.  I  7,  2  die  I.  und  H.  Klasse  für  hihrida, 
die  HI.  und  die  Schoben  für  hyhrida.  Bei  Plinius  nat.  bist.  VIH  213 
und  bei  Valerius  Maximus  VHI  6,  4  ist  die  handschriftliche  Über- 
lieferung für  y.  Da  nun  die  Form  Inßrida  gegenüber  hihrida 
für  den  gewöhnlichen  Abschreiberstandpunkt  als  lectio  difficilior 
anzusehen  ist,  und  die  HI.  Klasse  der  Horazcodices  häufig  gegen- 
über der  I.  und  II.  Klasse  ein  richtiges  feineres  Orthographicum 
bewahrt  hat,  so  werden  wir  mit  Plinius  und  Valerius  Maximus 
die  Schreibung  hyhrida  auch  im  Horaz  vorziehen.  Auf  gar  keinen 
Fall  hat  man  ein  Becht  ihrida  zu  schreiben,  wie  gewisse  Heraus- 
geber thun. 


I 
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Die  früher  von  mir  verfochteiie  Herleitimg  des  lateinischen 
hyhrida  von ''TVrfpt^i^??  'TnsQEcdrjg  will  mir  heule  weniger  zusagen, 
wenn  auch  dem  Ausfall  des  betonten  e  in  ^ Hijpcrida  kaum  etwas 
im  Wege  stünde:  hatten  wir  doch  oben  schon  bei  halneum  für  hati- 
neum  ein  Analogon  und  für  die  Verkürzung  von  l'dt^g  zu  \da 
crepida  aus  j<QrjTitda  u.  v.  a.,  was  sich  zur  Vergleichung  darbietet. 
Nehmen  wir  den  Vogelnamen  "bß^Cg  als  Substrat,  so  ist  die  Sache 
doch  noch  viel  einfacher. 

Der  Ausfall  von  e  oder  t  überhaupt  ist  in  den  griechischen 
Lehnwörtern  auf  amnus,  c'7nnus,  timniis  u.  dgl.  ganz  gewöhnlich. 
Wir  wollen  hier  drei  derartige  Wörter  betrachten:  Aenunna, 
lamna,  antemna. 


29.  AERUMNA  =  AIPOMENH. 

Die  Ableitung  von  aerumna,  was  Cicero  selbst  Tusc.  IV  8,  18 
=  aegritudo  lahoriosa  definiert,  ist  sehr  unklar.  Vanicek  in  der 
zweiten  Auflage  seines  etymologischen  W^örterbuchs  der  lateinischen 
Sprache  S.  38  zieht  es  zur  Sanskritwurzel  in,  drängen,  bewältigen, 
in  der  Gewalt  haben,  wovon  iti,  Plage,  Not,  komme.  In  der  ersten 
Auflage  S.  131  halte  er  es  zu  einer  Wurzel  jas,  sich  mühen, 
gestellt,  von  welcher  er  sonst  nichts  angab,  als  eben  dieses  zweifel- 
hafte Derivalum.  Sollte  aerumna  nicht  einfach  ein  griechisches 
Lehnwort  sein,  wie  auch  antemna  erklärt  werden  mufs?  aerumna 
=  aiQO^evr}  und  ebenso  aero,  aeronis,  Korb  =  aigcov?  Aerones 
ex  ulva  palustri  facti,  Vitruv.  Acrumnulas  Plaulus  refert  furcillas, 
quibus  reJigatas  sarcinas  viatores  gerehant,  Festus:  also  „Halter- 
chen", Gäbelchen  zum  Tragen,  Heben,  Hallen  des  Gepäcks.  Sollte 
nicht  ein  BegrilT  ähnlich  unserem  „Ranzen"  in  die  Bedeutung 
„Last"  „Mühsal"  sich  weiter  entwickeln  können?  Dieser  Ansicht 
ist,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  auch  Breal-Bailly  u.d.W.  aerumna. 
Er  sagt:  „Comparer  le  cTiangement  de  signification  qui  a  eu  Heu 
pour  le  mot  francais  „travail",  lequel  designait  d'ahord  une  sorte 
d^entrave  pour  les  chevaux." 

Saalfeld  in  seinem  Tensaurus  Italograecus  S.  27  fafst  aero 
ohne  weiteres  als  Lehnwort  von  aiQCo,  heben,  besonders  in  die 
Höhe    heben    um    zu  tragen;   aerumna  aber   scheint   er  als  echt- 
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lateinisch  anzusehen,  sofern  er  es  im  gedachten  Buche  übergeht. 
0.  Weise,  der  in  der  Anerkennung  von  Lehnwörtern  meiner  Über- 
zeugung nach  viel  zu  ängstlich  ist,  läfst  nicht  einmal  aero  als 
„griechisches  Lehngut"  gelten  (die  griechischen  Wörter  im  Latehi 
S.  75)^  von  acrumna  gar  nicht  zu  reden.  Übrigens  wird  wohl 
jeder,  der  Weises  Verzeichnis  S.  75  fT.  prüft,  mir  zugeben,  dafs 
nach  solchen  Grundsätzen  auch  eine  Menge  der  sichersten  Lehn- 
wörter in  den  modernen  Sprachen  aus  formalen  Rücksichten  zu- 
rückgewiesen werden  müfsten.  Saalfeld  hat  sich  mit  Recht  in 
vielen  Einzelheiten  von  dem  allzu  einseitigen  rein  formalen  Stand- 
punct  freier  gemacht.^) 


30.  LAMNA  =  EAAMENA. 

Ein  gleichartiges  Lehnwort  wie  aenmina  =  aiQo^Evr]  ist 
lamna,  lamina  =  iXa{o)(x£vr},  getriebene  Arbeit,  Blech,  Scheibe: 
ildco  finden  wir  schon  bei  Homer  von  getriebener  Arbeit,  Die 
Handwerke  und  Handwerksprodukte  kamen  in  der  ältesten  Zeit 
wohl  meist  von  den  Griechen  zu  den  Römern;  andererseits  ist  es 
gewifs  mislich,  mit  Vanicek  wegen  des  einzigen  lateinischen  Wortes 
lafnna  eine  Nebenform  la  zu  der  Wurzel  ar,  ara,  pflügen,  aufzu- 
stellen und  für  diese  die  Bedeutung  des  homerischen  eXavvoo  zu 
beanspruchen. 

Aus  ila^ivri,  resp.  iXafisva  wurde  lamina,  lamna,  ganz  spät 
auch  lanna,  gerade  wie  aus  avaxBxa^iva  "^ antemina,  antemna,  und 
spät  und  schlecht  antenna  geworden  ist,  worüber  sofort  gehandelt 
werden  wird.  Auch  prunus  ist  aus  prumnus  entstanden,  sollennis 
aus  sollemnis  u.  v.  a. 

Bei  Saalfeld  und  Weise  steht  nichts  über  lamna;  letzterer 
erwähnt  es  nicht  einmal  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Andern 
aufgestellten,  von  ihm  aber  verworfenen  griechischen  Lehnwörter. 
Nach  Zehetmayr,  lexic.  etymol.  u.  d.  W.  steht  es  für  gladmina; 
Georges  in  der  neuesten  Auflage  seines  lat.- deutschen  Handwörter- 
buchs stellt  es  zu  latus,  breit.  Demnach  schien  mir  lange  Zeit 
die  so  nahe  liegende  Auffassung   von   lamina   als  Lehnwort  über- 

1)  Weises  angeführtes  Buch  und  Saalfelds  Tensaurus  Italo  -  Graecus 
sind  beide  aus  Veranlassung  der  gleichen  Preisaufgabe  entstanden. 
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liaupl  noch  nicht  aufgestellt  worden  zu  sein,  bis  ich  in  dem  freilich 
auch  an  Irrtümern  überreichen  Buche  von  Döderlein,  lateinische 
Synonyme  (Leipzig  1838)  VI  S.  188  auch  diesen  Gedanken  gedruckt 
fand.  Ohne  nähere  Begründung  ist  dort  zu  lesen;  lämina,  lamna, 
wie  iXrjXa^isvYj  und  latus  von  ikdeui. 


31.  ANTEMNA. 

Bei  unbefangener  Betrachtung  wird  man  sich  kaum  der  Ein- 
sicht verschliefsen  können,  dafs  die  Bömer  nicht  blofs  „fast  in 
allem,  was  das  Seekriegswesen  betraf,  Schüler  und  Nachahmer 
der  Hellenen"  gewesen  sind  (Weifs,  Kostümkunde ^  I  S.  1256), 
sondern  dafs  dieser  Satz  auf  das  Seewesen  überhaupt  auszudehnen 
ist.  Die  Ausdrücke  für  Ruder  {resmus  =  SQst^ög,  im  Lateinischen 
alleinstehend),  steuern  und  Steuerruder  (guhernare,  gubermaciihini), 
Ruderpflock  {scalmus),  Dreiruderer,  Vorderteil  des  Schiffes  {prord), 
das  Aplusfre  {a(pXa6xov),  den  Mastkorb  {carchesiurn),  den  Kiel 
{carina),  das  Schiflsinnere  {suhsannium) ,  das  grofse  Segel  {aca- 
thiTri),  das  Bramsegel  {(irtemo),  die  Brasse  {opifera  =  vtiequ),  die 
Taue  {ciniantes  =  C^dvtsg),  die  Riemen  zum  Anbinden  der  Ruder 
(struppi),  die  Toppenanttaue  (cerucln),  die  Wandtaue  {protoni), 
das  Schlepptau  (j'ejnulcum),  die  Kajüte  des  Befehlenden  {diaeta), 
den  Ruheort  der  Ruderknechte  (casleria),  den  vom  Standplatze  des 
Bootsmanns  zum  Ruderraum  führenden  Weg  (agea),  das  Senkblei 
{catapiratcs),  den  Anker  {cmcoi^a),  Boot  und  Kahn  (lemhus,  scapha, 
phaselus,  Unter),  die  zum  Fortbewegen  des  Schiffes  dienenden 
Rollen  {scutulae),  die  Schifferstange  (conlus),  sogar  auch  für  die 
Seekrankheit  (nausici),  den  Schiffer  {nautii),  das  Wasser  ausschöpfen 
{(inclare),  den  Gesang  der  Ruderer  {celeusma)  u.  s.  w.  sind  grie- 
chische Lehnwörter,  denen  man  wahrscheinlich  sogar  noch  das  Wort 
navis  beizählen  sollte. 

Auch  von  (iura,  Fahrwind,  glaubt  Ascoh,  wie  mir  scheint 
nicht  ohne  Grund,  dafs  es  „durch  das  Schiffwesen  eingedrungen" 
sei;  sind  ja  doch  auch  die  Bezeichnung  für  Windstille  {inalaciä) 
und  die  Windnamen  Eurus,  Zephyrus,  Argestes,  Notus,  Boreas, 
Caecias,  Euronotus,  Libonotus,  Tlirascias  griechisches  Lehngut. 

Übrig  bleiben  als  angebliche  Hauptgruppe  „die  Hauptschlag- 
wörter für  die  Segelschiffahrt:  Segel,  Mast  und  Raa",  welche  rein 
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lateinisch  gebildet  sein  sollen  (Mommsen^  röm.  Gesch.  P  196  Anm.), 
Hinsichtlich  des  Worts  velum  (von  velio  =  vexilhmi)  ist  diels 
allerdings  sofort  zuzugeben,  aber  die  einzelnen  Segelnamen  sind 
doch  von  den  Griechen  entlehnt,  so  auch  suppai'ujn,  was  Varro 
für  oskisch  hielt.^)  Die  Ableitung  des  zweiten  Wortes  (malus) 
liegt  noch  ganz  im  unklaren.  Die  Einen  leiten  es  von  indogerma- 
nischem mäsdo  ab  (Brugmann,  Kluge  u.  a.);  andere,  wie  0.  Schrader 
(Sprachvergleichung  und  Urgeschichte^  112)  leugnen,  dafs  das 
Wort  für  Mast  schon  urindogermanisch  sein  könne;  andere  fassen 
ffiahis  ganz  getrennt  von  germanischem  Mast  =  Apfelbaum,  Obst- 
baum, Baum,  Schiffsbaum,  Mast. 

Das  dritte  Wort  aber  scheint  mir  entschieden  ein  Lehnwort 
zu  sein.  Die  Handschriften  geben  bekanntlich  beide  Formen: 
antemna  und  antenna.  Setzen  wir  beide  zunächst  als  gleich  gut 
bezeugt  voraus,  so  ist  doch  an  der  Grundregel  festzuhalten,  dafs 
sich  im  Laufe  der  Zeit  zwar  mn  zu  nn  assimiliert,  nicht  aber 
nn  sich  zu  mn  weiterentwickelt:  sollemnis  soUennis  solennis;  somnus 
sonno;  damnvm  danno.  Diefs  ist  der  regelmäfsige  Gang  auf  roma- 
nischem Boden  und  wohl  auch  in  anderen  Sprachen,  denn  es  ist 
ja  nur  das  natürliche.  Wenn  wir  somit  uns  veranlafst  sehen, 
sollemnis  nicht  als  eine  wunderbare  Misbildung  aus  älterem  sollennis 
zu  betrachten,  sondern  vielmehr  ein  altes  ^amnus  (oskisch  haben 
wir  amnod  =  circiiitu)  Ring,  Jahresring,  Jahr^)  aufzustellen,  das 
unserem  annus  vorangieng,  so  werden  wir  auch  geneigt  sein, 
antemna  für  älter  und  ursprünglicher  zu  halten  als  antenna. 
Dazu  kommt  aber,  dafs  sich  antenna  handschriftlich  kaum  besser 
belegen  lassen  dürfte  als  spätlateinisches  sonnus  und  dannum^), 
was  ja  alles  auch  in  den  Handschriften  ungebildeter  Leute  aus 
den  Jahrhunderten  während  und  gleich  nach  der  Völkerwanderung 
sich  vorfindet.  Nicht  nur  dafs  an  allen  von  Forcellini  u.  a.  an- 
geführten Stellen  bei  Livius,  Horaz,  Vergil,  Ovid  und  Valerius 
Flaccus,  denen  ich  noch  Plaut.  Irin.  837.  Vitruvius  p.  122.  254  R. 


1)  S.  Volksetymologie  Kap.  XXIII. 

2)  Für  den  Bedeutungsgang  vgl.  hebräisch  sanna,  Kreis  =  Jahr, 
persisch  sal,  Kreis  =  Jahr. 

3)  Nach  Georges  lat.  Wortformenlexikon  u.  d.  W.  antenna  soll  aller- 
dings antenna  gleich  gut  beglaubigt  sein  wie  antemna  —  was  man 
aber  im  höchsten  Grade  bezweifeln  darf. 
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und  rs'oiiius  S.  536,  6  hinzufüge,  von  den  neuesten  Herausgebern 
auf  Grund  ihrer  Handschriften  antemna  geschrieben  wird,  setzt 
auch  Isidorus  resp.  Varro  mit  der  Erklärung  ante  amncm  durch- 
aus diese  Schreibung  voraus;  und  so  wird  auch  immer  erklärt  und 
geschrieben  das  früh  untergegangene  Sabinerstädtchen  Antemnae, 
das  an  der  Mündung  des  Anio  in  den  Tiber  lag,  und  es  ist  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  bei  der  Fixierung  der  Form 
des  Lehnwortes  antemna,  „die  Raa",  neben  der  grofsen  Vorliebe 
der  Volksetymologie  für  pseudopräpositionale  Composita  auch  der 
bereits  vorliegende  Name  der  Rom  benachbarten  Stadt  Antemnae 
nicht  ohne  Eintlufs  gewesen  ist:  sonst  hätte  ja  wohl  auch  z.  R. 
antamina  gesagt  werden  können.  Die  Raa  wird  durch  zwei  Taue, 
welche  an  beiden  Enden  der  Stange  {cornuci)  befestigt  sind,  an 
den  Maslbaum  gebunden:  A 

Die  so  aufgezogene,  ausgespannte,  in  horizontaler  Richtung 
aufgehängte  Stange,  woran  das  Segel  befestigt  war,  hiefs  antemna; 
dieses  antemna  nun  scheint  wie  lamna,  Vertuiimiis,  stagnum  u.  a. 
ein  früheres  tonloses  /  eingebüfst  zu  haben,  also  für  die  uralte 
Zeit  wäre  antemina  anzusetzen.  Wir  haben  offenbar  eine  der 
vielen  alllateinischen  passiven  Participialbildungen  vor  uns,  wie 
legumina  {Aayö^sva),  „was  gelesen  wird":  Erbsen,  Linsen  u.  dgl. 
(vgl.  Ritschi,  opusc.  II  710).  Antemf/Jna  ist  ein  Lehnwort  aus 
dem  Griechischen  =  dvatsra^avi],  dorisch -unteritalisch  ävateta- 
fiEva,  avtsra^sva.  e  verwandelte  sich  wie  sonst  in  diesen  Parli- 
cipialformen  in  i,  da  es  ja  auch  vor  n  sich  für  das  Ohr  nur  un- 
deutlich von  ?■  unterschied.  Aus  antetämina  wurde  antemina,  antemna. 

Für  den  Ausfall  von  Tonsilben  hatten  wir  balneum  und  viel- 
leicht auch  hyhrida  als  Reispiele.  Wer  übrigens  an  der  Unter- 
drückung einer  Tonsilbe  Anstofs  nimmt,  mag  mit  Louis  Duvau 
(briefliche  Mitteilung)  anatetemina,  antetemina  ansetzen,  woraus 
sich  allerdings  noch  leichter  an{te)temna  entwickeln  konnte,  sofern 
von  zwei  gleichlautenden  Silben  hintereinander  gerne  die  eine 
unterdrückt  wurde.  S.  die  oben  bei  Munichia  phönikische  Lehn- 
wörter Nr.  5  erwähnten  Reispiele. 

Im  Interesse  unserer  Ableitung  ist  auch  sehr  wohl  zu  be- 
achten, dafs  avarsCvstv  lötCa  eben  in  der  Redeutung  „die  Segel 
aufziehen  und  ausspannen"  vorkommt,  dafs  ferner  z.  R.  asrog  inl 
dÖQarog   avarsra^evog  gesagt  wird  =  ein   auf  einer  Stange  auf- 
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gesteckter  Adler,    endlich  dafs  auch  das  synkopierte  avtsivG)  sich 
nachweisen  läfst. 

Wenn  die  Römer  aus  äcpXaörov  ein  aphistrc,  aus  iQ6t(i6g 
rcmus,  aus  üsQßscpövrj  eine  Proserpina  gemacht  haben,  so  wird 
es  auch  keine  zu  kühne  Vermutung  sein,  dafs  sie  auch  ävtsra- 
(lEva  in  antemna  zu  latinisieren  wagten. 

Anderer  Ansicht,  als  ich  sie  hier  ausgeführt  habe,  ist  Ritschi 
opusc.  II  552,  der  unter  Beistimmung  von  Ribbeck  antenna  =  an- 
ttmda  oder  anteienda  auffafst  und  sich  dabei  auf  die  Analogie  von 
anteslari  =  antetestari  stützt. 

Auch  diese  Gelehrten  nehmen  somit  —  und  hierin  stimmen  J 
wir  alle  überein  —  den  Ausfall  einer  Silbe  in  dem  Worte  an,  um 
die  fast  unvermeidliche  „phonetische  Beschwerlichkeil"  abzuwenden. 
Mir  kommt  die  Bevorzugung  der  Form  (mtenna  vom  diplomatischen 
Gesichtspunkte  aus  eine  Unmöglichkeit  vor,  und  ich  verstehe  nicht, 
wie  mancher  sonst  nur  allzu  vorsichtige  Etymologe,  der  gleich 
bereit  ist,  eine  sachlich  richtige  Etymologie  wegen  formeller  Be- 
denken zu  verwerfen,  eine  so  falsche,  späte,  gewifs  spätest- latei- 
nische Form  zum  Ausgangspunkte  seiner  Deduktionen  machen  konnte. 

Gehen  wir  nun  über  zu  zwei  anderen  im  Vorhergehenden  ge- 
legentlich erwähnten  nautischen  Lehnwörtern:  resmus  und  remulcum. 


Lateinisches  H  =  griechisches  T. 
32.  KESMÜS. 

Während  die  Columna  rostrata  in  manchen  andern  Speciali- 
läten  ziemlich  plumpe,  nach  einem  Schema  blindlings  begangene 
Fehler  darbietet,  z.  B.  maccslralos,  navehos,  exfociont,  hat  sie  uns' 
andererseits  in  poenicas,  captom,  triresmos  ganz  vortreffliche  alte 
Formen  erhalten,  von  denen  allerdings  die  Aufstellung  der  ersten 
zwei  keine  weiteren  Kenntnisse  erfordert,  als  auch  uns  zu  Gebot 
gestanden  hätten,  wenn  wir  die  Inschrifttafel  hätten  anfertigen 
müssen.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  triresmos:  diese' 
Form  wäre  nach  unserer  sonstigen  Kenntnis  des  Altlateinischen 
nicht  von  uns  hergestellt  worden,  ist  aber  durch  die  Sprach- 
vergleichung als  ganz  unzweifelhaft  richtig  anerkannt.     Dieses  res- 


i 
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mus  entspricht  dem  griechischen  i^st^ög,  und  weiterhin  auch  dem 
sanskritischen  arära,  Ruder,  ahd.  ruodar.  Es  erscheint  nun  von 
Wert  zu  ermittehi,  in  welcher  Zeit  die  alte  Form  rcsmus  noch 
wirklich  lebendig  im  Bewufstsein  erhalten  war.  Darauf  kann  die 
Antwort  zunächst  keinesfalls  lauten:  a.  260  zur  Zeit  des  Sieges 
über  die  Karthager  bei  3Iylae.  Denn  wir  haben  in  der  Columna 
rostrata  nicht  die  Imitation  einer  echten  Inschrift  des  Duellius. 
Aber  man  wird  mit  Sicherheit  annehmen  können,  dafs  die  Form 
mit  s  in  der  That  noch  im  J.  190  existiert  hat.  Mit  Recht  ist 
nemlich  darauf  hingewiesen  worden  (Mommsen  im  C.  I.  L.  I  S.  40), 
dafs  dem  ganzen  Stil  nach  die  Inschrift  der  Columna  rostrata  eine 
Nachahmung  der  Inschrifttafel  des  L,  Aemilius  Regillus  über  seinen 
Seesieg  bei  Myonnesus  über  König  Antiochus  sei.  Livius  sah  diese 
Inschrift  auf  dem  Capitol,  und  ebenso  gut  wird  sie  von  den  epi- 
graphischen Künstlern  eingesehen  und  verwertet  worden  sein,  welche 
zur  Zeit  des  Claudius  den  Auftrag  erhielten,  die  Columna  des 
Duellius  mit  einer  Inschrift  zu  versehen.  Diese  Zeit  ist  ja  für  die 
graphische  Abfassung  der  Inschrift  aus  den  Buchstabenformen  und 
Schriftzügen  von  Ritschi  ermittelt  und  für  immer  festgestellt  worden. 
Livius  gibt  XL  52  den  Inhalt  jener  Tafel  des  L.  Aemilius  ausführ- 
lich, aber  leider  nicht  ganz  wörtlich  an,  und  es  sind  besonders  die 
Wendungen  . . .  cum  omnibus  sociis  captae  und  inspectanie  ipso 
Antiocho,  welche  auf  der  Columna  rostrata  in  den  Worten  naveis 
cepet  cum  socieis  und  praesented  (Jlanibaledy  dictatored  offenbar 
nachgeahmt  erscheinen;  da  nun  unmittelbar  nach  cum  socieis  die 
Worte  septeresmom  unam  quinqueresmosque  trii^esmosque  naveis 
XXX  folgen,  so  ist  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs 
auch  das  Wort  triresmus  jener  Inschrift  vom  J.  190  entnommen  ist. 

In  Beziehung  auf  den  Abfall  des  £  von  SQStiiös  in  res?nus 
können  wir  das  eben  besprochene  sXcc^sva  =  lamna  und  das  zu 
ijtsyxsQccvvv^t  gehörige  Lehnwort  pincerna^)  vergleichen. 

Wenn  ich  rcsfnus  im  Verdacht  habe,  es  sei  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt,  so  bestimmt  mich  dazu  erstens  der  Umstand, 
weil  die  Stammform  7-et  im  Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt, 
zweitens  weil  kein  echt  lateinisches  Wort  im  J.  190  die  Laut- 
verbindung  sm   hatte,   drittens   weil  nahezu   sämtliche   das   Schiff- 


1)  Über  dieses  habe  ich  in  denWieuei  Studien  1880  S.  311  gehandelt. 
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raliiea   betreirende   lateinische  Ausdrücke^   wie  wir  das  soeben  bei 
antemna  auseinandergesetzt  baben^  dem  Griechischen  entnommen  sind. 


Lateinisclies  E  =  griecMsclies  T. 

33.  REMULCUM,  PTMOTAKEii. 

Auch  dieser  nautische  Terminus  lechnicus  „remulcum" ,  das 
Schlepptau,  ein  schon  bei  Sisenna  auftretendes  Wort,  soll  nicht 
mehr  vom  griechischen  qv^ovXkslv,  wie  man  bisher  amiahm,  ab- 
geleitet werden,  sondern  von  ^remellere,  zurückziehen  (Vanicek, 
Corssen,  Saalfeld,  ^yeise,  s.  Saalfeld  im  Tensaurus  u.  d.  W.).  Es 
ist  aber  sicher  aus  QvyiOvhis.lv  resp.  qv^ovXyiÖQ  (Qvya,  Zugseil) 
genommen,  und  verdankt  sein  falsches  c  der  Angleichuug  an  rc- 
mulcere  und  vielleicht  auch  an  remus  (vgl.  Festus  p.  137:  Bc- 
mulco  est,  ciun  scaphae  remis  navis  magna  trahUur^,  also  gewissei- 
mafsen  der  Volksetymologie. 

Eine  Weiterbildung  aus  remulcum  ist  promulcum,  gleichfalls 
im  Sinne  von  Schlepptau.  Promulco  agi  äicilur  navis,  cum  sca- 
phae ducitur  func,  Paulus  Fest.  p.  224.M.  Diese  Form  zeigt  eine 
weitere  Etappe  der  volksetymologischen  Entwicklung,  indem  für 
das  widersinnige  re  vielmehr  pro  gesetzt  wurde,  weil  ja  das 
Schlepptau  vorwärts  zieht,  nicht  rückwärts.  Aufserdem  wirkte 
vielleicht  der  Anklang  des  sehr  geläufigen  Verbums  promulgare  bei 
der  Fixierung  des  promulcum  mit.  Übrigens  wurde  promulcum 
von  der  Lilteratur,  wie  es  scheint,  verschmäht,  denn  aufser  jener 
Festusnotiz  finden  wir  keine  Spur  seiner  Existenz.  Im  allgemeinen 
schrieb  man  remulcum.  Bei  Ammianus  Marcellinus  XVIII  5  liest 
man  auch  njmulcum;  doch  gehört  die  Ammianustradition  keines- 
wegs zu  den  im  Detail  sicheren. 


Ausfall  von  O. 

Den  Ausfall  von  o  erwähnt  Saalfeld,  Lautgesetze  der  griech. 
Lehnwörter  S.  93  nicht.  Ich  will  daher  an  das  bei  den  phöni- 
kisclien  Lehnwörtern  Nr.  9  abgehandelte  Prosepna  erinnern  und 
noch  zwei  weitere  Beispiele  für  diese  Lauterscheinung  hier  be- 
sprechen, nemlich  castrare  und  Melerpanta. 
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34.  CASTBARE. 

So  auf  der  Hand  liegend  die  einzig  richtige  Etymologie  dieses 
Wortes  ist,  so  findet  man  sie  doch  nirgends  angegehen,  sondern 
allerlei  unrichtige.  Es  war  ein  allgemeiner  Aberglaube  des  Alter- 
tums, dafs  der  Biber,  castor  (Cic.  Ovid.  Plin.  luven.  Apulej.),  vom 
Jäger  bedrängt,  sich  selbst  den  Teil  des  Körpers  abreifse,  worin 
er  das  Bibergeil,  castoreum,  xaeroQtov  hat. 

Über  das  dem  antiken  Aberglauben  zu  Grunde  liegende  That- 
sächliche  sagt  Kaup,  Tierreich  I  102:  „Das  Bibergeil  dient  als  Arz- 
nei; es  befindet  sich  in  zwei  Drüsen  (also  wie  die  testes  gedoppelt) 
nahe  am  Afier  und  besieht  aus  einer  schmierigen  gelblichen  Masse 
von  durchdringendem  und  unangenehmem  Geruch  und  bitlerem 
Geschmack.  Es  ist  krampfslillend,  allein  erhitzend,  und  wurde 
früher  mehr  als  jetzt  angewendet." 

HorapoUo  führt  unter  den  Hieroglyphen  an  einen  Biber,  der 
vom  Jäger  verfolgt,  seine  oQxsig  wegwirft  (H  65).  Nikander  iher.  565 
erwähnt  ovXobv  (den  verderblichen)  oqxlv  des  Bibers.  Der  Scho- 
liast  zu  der  Stelle  citiert  die  oben  angeführte  Sage,  ebenso  der 
Scholiast  zu  Nikander  alexiph.  307,  beide  mit  dem  Zusatz,  der 
Biber  beraube  sich  der  oQX^i'Sri  ^^'•^il  er  wisse,  dafs  er  um  ihret- 
willen verfolgt  werde.  Auch  Plinius  und  Timolheus  erwähnen  die 
Selbstentmannung  des  Tieres.  Selbst  in  die  äsopischen  Fabeln  ist 
die  Geschichte  aufgenommen  worden  (Halm  Nr.  189):  aus  welchem 
Grunde,  ist  mir  unerfindlich.  Der  erste  Gewährsmann  für  diese 
aus  ungenauer  Naturbeobachtung  hervorgegangene  Fabel  war  viel- 
leicht UaötQatog  tcsqI  q)v6scog  t^ov,  welcher  ausführlich  vom 
Biber  gehandelt  hat. 

Soviel  ist  sicher,  dafs  von  der  angeblichen  Sitte  des  Bibers, 
sich  die  Testikeln  abzureifsen,  der  Ausdruck  castrare  für 
casiorare  herstammt.  Curlius  in  den  Grundzügen  hat  das  Wort 
übergangen;  Klotz  behauptet,  es  sei  stammverwandt  mit  cassus 
und  castus,  y.aO^aQog  (viel  auf  einmal!);  Vanicek  zählt  es  zu  den 
dunkeln,  resp.  nicht  griechischen  Lehn-  und  Fremdwörtern;  Freund 
gibt  keine  Etymologie  an,  gegen  seine  Gewohnheit.  Also  caslrare 
aliqiiem  heifst  einen  nach  Biberart  behandeln,  seine  '6QX£ig 
zerstören. 
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Lateinisches  M  =  griechisclies  B. 

35.  MELERPANTA  =  BEAAEPO^ONTHS. 

Das  berühmte  M  in  Melerpanta,   wie  jener   nralle   pränesü- 
nisclie  Spiegel   statt  Bellerophonles  schreibt,  ist  durch  eine  Reihe 
vulgärlateinischer   Analogien   von    Schuchardt,  Vulgärlatein  I  182  f., 
111  92  ff.  erläutert  worden. 
Er  führt  I  182 f.  an: 
Alcimlades  =  Alcibiades  Muratori  1293,  10, 
amnegaverit  Orelli  inscr.  1175;  proven^alisch  nmiicjar, 
sumiacente  Fabretti  II  155, 
glomiis  =  globus  Probi  Appendix  198,  8K., 
glomellum  =  glohellnm  Isidor.  orig.  XIX  29,  6, 
cimum  =  cibiim  Ver.  Plin.  25,  3, 
radicimus  =  7-adicibiis  Pal.  Verg.  georg.  I  319, 
convalUmus  ebenda  II  488, 

mormo  =  7norbo  ebenda  III  95;  portugies.  mormo,  span.  mnermo, 
sumdilam  Lugd.  Cod.  Theodos.  VIII  5^  30, 
cumito,  gomitum  ==  cubitimi;  ital.  gomito, 
tames  =  tabes  in  mehreren  latein.  Glossarien. 
Dazu  kommen  noch  liermis  =  herbis  Medic.  Verg.  Aen.  XII  402 
(nach   Schuchardt  III  S.  92)   und  scamillarü  neben  gewöhn- 
licherem scabUlarü  (Georges,  lat,  Handwörterbuch). 
So  italienisch  Giacomo,  tremcntina,  vennena,    Tagliamento  aus 
Tilaventum  (Hehn,  Kulturpflanzen  *473)  u.  s.  w. 
Auch  für  m   statt  v  führt  Schuchardt  a.  a.  0.   Beispiele   an: 
formus  =  forvus,  primilegium,   inmentl,  promentus,  possessima, 
aestimam,  umidus,  famia,  mox,  armis,  mel,  worunter  freilich  aesti- 
mam,  umidus,  famis,   mox,   mel  und   armis  sich  auch  als  blofse, 
leicht  erklärliche  Schreibfehler  auffassen  lassen.    Immerhin  sind  es 
so  viele  Beispiele,  dafs  an  der  Existenz  des  Lautüberganges  für  das 
Vulgärlatein  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Vielleicht  gibt  auch  folgende  Bemerkung  einen  nicht  ganz  un- 
wichtigen Beilrag  zur  Erklärung  des  rätselhaften  altlateinischen 
Melerpanta. 

Es  ist  ja  allgemein  anerkannt,   dafs  das  griechische  B  schon 
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im  Altertum  sehr  ähnlich  unserem  JV  ausgesprochen  wurde:  somit 
handelt  es  sich  hier  nicht  sowohl  um  den  Übergang  von  ß  in  M, 
sondern  rielmehr  von  IV  in  31,  und  dafür  bietet  das  Oberdeutsche, 
in  Schwaben  wie  im  Elsafs,  in  Bayern  wie  in  Österreich  und  Steier- 
mark, eine  treffende  Analogie.  Statt  „wir"  sagt  das  Schwäbische, 
Bayerische,  Österreichische  miffr  oder  ?nffr.  W.  Bergmann  hat  eine 
eigene  Abhandlung  geschrieben,  sprachliche  Studien,  dritte  Serie, 
Strafsburg  1872,  betitelt  „Die  beiden  merr  in  der  Elsässer  Mund- 
art, und  das  Strafsburger  Volkslied  vom  Hans  im  Schnökeloch". 
Statt  „wo"  sagt  der  Schwabe  ma,  statt  „winzig"  „munzig",  resp. 
„monzich";  statt  „Witwer"  findet  sich  Wittmer  als  Eigenname; 
in  den  Alpenländern  hört  man  Buama  für  Buben.  Also  der  gleiche 
Übergang  von  W  in  M  wie  auf  jenem  altlateinischen  Spiegel.  Auch 
bei  der  Volksetymologie  haben  wir  als  wahrscheinlich  gefunden, 
dafs  das  Wort  für  Granate  griechisch  qöa  für  ^d/a  und  das  ara- 
bische roma  oder  rummUn  den  Wechsel  von  W,  D  und  M  zeigt, 
s.  Kap.  XLVIII. 

Den  gleichen  Übergang  eines  griechischen  B  m  M  haben  wir 
im  deutschen  Wort  Maske,  für  welches  man  die  heute  herrschende 
Volksetymologie  in  dem  nächsten  besten  Konversationslexikon,  etwa 
z.  B.  bei  Spamer,  nachlesen  kann,  wo  frischweg  Maske  von  masti- 
care,  kauen,  abgeleitet  wird.  Dem  Leser  werden  noch  nicht  viele 
kauende  oder  wiederkäuende  Masken  vorgekommen  sein?  In  der 
That  ist  Maske  wie  das  arabische  maskara  aus  dem  bei  Hesycli. 
erwähnten  mit  ßdöxavog  zusammenhängenden  ßaßxcc  =  decxsla 
(Masken)  hervorgegangen,  wie  umgekehrt  griechisches  ((j)^a- 
Qaydog  aus  altsemilischem  bär(e)qat,  bäreqet  entstanden  zu 
sein  scheint.  Das  Spätlateinische  kennt  das  Wort  talamasca  (Du 
Gange)  ==  Stickerei  mit  phantastischen  Figuren,  besonders  Tieren. 
Den  gleichen  Übergang  von  antikem  B  in  arabisches  M  zeigt  der 
karthagische  Flufs  Medscherda,  im  Altertum  Bagradas  genannt. 
Ferner  finden  wir  nebeneinander 

fiv^/u.»j|  und  /3d^fta|, 

^A^avxia    („barbarisch")    und  ^Aßavxia    (Stephanus    u.    d.   W. 
'AßavTig), 

'Afivdcbv  und  'Aßvdcbv, 

ßuQvdiiBvov  =  iiaQvd^svov  (Inschrift  des  Arniades), 

BöyyQog,  Flufsnamc  bei  Herodot,  später  Margits, 
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^i£l.ißQdg  neben  ßsußQccg  (Alhenaeus  VII  p.  287), 

rsQliLvd'og  neben  xsQsßLvd'og, 

jnclior  neben  ßsktCav  von  der  Wurzel  vel,  begehren, 

tnarciilus  neben  ßQccxaXov  (Hesych.), 

^aXXog  neben  vellus, 

6ti^}ii,  stimmt  neben  6tCßi,  siibi, 

Matnei^s  neben  Mavors, 

promiügare  für  provnlgare, 

mare  neben  sanskritischem  väri, 

madeo,  ^laddo)  neben  ivazar,  Wasser, 

endlich  das  sogleich  zu  behandelnde  Beispiel  promiiscis  =  %qo- 
ßoöxig. 

Selbst  n  wurde  zu  ft,  im  macedonischen  d[iaX6g  ==  ccTtakög. 
Auch  an  die  deutsche  Namensform  Moldau,  slavisch  Vltava 
vgl.  VoUurmis  wird  man  erinnern  dürfen,  sowie  an  die  Germani- 
sierung von  tschechischem  Bukov  zu  Muckhof.  Aus  ursprüng- 
lichem W  ist  F  geworden  in  dem  westdeutschen  Flufsnamen  Fulda, 
vgl.  die  Stelle  eines  Briefes  des  Zacharias  an  Bonifatius  vom  J.  751 
(epist.  82  p.  228  Jaffe):  3Ionasterium  Salvatoris  a  ie  construcium 
in  loco,  qui  vocalur  Boconia,  erga  ripam  fluminis   Vultaha. 

Im  allen  Hispanien  wohnte  ein  Volk,  welches  teils  Baörko- 
cpOiVLXsg  (nach  Appianus  und  Livius),  teils  MaßnavoC  (nach  Poly- 
bius  und  den  älteren  Periplen)  genannt  wurde,  s.  Kiepert,  alte  Geo- 
graphie 485.  486. 

Dafs  altpersisches  ßaya-  in  gräcisierten  Eigennamen  als  [isya- 
auftritt  (Vanicek,  Fremdwörter  33),  ist  bei  der  griechischen  Volks- 
etymologie besprochen  worden,  s.  Kap.  L. 

Nebeneinander  haben  wir  die  ligurisch-illyrischen  Stadtnamen 
Sermitium  und  Servitiuin,  letztere  Form  vielleicht  der  Volksetymo- 
logie zu  verdanken,  s.  oben  Kap.  I. 

Fast  überall  ist  in  den  aufgezählten  Fällen  das  M  späteren 
Ursprungs  als  B,  B,  V,  W.  Die  letzteren  Laute  erscheinen  also 
zu  M  verhärtet,  und  diesen  Fall  haben  wir  auch  in  Melerpania, 
ganz  entsprechend  dem  rauhen,  harten  Charakter  der  ältesten  für 
uns  erreichbaren  Sprachperiode  Latiums. 

Aber  auch  das  Gegenteil,  die  Erweichung  von  M  zu  B  oder 
W  kommt  vor,  z.  B.  vom  Antik-italischen  zum  Italienischen,  man 
vgl.  alt  Mevania,  jetzt  Bevagna;  alt  Mandela,  jetzt  Bardella.    Er- 
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wähnen  will  ich,  riafs  auch  im  ältesten  Latein  nach  Feslus  (Excerpt. 
des  Paulus  Diaconus  p.  67)  für  (lo?ninns  die  Form  dubemis  he- 
slanden  haben  soll:  oh  sie  zu  unserem  Beweismaterial  gehört,  l)Ieibt 
sehr  fraglich.  Breal  mem.  de  la  soc.  de  lingu.  VI  (1887)  261  er- 
klärt die  Form  in  plausibler  Weise  folgendermafsen:  1)  dommis 
2)  domhmts  3)  dohemis  4)  duhenus. 

Die  Fabersche  Sprechmaschine  hat  keine  besonderen  Tasten 
für  N  und  M,  sondern  erzeugt  das  N  durch  Modifikation  anderer 
Dentallaute,  M  durch  Modifikation  anderer  Labiallaute. 


36.  PROMUSCIS,  nPOBOSKIS. 

W.  Schmitz  in  seinen  schönen  „Beiträgen  zur  lateinischen 
Sprachkunde"  S.  137 f.  hat  nachgewiesen,  dafs  neben  promusch 
auch  eine  Form  promoscis  wenigstens  vulgär  existiert  hat;  und 
aus  der  Zusammenstellung  der  Autoren  bei  Georges,  lat.  Wort- 
formenlex.  556 f.  ersieht  man,  dafs  die  früheren  wie  Varro  und  der 
Verfasser  des  bellum  Africanum  (c.  84  ed.  Wölfflin)  prohoscis 
sagen,  während  promoscis  bei  Solinus  und  Isidor,  promuscis  bei 
Vegetius,  Eustathius,  Cassiodor  und  anderen  Späten,  z.  B.  Antho- 
logia  Lat.  im  cod.  Vossanus  und  in  Glossen,  sich  findet.  Von  der 
Entstehung  eines  M  aus  griechischem  B  ist  eben  (Nr.  35)  gehan- 
delt worden.  Das  7i  aber  in  der  gewöhnlichen  Form  des  Wortes 
erscheint  trotz  der  Behauptung  von  Schmitz,  dafs  hier  „regelrechte 
Entwicklung"  vorliege,  ziemlich  bedenklich.  Bei  Saalfeld,  Laut- 
gesetze der  griechischen  Lehnwörter  S.  8.  9.  74.  76.  77.  78.  79. 
80.  finde  ich  für  den  Übergang  von  griechischem  o  in  lateinisches 
u  blofs  Beispiele  bei  folgender  Labialis  oder  Liquida;  für  folgendes 
6  bringt  Saalfeld  als  einziges  Beispiel  Castorus  S.  76,  welcher  Be- 
leg, da  er  der  Flexion,  nicht  der  Wortbildung  angehört,  abzuweisen 
sein  dürfte.  Mindestens  kann  somit  keineswegs  jener  Lautüber- 
gang in  promuscis  als  etwas  „regelmäfsiges"  hingestellt  werden, 
sofern  darunter  verstanden  würde,  dafs  diese  Erscheinung  bei 
griechisch -lateinischen  Lehnwörtern  nichts  ungewöhnliches  sei. 
Allerdings  scheint  Schmitz,  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  zu 
schliefsen,  den  häufigen  Übergang  von  o  in  ti  in  reinlatei- 
nischen Wörtern  im  Auge  gehabt  zu  haben;  man  wird  aber  ein- 
wenden müssen,  dafs  diefs  keine  genügenden  Analogien  sind. 

Keller  ,  lat.  Volksetymologie.  19 
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Vielmelir  sind  wir  genötigt  die  Volksetymologie  beiziiziehen 
und  Anlehnung  an  pro  und  mnsca  oder  an  promcre  oder  vielleicht 
auch  an  in'omiilsis,  ein  gewöhnliches  Wort  des  täglichen  Lebens, 
zu  statuieren.  An  Volksetymologie  aus  pro  und  niusca  denkt  auch 
Rönsch,  Itala  und  Vulgata  ^255. 

Ein  anderes  seltsames  archaisches  m  finden  wir  in  Melo,  dem 
altlateinischen  Namen  des  Nil. 


Lateinisches  31  =  griecMsches  N. 

37.  MELO  =  NILUS. 

Die  Form  ist  überliefert  Fest.  p.  124  M.  Servius  zu  Vergil. 
georg.  IV  291.  Ausonius  epist.  4,  75.  Über  sie  gesprochen  hat 
u.  a.  Jordan,  krit.  Beiträge  68,  doch  ohne  irgend  ein  wirklich  ein- 
schlägiges Moment  beizubringen  und  ohne  zu  einem  Resultat  zu 
kommen.  Auch  Corssen,  Aussprache  II  227  Anm.  spricht  von  den 
„angeblichen"  Farmen  Catamitus  (=  raw^ridrig),  Melo,  Alumento 
{==  Aao^sdav),  und  Schuchardt  erklärt,  indem  er  Corssen  so 
ziemlich  beipflichtet,  Vulgärlatein  III  93:  „Selbst  wenn  Catamitus 
und  Melo  wirklich  gesprochen  worden  sind,  so  leugne  ich  jeden 
lautlichen  Zusammenhang  derselben  mit  ravv^i]drjg,  Nstkog^''. 

Ich  selbst  vermutete  einrüial,  dafs  die  Form  von  einem  nicht 
in  Rom  geborenen  bedeutenden  archaischen  Schriftsteller  gewagt 
worden  ist  im  Anschlüsse  an  die  Sprache  seiner  Heimat,  und  dafs 
dieses  jetzt  nicht  mehr  festzustellende  Idiom  zufällig  die  gleiche 
Liebhaberei  hatte  wie  das  Ungarische,  wo  der  Übergang  eines  an- 
lautenden n  in  tn  nichts  weniger  als  unerhört  ist.  „Er  lacht" 
heifst  sowohl  mevet  als  nevet,  und  der  Leser  kennt  gewifs  aus  der 
ungarischen  Geographie  die  Verwandlung  des  heiligen  Nikolaus 
in  Szeiit  Miklos. 

Diez,  roman.  Grammat.  I  203  bringt  aus  dem  Spanischen 
miieso  für  nuestro  bei.  Ein  einzelstehendes  griechisches  Beispiel 
ist  uns  bei  der  Volksetymologie  oben  S.  194  vorgekommen:  fisrd)- 
niov  für  ursprünglicheres  vEtanciov. 

In  imigekehrter  Richtung  zeigt  das  untergehende  Latein,  be-' 
ziehungsweise  das  Romanische  gleichfalls  die  Vertauschung  von  an- 
lautendem m  und  n  in  mehreren  Beispielen.     So  finden  wir  m  in 
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71  verwandelt  in  mattet,  später  natta,  mespilmn,  später  nespüiün, 
s.  Wöliriins  Archiv  für  lat.  Lexikographie  1887  S.  129.  132.  Im 
Griechischen  ist  dieser  Lautvorgang,  wenigstens  soweit  er  den  An- 
laut belrifTf,  nicht  nachgewiesen.  Für  den  Auslaut  mag  man  Cur- 
tius,  Grundzüge  der  Etymol.  ^^448  f.  nachsehen. 

Da  nun  der  vorgeschlagene  Ausweg  eben  doch  das  gegen  sich 
hat,  dafs  wir  eine  solche  Lauterscheinung  für  Italien  nicht  genügend  ■ 
nachzuweisen  im  Stande  sind  — permities,  Volksetymologie  Kap.  XXXV, 
kann  doch  kaum  in  Betracht  kommen  —  so  möchte  ich  mir  heute 
einen  ganz  anderen  Erklärungsversuch  gestatten.  Alle  drei  oben 
erwähnten  Stellen,  wo  Melo  vorkommt,  mögen  auf  eine  einzige 
Stelle  eines  archaischen  Autors  zurückgehen,  wo  statt  Neilus  oder 
Neilo{s)  Melo  gelesen  wurde.  Aus  Neüo  konnte  auf  mechanischem 
Wege  sehr  leicht  Melo  werden,  wenn  wir  für  E  die  vulgäre  Kursiv- 
form II  annehmen,  die  in  den  pompejanischen  Wandschriften  ja 
ganz  gewöhnlich  ist.  NlllUO  =  Neilo  wurde  zu  MIlUO  ==  Melo, 
wenn  der  dritte  Strich  des  ^V  und  der  erste  des  11  sich  oben  be- 
rührten. Die  Auslegung  ==  schwärzender  Strom,  wegen  des  schwarzen 
fruchtbaren  Schlammes,  wenn  nicht  gar  wegen  seines  Ursprungs  in 
Ätliiopien,  trat  dann  in  volksetymologischer  Weise  hinzu  und  be- 
wirkte vielleicht  Kürze  des  e.  Aus  der  Ausoniusstclle  geht  die 
Ouantität  nicht  hervor,  jene  Volksetymologie  aber  ergibt  sich  aus 
der  Serviusstelle. 

Wer  übrigens  lieber  an  eine  wirkliche  lautliche  Entstehung 
von  Melo  aus  Nilus  glaubt,  der  mag  sich  immerhin  auf  den  Fall 
sncla  =  %aitii]  als  eine  Analogie  im  höheren  Sinne  berufen,  sofern 
auch  hier,  falls  wir  mit  Uuge  Identität  annehmen,  eine  Lautverände- 
rung eintritt,  die  sonst  im  Lateinischen  unerhört  ist,  in  anderen 
Sprachen  aber  teilweise  sehr  häufig  auftritt.  Bei  Meto  und  saeta 
bleibt  ja  zudem  noch  die  Frage  offen,  ob  die  Vertauschungen  nicht 
schon  auf  griechischem  Gebiete  vorgenommen  wurden. 


I 


Lateinisches  E  oder  I  =  griecMsclies  El. 

38.  I.  IDUS,  EläOJ:. 

Der  ganz  ungewöhnliche  Umstand,  dafs  in  dem  Wort  idus  ein 
Schwanken  zwischen  1  und  c  sich  zeigt,  sofern  (s.  Index  zum  C.  L  L.  I 

19* 
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S.  582)  öfters  auch  eidiis  und  edus  geschrieben  wurde,  weist 
darauf  hin,  dafs  wir  es  mit  einem  griechisch-lateinischen  Lehnworte 
zu  thun  haben,  mit  ursprüngUchem  £t,  vgl.  Myllhnn  und  lüijlUum, 
ein  kleines  Gedicht,  cnaler  =  SLvdrrjQ,  der  Mann,  der  die  Schwester 
eines  Verstorbenen  zur  Frau  hat,  Pohjclehis  und  Polyclltus,  Da- 
lbens und  Darlus,  Alexandrea  und  Alexaiidrla ;  auch  cheragra 
neben  chiragra  =  %ELQdyQa  mag  erwähnt  werden  und  Perithous 
neben  Pirithous. 

Ich  vermute,  dafs  das  griechische  sldog  zu  Idus,  edus  ver- 
ändert wurde:  für  den  Nominativ  haben  wir  dann  fast  gar  keine 
Veränderung,  aber  die  Flexion  und  Konstruktion  des  Mus  als 
Plural  der  IV.  Dekhnation  ist  allerdings  ein  etwas  starkes  Stück, 
doch  kaum  stärker  als  z.  B.  die  Konstruktion  eines  Nominativus 
Pluralis  Argi  aus  "^Qyog,  was  man  als  Accusativus  Pluralis  auf- 
fafste,  oder  als  die  Verwandlung  von  d-vog  in  (us,  TtXaxovg  in  pla- 
cefita,  von  ötar^Q  in  statera,  von  oöxqsov  in  ostrea,  yavöccTtrig 
in  gausapa,  gausape  und  gausapiun,  von  xvQOEig  in  turunda  u.  s.  w. 
Solche  starke  ümschmelzungen  sind  eben  das  Vorrecht  der  Lehn- 
wörter: dagegen  würde  sich  auf  specifisch  lateinischem  Boden  die 
Verwandlung  eines  in-dus  zu  idus  nicht  erweisen  lassen  und  darum 
mufs  die  alte  Ableitung  des  Wortes  von  in-duo  „in  zwei  Teile" 
endgiltig  aufgegeben  werden.  Wenn  Macrobius  sat.  I  15  sich  auf 
ein  etruskisches  iduo  =  divido  beruft,  von  welchem  sowohl  vidua 
als  divido  und  idus  hergeleitet  werden,  so  gehört  das  ohne  Zweifel 
zu  den  vielen  etymologischen  Erfindungen,  aus  welchen  sich  die 
antiken  Grammatiker  nicht  im  mindesten  ein  Gewissen  machten. 
Wir  werden  klug  thun  unter  idus  die  bedeutendste  Monderschei- 
nung, sozusagen  die  Hauptmonderscheinung,  die  Vollmondgestalt 
zu  verstehen.  Die  Auffassung  als  Plural  ist  erst  durch  die  Ana- 
logie von  Kalendae  und  Nonae  entstanden.  Audi  Kalendae  ist 
ein  halbes  Fremdwort,  sofern  es  auf  das  fast  ungebräuchliche  Lehn- 
wort kalare  (xaXetv)  zurückgebt.  Auch  die  Quantität  des  a  in 
kälare  und  Tiäkstv  ist  identisch,  was  defswegen  hervorgehoben 
werden  mufs,  weil  man  vielfach  eine  archaische  Länge  des  a  in 
kalare  aufstellt  blofs  der  willkürlichen  quantitierenden  Messung 
zweier  saturnischen  Verse  zulieb,  so  z.  B.  Vanicek,  lat.  etymol. 
Wörterb.  ^ÖS. 
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39.    n.  AßGEI,  APFEIOI, 

Weil  bei  diesem  Artikel  das  reale  Interesse  dem  sprachlichen 
bei  ^Yeitem  vorangeht,  so  habe  ich  iini  an  das  Ende  des  Bandes 
ver^viescn  nnd  den  Titel  geändert,  so  dals  das  Kapitel  jetzt  nicht 
Argei,  sondern  „Einiges  über  römische  und  griechische  Menschen- 
o|)fer"  heifst.  Die  früher  einmal  —  in  den  Jahrbüchern  für  Philo- 
logie —  geäufserte  Ansicht  einer  Identität  von  Argel  und  ccQ%atov 
im  Sinne  von  ysQOvreg  habe  ich  längst  zurückgenommen;  ich  halte 
Argei  für  eine  Nebenform  von  ArgivL  Die  Länge  des  e  ist  ge- 
blieben wie  in  Aeneas  und  in  den  Eigennamen  überhaupt;  das  e 
wurde,  wie  es  scheint,  nur  in  den  Appellativen  verkürzt,  nicht 
aber  in  den  Namen.  Also  auch  die  Länge  des  e  würde  gegen  die 
Auffassung  von  Argei  =  kqx^^^^  Einsprache  erheben. 


40.   in.  PARIES  =  nAPEIA,  nAPHIS. 

Vanicek,  griech.-lat.  etymol.  Wörterb.  S.  67  stellt  TtaQtjl'g, 
„Wange"  zur  Wz.  av,  partes  dagegen  im  lat.  etymol.  Wörterb. 
-'S.  37  zur  Wz.  ?,  „Wand  =  die  herumgehende".  Für  eine 
Bettlerin  möchte  man  die  letztgenannte  Grundbedeutung  zutref- 
fend finden;  eine  Wand  aber,  abgesehen  von  der  im  Shakespear- 
schen  Sommernachtstraiun,  wird  kein  Vernünftiger  vom  Urbegrifl'e 
„gehen"  ableiten  mögen.  Ich  glaube,  es  liegt  bei  paries  Entleh- 
nung aus  dem  Griechischen  vor,  wie  solche  gerade  in  der  römischen 
Architektur  gewöhnlich  sind;  die  grofse  Masse  der  hieher  gehören- 
den Lehnwörter  sind  bei  Saalfeld,  Hellenismus  in  Latium  S.  92 — 105 
zusammengestellt;  paries  =  TtaQrjtg,  rcaQStd  wäre  dort  noch  nach- 
zutragen. 

Man  wundert  sich  vielleicht,  dafs  Ttagsid  oder  jtaQrjig  incht 
zu  paries  wurde;  allein  die  Verkürzung  nach  der  Bcgel  „vocalis 
ante  vocalem  hrevis  est"  ist  wie  gesagt  bei  den  appellativen  Lehn- 
wörtern Regel,  so  platea,  gynaeccwn,  halinmm,  conopeum,  caduccus, 
rhorea,  olea  und  viele  andere. 

Bildliche  Ausdrücke,  von  den  Körperteilen  hergenommen,  sind 
bei  der  Baukunst  häufig  genug:  eines  der  gcwöhiüichsten  und 
stärksten  Beispiele  ist  frons,  „Stirn".     Es  wird  also  paries  nichts 
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anderes   sein   als   das   griechische  „Wange",   das  schon  im   home- 
rischen ^uXro7idQ7]og  im  Sinne  von  „Wand''  eischoiiil. 

UaQTJiOv  seihst  steht  für  xaQ-rjöLOV  nnd  gehört  zn  ds,  Mund. 
Auch  ijtrav,  Gestade  und  das  lat.  öra  gehören  ^vohl  hieher. 


41.   IV.  l'LATEA,  IIAATEIA.     42.  V.  BAI'HIUM,  IiAi>EWN. 

Manche  Wörterbücher  gehen  hei  plafca  ganz  falsch  die  Quan- 
tität fea  an.  Die  drei  Dichterstellen,  welche  Freund  auführt, 
Hör.  epist.  II  2,  71.  Catull  15,  7.  Terent.  Andr.  796,  sowie 
aufserdcm  zahlreiche  Stellen  hei  Plautus  sprechen  sämtlich  für  die 
Kürze  des  c.  Es  ist  durchaus  nnrichtig,  wegen  des  griechischen 
TiXatEla  die  Länge  des  e  zu  statuieren.  Vgl.  Lachmann  zum  Lucretius 
III  374.  In  den  romanischen  Sprachen  ist  der  kurze  unbetonte 
Vokal  untergegangen  (piazza,  place?)  Das  mittellalehiische  pläla 
=  plalca  lesen  wir  im  Troilus  des  Albertus  Stadensis  IV  643.  Was 
den  Bedeutungsühergang  von  „breite"  Strafse  in  „Platz"  anlaugt, 
so  finden  wir  im- Italienischen  auch  largo  im  Sinne  von  Platz  ver- 
wendet, z.  B.  in  Neapel:  Largo  del  palazzo  reale. 

In  diesem  Sinne  habe  ich  mich  a.  1871  in  Fleckeisens 
Jahrbüchern  CHI  S.  559  geäufscrt,  und  ich  finde,  dafs  der  früher 
allgemeine  Aberglaube,  es  müsse  platea  ausgesprochen  werden,  seit- 
dem da  und  dort  verschwunden  ist.  Da  aber  trotzdem  in  fach- 
männischen Lehr-  und  Handbüchern,  wie  z.  B.  in  Saalfelds  fleifsigem 
Tensaurus  Italo-Graecus,  sowie  in  seinen  Lautgesetzen  der  grie- 
chischen Lehnwörter  der  alte  Mythus  von  platea  sich  noch  findet, 
so  habe  ich  die  Wiederholung  dieses  Artikels  nicht  für  überflüssig 
gehalten.  Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  der  hier  berührten  Er- 
scheinung überhaupt  noch  mehr  nachgeforscht  würde.  Woher  weifs 
man  z.  B.,  dafs  bapheum  und  baphlum  (Färberei)  gesprochen  wui'de, 
nicht  baplmim,  bapheum?  Und  doch  pflegt  man  ohne  weiteres  die 
erstere  Quantität  anzunehmen. 

Lateinisches  11  =  griechisclies  t. 

Etwas  ganz  gewöhnliches  ist  der  Übergang  von  griechischem 
V  in  u,  woraus  später  i  und  bisweilen  auch  y  wurde.    Ein  inter- 


[ 
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cssantes  Beispiel  ist  das .  Wort  satura,  wo  ziiyleicli  auch  eine 
Cioiius-  und  Numerusveiänderung  vorliegt,  wie  ^vir  sie  eben  erst 
bei  Eidog  =  idus  gesehen  haben. 


43.  SATURA,  SATTPOI. 

Mau  betrachtet  gewöhnlich  Ennius  als  den  Erfinder  der  rö- 
niischeu  Satire  und  die  Satire,  wie  sie  sich  bei  ihm  zuerst 
lindet,  als  ein  urwüchsig  italisches  Produkt.  Wenn  wir  aber  Titel 
und  Inhalt  seiner  saturae-  uns  ansehen,  so  zeigt  sich  vielmehr  ein 
-anz  enormer  griechischer  Einflufs,  den  auch  L.  Müller  zuzugeben 
scheint,  wenn  er  Ennius  I  p.  117  ausruft:  „Man  achte  überhaupt 
darauf,  wie  bedeutsam  die  Nachahmung  der  Alexandriner  in  den 
Satiren  dieses  Dichters  hervortritt".  Wenn  wir  alle  von  L.  Müller 
den  Satiren  beigezählten  Schriften  als  wirklich  zu  diesen  gehörig 
betrachten  wollen,  so  sehen  wir  nichts  tds  griechische  Titel:  Epi- 
charmus,  Eiihemeriis,  Heduphagetica,  Sota,  Protreptica  —  den 
nicht  nachweisbaren  Titel  „Epigrammata"  und  Scipio  und  Äm- 
hracia  werden  wir  beiseite  lassen  dürfen.  Beim  Epichanmis, 
Eiihemerus  und  Sota  ist  die  Nachbildung  der  Griechen  unbestritten: 
der  Euhemenis  z.  B.  ist  ja  nur  eine  Überarbeitung  der  Ieqcc  ava- 
yQacpri  des  griechischen  Autors;  ebenso  waren  die  Heduphagetica 
nichts  als  eine  freie  Bearbeitung  einer  yaötQOvo^Ca  des  Arche- 
stratos aus  Gela.  Der  Sota  war  gewifs  eine  Nachahmung  des 
Sotades,  nicht  blofs  der  sotadeischen  Form,  sondern  auch  dem 
obscönen  Inhalte  nach.  Epicliarmus  enthielt  Auseinandersetzungen 
Epicharms  über  pythagoreische  Dogmen. 

In  der  griechischen  Litteratur  begegnet  uns  nun  der  Titel 
öKTVQOL  für  gewisse  Produkte  Timons  von  Phlius.  Wachsmuth, 
Sillographi  ^  25  versteht  darunter  carmina  öxotctixk,  colloquentium 
personarnm  vicibus  distincta,  und  ich  sehe  keinen  Grund  ihm  zu 
widersprechen.  Diese  BegriU'sbestimmung  würde  auf  die  Mehrzahl 
der  „Gespräche'^  des  Horaz  ebenfalls  zutreffen;  sie  würde,  wenn 
wir  die  Satiren  des  LuciUus  in  besserer  Erhaltung  besälsen,  ge- 
wifs auch  auf  diese  zutreffen,  und  wahrscheinlich  auch  auf  die  des 
Ennius;  denn  wenn  auch  bei  diesen  das  skop tische  Element  und 
die  dialogische  Form  weniger  vertreten  sein  mochte,  so  sind 
doch   beide  Merkmale   entschieden   noch   nachzuweisen;   aufserdem 
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ist  noch  ein  Moment  sehr  zu  hetonen^  dafs  nemlich  der  Schrilt- 
steller  in  diesen  satirischen  Dichtungen  —  sowohl  in  Laliuni  als 
in  Griechenland  —  sich  sehr  gerne  mit  seiner  eigenen  Person  be- 
schäftigt. In  Einer  Satire  des  Ennius  tritt  das  Dialogische  beson- 
ders deutlich  hervor:  Tod  und  Leben  streiten  da  über  ihre  Vor- 
züge; ebenso  düifte  der  Epicharmus  einen  Dialog  zwischen  ihm 
und  Ennius  enthalten  haben,  nicht  blol's  eine  einseitige  Belehrung- 
Ennius  versetzt  sich  in  dieser  Satire  im  Traume  in  das  Schatten- 
reich. Spott  über  die  religiösen  Dogmen,  mindestens  eine  bittere 
Polemik  gegen  sie,  enthielten  der  FAÜiemerus  und  Epicharmus. 
Die  Schlemmerei  wurde  wohl  in  den  Heduphagetica ,  die  Unsitt- 
lichkeit  im  Sola  und  allerlei,  was  nicht  sein  sollte,  in  den  Pro- 
treptica  gegeifselt  und  ohne  Zweifel  gelegentlich  verspottet.  Auf 
die  Satiren  Scipio  und  Amhracia  treffen  die  Merkmale  freilich 
nicht  zu:  man  wird  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die  Benennung, 
wie  so  oft,  a  parte  potiort  erfolgte,  und  dafs  bei  der  Bezeichnung 
satiirae  {ödtvQoi)  für  Epicharmus,  Euhemerus,  Sota,  Protreptica 
und  Heäuphagetica  bereits  die  Voraussetzung  herrschte,  ödxvQOi 
sei  Kollektivname  nicht  blofs  für  die  skeptischen  Gespräche  in 
Versen  ä  la  Timon,  sondern  auch  für  die  xCvccidoL  k  la  Sotades 
und  für  die  oilXoi  ä  la  Timon  und  Xenophanes.  Alle  derartige 
im  Grunde  lehrhafte  Gedichte,  wo  Scherz  mit  Ernst  gemischt  war, 
galten  dem  Ennius  als  ödrvQoi.  Er  fügte  noch  einiges  andere  der 
äufseren  Form  und  dem  Umfange  nach  Entsprechende  bei  (wie 
auch  Lucilius  Kapitel  über  lateinische  Grammatik)  und  betitelte 
alles  zusammen  saturae. 

Es  ist  allerdings  bei  der  sonstigen  Abneigung  des  Ennius 
gegen  den  nationalrömischeu  Purismus  auffallend,  dafs  er  nicht  in 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  den  Titel  satyri  gewählt 
hat:  allein  in  diesem  Stücke  ist  ihm  bereits  des  Naevius  Voreane 
vorgelegen,  welcher  ja  schon  saturae  gedichtet  hatte:  Festus 
p.  257:  Ut  apud  Naevium  ...  in  satura:  quianam  Saturnium 
popiilum  pepulisti. 

Und  Naevius  selber  hatte  wohl  schon  seinen  Vorgang  in  den 
„saturae"  genannten  Dramen,  welche  in  der  frühesten  Dämmerzeit 
der  römischen  Litteratur  auftreten  und  nichts  anderes  waren  als 
fahulae  saturae,  Satyrspiele:  sie  werden  geschildert  als  Possen- 
spiele mit  Gesang,  Tanz  und  P'lötenmusik. 
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AVas  für  ein  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  als  exodia 
dienenden  fabulac  Alellanae  bestand,  ist  nicht  recht  ersichtlich  — 
überhaupt  leidet  die  Ilaiiptstelle  bei  Livius  VII  2  an  einiger  Un- 
klarheit. Das  aber  scheint  mir  klar  zu  sein,  dafs  eine  frappante 
Ähnlichkeit  zwischen  diesen  uralten  römischen  Schlnfspossenspielen 
und  den  griechischen  Satyrspielen  nicht  geleugnet  werden  sollte. 
Wie  so  vieles  andere  sind  gcwifs  auch  die  Satyrspiele,  wenn  auch 
in  sehr  freier  Veränderung,  von  den  unteritalischen  Griechen  nach 
Rom  importiert  worden.  Vasenbikler  mit  Darstellungen  aus  Satyr- 
spielon  haben  sich  in  Unteritalien  gefunden,  in  Tarent  waren  tXa- 
QotQayadCai  beliebt,  die  Atellanen  selbst  stammen  aus  dem  von 
griechischen  Einflüssen  stark  beherrschten  Campanien.  Was  soll 
also  für  ein  Grund  vorliegen,  die  wenn  auch  nur  kurze  Existenz 
einer  römischen  salura  im  Sinne  eines  Possenspiels  zu  bestreiten 
und  die  Herkunft  des  Namens  satiira  vom  griechischen  (SdtvQog 
zn  leugnen?  Aus  den  Worten  des  Livius  geht  hervor,  dafs  in 
den  ältesten  Possen  kein  durchdachter  Plan  vorlag,  dafs  vielmehr 
den  augenblicklichen  Einfällen  der  Darstellenden  der  weiteste  Spiel- 
raum gegeben  war;  man  konnte  vom  hundertsten  aufs  tausendste 
geraten:  daraus  erklärt  sich  denn  auch,  wie  die  Phrase  per  satu- 
rain  sprichwörtlich  werden  konnte  im  Sinne  von  „aufser  der  Ord- 
nung" „nur  so  hereingeworfen":  Jmperium,  qnod  plehes  per  saluram 
dederat,  id  ahrogatum  est. 

Vollständig  davon  zu  trennen  ist  meines  Erachtens  das  rein 
lateinische  satiira,  welches  in  der  Sakralsprache  =  kmx  saliira, 
sowie  als  Eigenname,  wahrscheinlich  einer  Nymphe,  vorkommt  in 
dem  latinischen  Sumpfnamen  Salurae  palus,  endlich  als  Name 
von  Speisen,  welche  aus  einem  Gemengsei  verschiedener  Gegen- 
stände heigestellt  wurden.  Diefs  gehört  zu  saiur,  satura,  saturum 
(von  salis)  und  heifst  gesättigt,  vollgestopft,  reichlich;  lanx  salura, 
eine  Schüssel  mit  verschiedenartigen  Früchten,  die  Nymphe  Salura 
ist  die  Fruchtbarkeit  spendende  Göttin,  aufserdem  kann  eine  Wurst, 
ein  Pudding  u.  dgl.  salura  genannt  werden.  Der  Gebrauch  eines 
substantivierten  Femininums  salura  =  eine  aus  vielerlei  Gegen- 
ständen gemischte  Speise  dürfte  uralt  sein,  und  er  wird  wesent- 
lich eingewirkt  haben  auf  die  eigentümliche  Latinisierung  des  an- 
klingenden griechischen  Wortes  (jäxvQOQ. 

Es  ersehen  sich  also  folgende  Resultate: 
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1)  Griechisches  Satyrspiel,  in  ziemlich  roher  Variation  zu  Rom 
eingeführt  unt(M'  dem  Titel  sahira.  Dieser  Titel  wurde  slall  saluri 
vorgezogen,  weil  den  Römern  ein  substantiviertes  salura  schon  ge- 
läufig war,  während  ihnen  die  hellenischen  Halbgötter  öktvqol 
fremd  waren.  Man  ergänzte  ohne  Zweifel  fabula.  Von  diesen 
schreibt  sich  der  sprichwörtliche  Ausdruck  „per  saturam'\ 

Diese  satyrspielarligen  sadirac,  possenhafte  Nachspiele  nach 
ernsteren  dramatischen  Aufführungen,  verschwanden  seit  Liviiis 
Andronicus. 

2)  Die  Satiren  des  Ennius  haben  mit  jenen  ältesten  salurae 
nichts  als  den  Namen  gemein;  wenn  auch  einige  Ähnlichkeit  des 
Charakters  beider  Dichtungen  besieht,  so  rührt  diefs  blofs  davon 
her,  dafs  der  Erfinder  der  Satire  in  unsrem  Sinne,  Timon  von 
Phlius,  seinen  Schöpfungen  den  Titel  ßdrvQOi  eben  mit  einer  ab- 
sichtlichen Deziehung  auf  die  alten  attischen  Satyrspiele  gegeben 
haben  wird;  humoristischer  Inhalt  und  Gesprächsform  war  den 
altattischen  Satyrspielen  und  den  (SdtvQOi  Timons  gemeinsam. 

Gleichwie  nun  aber  die  altrömischen  saiurae  den  altattischen 
Satyrspielen  nicht  ganz  entsprechen,  so  ist  es  auch  bei  Ennius 
gegenüber  von  Timon,  Es  sind  nicht  .blofs  die  eigentlichen  <?«- 
TVQOL  Timons,  sondern  ebensogut  die  verwandten  nCvaidoi  und 
<?tAAot,  was  Ennius  unter  dem  Namen  saturae  zunächst  begrilf, 
ja  er  fügte  noch  Stücke  bei,  die  nur  der  äufseren  Form  und  dem 
Umfange  nach  gleich  waren  ohne  humoristischen  oder  skeptischen 
Anstrich.  Diese  alle  nannte  er  a  parte  potiori  salurae,  wobei 
saturae  wie  gesagt  als  Gesamtname  für  ödtVQOi,,  JcivaLÖoi  und 
öiXXoL  von  Anbeginn  an  gilt. 

3)  Der  Name  satura  stammt  also  in  beiden  Fällen  aus  dem 
Griechischen  und  bedeutet  im  ersten  Falle  eine  Posse  in  der  Art 
des  Satyrspiels,  im  zweiten  ein  Gedicht  in  der  Art  der  cdtvQoi^ 
XLvaidoi  und  (Jt'AAot  des  Timon  und  anderer  Sillographen.  Er 
bedeutet  nicht  „Gedicht  vermischten  Inhalts",  denn  die  einzelnen 
saturae  haben  nicht  vermischten  Inhalt,  sind  nicht  ein  Gemengsei 
verschiedener  Themen^),   und  nur   in  diesem  Falle  könnte  satura 


1)  Ich  finde  die  gewöhnliche  Schlufsfolgerung:  das  Ganze  sind  „ver- 
mischte Gedichte",  jedes  einzelne  Stück  also  ist  ,,ein  vermischtes  Gedicht", 
ganz  ungerechtfertigt.    Wem  wird  es  einfallen,  z.  B.  Göthes  Gedicht  Pro- 
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=  eine  Ciemengseldichtung  vom  Jateinischen  satur  hergeleitet 
werden;  höchstens  wenn  die  ganze  Samniking  eine  saliira  genannt 
würde,  so  möchte  man  sich's  gefallen  lassen:  liievon  ist  alter 
nirgends  die  Rede,  viehiiehr  ist  mit  ganz  hesonderer  Vorhebe  stets 
dir  Plural  bei  diesem  Wort  im  Gebrauch.  Wenn  man  endlich 
hl  der  uralten  römischen  salura  den  „Mummenschanz  der  vollen 
Leute"  (salurorum  Iwminuni)  hat  erblicken  wollen^),  so  wird 
man  vergeblich  irgendwelche  Analogie  lür  eine  solche  Begrids- 
entwicklung  suchen.  Ein  „Stück",  welches  heitere  Personen  auf- 
rühren, soll  das  „volle",  „reichliche"  genannt  werden?  Das  wäre 
doch  eigentümlich.  Und  gibt  es  auf  der  ganzen  Welt  wohl  noch 
dramatische  Aufführungen,  welche  „betrunkene"  genannt  werden? 
Denn  das  mufs  doch  wohl  der  Sinn  sein,  welchen  man  in  diesem 
Falle  statuiert.  Dabei  kommt  weiter  in  Betracht,  dafs  die  Bedeu- 
tung „betrunken"  sonst  nicht  vorzukommen  scheint,  vielmehr  sagt 
man  satur  atque  cbrius  nebeneinander,  jenes  =  vom  Essen,  dieses 
=  vom  Trinken  übervoll.-) 


I 


Lateinisclies  /  =  griechisches  oi. 

Der  Übergang  von  griechischem  v  in  lateinisches  /  schon  im 
'Altlateinischen  ist  oben  besprochen  worden,  ebenso  der  von  et 
zu  /  in  viiium,  vicus,  incilc  u.  s.  w.  Hier  möchte  ich  noch  hin- 
weisen auf  die  spätlateinische  Form: 

44.  IDIPUS  =  OIJinOTS. 

Anthol.  Lat.  nr.  180H.  =  1096  31.  hat  die  IIs.  (der  berühmte 
Salmasianus  in  Paris)   idippum.     Meyer   hat   diefs    ganz   richtig   in 


metheus  in  seineu  „vermischten  Gedichten"  selbst  „ein  vermischtes  Ge- 
dicht", resp.  blofs  ,,ein  vermischtes"  zu  nennen? 

1)  Mommsen  in  seiner  röm.  Geschichte. 

2)  Vgl.  auch  die  sonst  sehr  fleifsige  Zusammenstellung  bei  Anton 
Funck,  Satur  und  deine  Ableitungen.  Kiel  1888.  Nur  gerade  unsere 
früher  im  Philologus  veröffentlichte  Ausführung  ist  leider  von  ihm 
ignoriert  worden.  Für  das  Vorkommen  der  fraglichen  Wörter  gibt  Funck 
die  genauesten  Belege.  In  verschiedenem  Einzelnen  gelangt  er  zu  den- 
selben Resultaten  wie  wir,  in  anderen  Punkten  glaube  ich  meine  früher 
geäufserten  Ansichten  festhalten  zu  dürfen. 
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liiipum  umgesetzt,  ^Yährend  Riese  geglaubt  hat,  Edipum  daraus 
machen  zu  müssen,  was  vom  paläographischen  Gesichtspunkt  aus 
ja  nalic  zu  liegen  scheint,  wodurch  aber  ein  schöner  IJelog  für 
den  auch  sonst  nachweisbaren  lateinischen  Übergang  von  ol  und 
oe  in  i  willkürlich  vertilgt  würde. 

Icli  habe  die  Frage,  um  welche  es  sich  hiebei  handelt,  ge- 
legentlich oben  hei  der  Besprechung  der  eben  angeführten  Wörter 
berührt,  namentlich  aber  besprochen  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
1864  S.  527,  wo  ich  aus  der  alten  Latinität  auf  den  Übergang  von 
J^oiKog  in  vicus,  J^oivog  in  vinus  und  vinum,  loeher  in  Über  ver- 
wies und  aus  der  späteren  Latinität  aufser  dem  fraglichen  Epi- 
gramm der  Anthologie  noch  die  Überschrift  des  Salmasianus  zu 
nr.  659  Meyer:  de  locasta  et  Idipo  beibrachte,  dann  Pseudacron 
zu  Hör.  c.  III  16,  41  Cm?  statt  Croesi,  Porphyrion  zu  Ilor.  c.  III 
7,  13  Sthenehicm  (Ursinianus  und  Monacensis)  statt  Sthenoboeam, 
und  endlich  ital.  cimitero,  franz.  chnetiere  aus  coemeterium. 

Zu  diesen  Zeugnissen  füge  man  noch  Homonia  statt  Ilomonoca 
in  der  Neapler  Inschrift  C.  I.  L.  X  2378:  D.  M.  Duceniae  Ho- 
moniae.  Ticliobatcs  statt  tOL%oßdtr}g  haben  die  Handschriften 
bei  Vopiscus  Carin.  19,  2  (vgl.  Saalfeld,  teusaur.  ilalogr.  u.  d.  W. 
(oechobates). 

Andere  Beispiele  sind:  aulidus,  melidiae,  tragidij  iconomus 
(daher  altportugiesisch  icolomo),  inoforiis,  mof/arimi,  inomelutn, 
Ino?naus,  libam,  Miras,  picilen,  prociios,  soUcis7nus  in  späteren 
Handschriften  und  bei  mittelalterlichen  Schriftstellern,  s.  Salmasius 
zu  den  Scriptores  bist.  Aug.  I  216.  II  218.  Gronovius  Observation. 
IV  15  S.  460.    Schuchardt,  Vulgärlatein  II  293. 

Zu  Crisiis  für  Croesus  gehört  nach  Brix  treffender  Emendation 
Plautus  Capt.  II  2,  35  (285),  wo  statt  Thesauroclirysonicochrysidcs 
mit  dem  unerträglichen  doppelten  chrys-  von  Brix  hergestellt  wird: 
Thesaurocroesonicochrysides. 

Vielleicht  ist  es  auch  nicht  uninteressant,  der  Thatsache  Er- 
wähnung zu  thun,  dafs  die  äthiopischen  Bibelübersetzer  das  grie- 
chische OL  mit  i  wiedergegeben  haben,  z.  B.  (polvii,  mit  flneks, 
loiQoyQvXXiog  mit  klrögrelijös,  Hommel,  südsemititische  Säuge- 
thiere  370.  363. 

Was  also  die  Anthologie  des  codex  Salmasianus  betrifft,  deren 
Abfassung  oder  Redaktion  in  die  Vandalenzeit  fällt,  so  wird  schwer- 
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lieh  jemand   bezweifeln   wollen,   dafs   in  jenem  Epigramm  hUpiim 
zu  schreiben  war,  nicht  aber  gegen  die  Handschriften  Edipnm: 
Hiiec  fecit  thalamos  Idipum  conscendere  rncUrü. 

Lateinisclies  T  =  griecMsclies  0. 

45.  I.   CLATRI,  nicht  CLATHRI. 

Soweit  unsere  Kenntnis  der  handschriftlichen  (z.  B.  Hör.  a.  p.  473. 
Cato  de  agri  cultura  4.  Propert.  V  5,  74.  Columella  VHI  17,  10. 
Claudian.  de  consul.  StiHcli.  HI  272.  Die  von  Salmasius  Plin. 
exercitat.  p.  167''  citierten  Glossae  Palatinac  und  sonst)  und  inschrift- 
lichen (Orelli  nr.  3299.  7365.  7369)  Zeugnisse  reicht,  findet  sich 
blofs  die  Form  ohne  Aspiration.  Diese  war  auch  noch  in  der  Bi- 
•pontina  der  Scriptores  rei  ruslicae.  Das  Wort  hat  also  das  in  der 
archaischen  Zeit  vollberechtigte  t  statt  th  durch  die  gesamte  Lati- 
nität  hindurch  bewahrt.  Vgl.  Georges,  lateinisches  Wortformen- 
lexikon 140. 

Das  griechische  Originalwort  hiefs  TcXäO'Qa^  nicht  xXä^Qoi, 
und  auch  das  richtige  Genus  hat  sich  vulgär  im  Lateinischen  er-, 
hallen.     Caper  (VH)  p.  108  verwirft  die  Nebenform  clatra. 

46.  II.  COTURNUS. 

W  Gerade  so  falsch  wie  die  Schreibung  clathri,  die  noch  bis  in 
die  neueste  Zeit  sei  es  aus  Indolenz,  sei  es  aus  verkehrter  Rück- 
sicht auf  eine  au  sich  ja  ganz  richtige  Etymologie  vielfach  fest- 
gehalten wird,  ist  auch  die  Schreibung  cothurnus,  welche  noch  in 
den  neuesten  Wörterbüchern  als  mindestens  ebenso  berechtigt 
hingestellt  wird  wie  die  einzig  klassische  Form  colurnns.  Über 
diese  Form  habe  ich  in  den  Epilegomena  zu  Horaz  c.  H  1,  12 
folgendes  bemerkt: 
%  „Coturno]  Alle  Handschriften  schreiben  so,  hier  und  überall 
'bei  Horaz  und  wie  mir  scheint  bei  den  genau  verglichenen  Autoren 
überhaupt.  S.  z.  B.  Riese,  praefat.  zu  Ovid.  vol.  I  p.  XHI  über 
Ovid.  Auch  Porphyrio  und  der  ältere  Pseudacron  schreiben  natür- 
lich immer  cotunius.  Die  archaische  Schreibung  t  statt  griechischem 
%■  hat  sich  in  diesem  Worte  erhalten  wohl  unter  Einwirkung  von 
coiiü-7iix,  Wachtel." 
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47.  III.  TÜS.    OPTURARE. 

Auch  tus,  Weihrauch,  wird  hisweilen  noch  mit  fh  gedruckt; 
dagegen  liat  man  opfnrarc  oder  ohiurare  sein  einfaches  t  unange- 
focliten  gelassen,  obgleich  auf  den  ersten  Blick  zwischen  tus  und 
opturare  oder  obturare  ein  etymologischer  Zusammenhang  zu  be- 
stehen scheint,  freilich  auch  nur  auf  den  ersten  Blick. 

Was  nun  zunächst  die  verschiedene  Schreibung  des  Verbums 
mit  p  oder  l>  betrifft,  so  ist  opturare  die  bessere  Orthographie 
gegenüber  von  ohturare.  So  wird  z.  B.  bei  Horaz,  s.  Epilegomena 
zu  epist.  II  2,  105  geschrieben;  auch  Apuleius  (Pariser  Handschrift 
fol.  19*^)  und  die  lex  Maniiüa  c.  4  aus  der  Zeit  des  Caligula  haben 
opturare.  Dafs  es  aber  etymologisch  eben  nur  scheinbar  mit  tus^, 
Weihrauch,  verwandt  ist,  in  der  Tliat  aber  für  opturundare  steht 
und  stopfen  (z.  B.  eine  Gans)  bedeutet  und  zu  lu&  und  alturatio 
höchstens  volksetymologische  Beziehung  hat,  ist  in  der  Volksetymo- 
logie S.  83  auseinandergesetzt. 

An  eine  Zurückführung  auf  tus,  Weihrauch,  kann  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Bedeutungsentwicklung  unmöglich  gedacht  werden. 
Ebenso  hat  die  schon  von  Festus  aufgestellte  Etymologie  vom  grie- 
chischen ^VQtt  vieles  gegen  sich.  Man  müfsle  dann  jedenfalls  auch 
wieder  wegen  der  verschiedenen  Quantität  des  u  volksetymologische 
Anlehnung  an  tüs,  türis  annehmen.  Diefs  würde  allerdings  keine 
Schwierigkeit  machen;  um  so  mislicher  erscheint  es,  dafs  das 
griechische  &vq6(o  nur  mit  Thüren  versehen,  keineswegs  ver- 
schliefsen  bedeutet,  und  dafs  Composita  wie  aTit&vQÖco,  dvaO^vQoca 
u.  dgl.  im  Griechischen  nicht  existieren. 

Ein  altes  Synonymen  von  opturare  war  returare,  welches  bei 
Varro  im  Sinn  von  verstopfen  vorkam;  andrerseits  hat  returare 
mit  der  Zeit  eine  zu  opturare  gegensätzliche  Bedeutung  erhalten 
==  aufthun,  erschliefsen,  recludere,  wofür  Rönsch,  semasiologische 
Beiträge  III  75  zwei  Belegstellen  aus  Nonius  p.  167,  3  und  Arno- 
bius  1,  52  Salmas.  beibringt.  Nonius  sagt:  Returare  aperire, 
contra  id  quod  dicitur  opturare.  Die  Stelle  des  Arnobius  beweist 
wenig,  da  die  handschriftliche  Überlieferung  recusare  bietet.  Nicht 
auf  turunda,  sondern  auf  (us  als  Stammwort  geht  zurück  attu- 
ratio,  Weihrauchopfer. 
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Das-  Bicompositum  praeohturare  =  vorn  verstopfen,  findet 
sich  hei  Vitruvius  de  architectiira  X  12  p.  259:  In  quo  catino 
filmt  asses  in  siiperioribus  naribus  fistularum  coagmentatione  sitb- 
tili  conlocati,  qui  praeobturantes  foramina  narium  non  paliunlur 
redlre  quod  spiritu  in  catinum  est  expressum. 


48.  IV.  CRASSANTUS. 

Für  diesen  im  ganzen  seltenen  Fall,  dafs  griechisches  -9-  durch 
/  ersetzt  hheh,  führt  Saalfeld,  Lautgesetze  der  griech.  Lehnwörter 
S.  9  aufser  clatri  und  tus  blofs  noch  canierius  und  menta  an. 
Wir  können  aher  noch  iranstrum  =  ^Qävog,  Iriumphvs  =  &ql- 
ttiißog,  coturnus  =  ^od-OQVog  n.  v.  a,^)  und  namentlich  auch  cras- 
s  an  tus,  Feuerkröte  =  %Qv6av%^oq  beifügen,  welch  letzteres 
Wort  bis  jetzt,  soviel  ich  weifs,  noch  von  niemand  erklärt  worden  ist. 

Auralcmi  ci^assantus  amet,  anth.  Lat.  I  390,  17  p.  253  R. 
Vgl.  %qv6äv^^E\xov\  Goldbhime  (hei  Dioscorid.  III  156),  nach 
den  (leoponica  II  6,  24  und  30  =  ßazQdxiov,  Fraas,  Synopsis 
florae  class.  S.  213.  Natürlich  ist  volksetymologischc  Anlehnung 
an  crassus,  „dick"  bei  dem  Krötennamen  im  Spiele. 

**  Lateinisches  C  =  griecMsclies  x. 

Ebenso  findet  sich  statt  ch  c,  am  häufigsten  aber  statt  ph  p 
in  griechischen  Lehnwörtern; , Saalfeld  a.  a.  0.  8.  9  führt  an: 

acarne  =  ocxäQvrig,coclca  =  xoxXtag,nrccus=-.vQxV'-> 
calx  =  %aAt|,  curla  =  x^Q'^VS^^  cla??ius  =  x^o^i^^S, 
scida  =  öx^^V- 

Dazu  das  eben  erwähnte  crassanlus,  Feuerkröte  =  XQ^~ 
Gavd^og,  cors  (chors,  cohors),  eingezäunter  Platz  =  ;to()Tog, 
corium,  Haut,  Leder  =  x^Q''^'^^  lancca  =  Ady;^)^.^) 

Lateinisches  P  =  griecMsclies  ^. 

Für  den  Ersatz  des  pli  durch  p  sind  bei  Saalfrld  aufgezählt: 
ampulla,   Deminut.    von    amp(h)ora    =    a\i(poqBvg^    aplustre 


1)  S.  Volksetymologie  Kap.  XXXVI. 

2)  Ferner  die  in  Kap.  XXXVI  aufgezählten  volkactymolog.  Beispiele. 


L 
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=  atpXccöTov,  paemila  <=  g)aivöXr}g,  pasceolus  =  (pdöxco- 
Xog,  Pun/'cus  und  Poeji/cus  =  ^otvixog,  purpurn  =  noQ 
cpvQK,  purpureus  =  JtoQcpvQsog,  purpur issnin  =  tioq- 
tpvQi^ov,  rumpia  =  QO(i(paLa^  spaerita  =  öcpaiQLtrjg ^ 
spititfhjer  =  öcpifzt^Q,  slruppus  =  öXQÖfpog})  Wir 
werden  aus  der  archaischen  Zeit  noch  Prosepna,  Melerpanla 
und  Sisipus  stellen. 


49.  PATENA  =  ^ATNH. 

Lateinisches  p  =  griechisches  cp  sehen  wir  weiterhin  in 
patena  =  q)dtvr}.  Vegetius  mulomed.  I  c.  56  p.  279  Bip.  sagt: 
Patena  quae  appellatur  hoc  est  alveus  ad  hordeum  ministran- 
dum  Sit  mundet  semper,  ne  sordes  aliquae  eibarm  adtnisceantiir 
et  noceant.  Mit  patina  =  Ttaxdvri^  Schüssel,  auch  Kuchen, 
hat  dieses  patena  gewifs  nichts  zu  thun,  und  ich  wcil's  auch 
nicht,  warum  es  z.  B.  von  Freund,  welcher  die  Identität  behauptet, 
mit  i  statt  e  geschrieben  wird:  in  Schneiders  Ausgabe  ist  keine 
Variante  verzeichnet. 

Lautlich  ist  patena  vollkommen  die  archaisch  richtige  Wieder- 
gabe von  fpätvii\.  Es  ist  eine  Art  Schwa,  ein  kurzes  e,  ein- 
geschoben, damit  das  Aufeinanderstofsen  zweier  Konsonanten  ver- 
mieden werde,  die  in  den  echt  lateinischen  Wörtern  nicht  aneinander 
stofsen  dürfen.  O.Weise  und  G.  A.  Saalfeld  erwähnen  patena  und 
seine  Identität  mit  qxirvT}  nicht. 


50.  SPONDA  =  S:<I>ENAONH. 

Auch  die  Identität  dieser  Wörter  wird  von  den  Neueren  nicht 
erwähnt,  und  ich  weifs  überhaupt  nicht,  ob  sie  schon  aufgestellt 
worden  ist.  Die  Übereinstimmung  in  den  Bedeutungen  ist  aber 
evident:  6q)£vd6vr}  bedeutet  einen  Zeug-  oder  Lederstreifen, 
Gurt;  sponda  das  Bettgestell  samt  den  Gurten,  auf  welchen 
die  Matratze  befestigt  ist,  unter  Umständen  die  Gurten  selbst, 
auf  welchen  das  Buhebett  liegt.     Setzen    wir  die   Verstümmelung 


1)  ph  für  (jD  zeigen  auch  tippula  und  supparum.     Für  p  ^  cp  noch 
viele  Beispiele  in  Kap.  XXXVI  der  Volksetymologie. 
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der  Endung  als  etwas  gewöhnliches  an,  so  hahen  wir  zunächst 
6cpsvda,  woraus  mit  Anklang  an  spondeo  sponda  (für  spoida) 
gemacht  wurde. 

Eine  andere  Metamorphose  von  0q)Evd6v't]  war  die  zu  funda, 
im  Sinne  von  Schleuder.  Mit  funderc  hängt  das  Wort  (nnda  he- 
grifTIich  und  etymologisch  gewifs  nicht  zusammen;  was  hhüht  also 
übrig,  als  seine  Entwicklung  aus  dem  griechischen  6q)£vd6v7}, 
das  hegridlich  total  identisch  ist,  anzuerkennen? 

Bei  diesem  Worte  nehmen  Weise,  Saalfeld  (s.  dessen  Tensaurus 
u.  d.  W.)  und  viele  andere  eine  Entlehnung  ans  Gcpsvdovr]  oder 
auch  ^öcpovÖT}  an.  Lautlich  läfst  sich  besonders  öcpoyyog 
=  funyus  vergleichen. 

Von  funda,  Schleuderriemen,  Schleuder,  trichterförmiges  Ne(z, 
Hingkästchen,  Geldheutelchen  ist  abgeleitet  1)  fundula,  Sackgasse, 
Varro  lingu.  Lat.  V  145:  man  vergleiche  die  Bedeutung  trichter- 
förmiges Netz  für  funda;  2)  fundula,  eine  Art  auf-  und  nieder- 
gehender Kolben,  Vitruvius  X  8,  1:  die  in  den  Wörterbüchern 
übliche  Annahme  des  Nominativs  fundidus  (überliefert  ist  nur  die 
Kasusform  fundidis)  ist  ganz  ungerechtfertigt;  3)  fundolus,  Blind- 
darm, Varro  lingu.  Lat.  V  111, 

Lateinisches  T  =  griecMsclies  J,  lat.  AE  oder  A  =  griecli.  Ai. 

51.  TAEDA  =  AAiS.     52.  C'RAPULA  =  KPAinAAIT. 

Curlius,  Saalfeld,  Vanicek  u.  a,  verkünden  unsisono,  dafs 
taeda  mit  der  Wurzel  tu,  schwellen,  zusammenhänge  und  das 
„Speck stück"  bedeute,  das  von  Fett  triefende  Stück  Holz. 
Es  wäre  wirklich  interessant  eine  Sprache  ausfindig  zu  machen, 
wo  die  Fackel  nicht  als  „Feuerbrand",  sondern  als  „Speck"stück 
auftritt.  Und  dieser  lateinische  Speck  selbst,  mit  welchem  man 
hier  die  Mäuse  fangen  will,  ist  totale  Fiktion,  Man  sucht  in  aben- 
teuerlicher Weise  iaedet  und  taeda  unter  Einen  Hut  zu  bringen; 
allein  so  wenig  Fackel  und  Ekel  etwas  miteinander  gemein  haben, 
als  eben  zufällig  einige  Buchstaben,  ebensowenig  hat  man,  wie  mir 
scheint,  ein  Becht,  taedium  und  taeda  durchaus  zusammenziispannen. 
Eine  Verhärtung  des  griechischen  d  zu  t,  y  zu  k  finden  wir  in 
den  altlateinischen  Lehnwörtern  nicht  selten:  Alixenter  und 
Alexanter   =   \4Xii,av8Qog^    Catamitus   =    ravv^tjdrjg^ 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  20 
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conger  ==  yoyyQog,  Cot07ieus  =  Kvdcövtog,  citrus 
==  xeÖQog,  Casejitera  und  Cassantra  =  KccGßdvÖQa, 
Euretice  =  EvQvdüxr],  fuscina  =  (pdöyavov^  amurca 
=  a^oQyr}^  spelunca  =  önrilvy^^  clucidatus  von  yXv- 
xüddsLV.  Als  Lehnwort  aber  müssen  wir  laeda  ansehen,  weil 
es  im  Lateinischen  ganz  isohert  dasleht. 

Die  tue  da  war  im  Unterschied  von  der  fax,  der  gewöhn- 
lichen Fackel,  besonders  bei  religiösen  Ceremonien  in  Gebrauch, 
im  Kult  der  Ceres  und  Diana  (vgl.  Paulys  R.  E.  u.  d.  W.  laedifera 
Dea)  und  bei  den  Hochzeilsfeierlichkeiten.  Wort  und  Begriff  können 
also  wie  so  manches  andere  beim  römischen  Kultus  gebräuchliche 
sehr  wohl  von  den  unleritalischen  Griechen  entlehnt  sein. 

Dafs  der  Diphthong  ae  dem  griechischen  a  vortrelTUch  ent- 
spricht, hat  Fleckeisen,  50  Artikel  zur  lat.  Rechtschreibung 
S.  31  bewiesen.  Somit  ist  gar  kein  Grund  einzusehen,  warum  die 
oben  erwähnten  Gelehrten  die  von  mir  bereits  im  J.  1861  (Zeit- 
schrift für  die  österr.  Gymnasien  S.  91)  vorgeschlagene  Gleich- 
stellung von  taeda  =  dag  ablehnen.  Allerdings  hätte  das  lateinische 
Wort  ebensogut  auch  etwa  däda  oder  täda  lauten  können,  vgl. 
Tltrax  und  Tliracid  nelien  Thraex  imd  crüpula  ==  XQaindX'ri^ 
wofür  wohl  auch  TCQanäkt]  vorkam,  was  mir  aus  Bekkers  Anec- 
dota  45  hervorzugehen  scheint,  wo  xQaiJidXri  aus  xQäg  nccXleiv 
erklärt  wird.  Mit  dieser  Annahme  heben  sich  auch  so  ziemlich 
alle  Bedenken,  welche  die  Formalisten  gegen  die  Identificierung 
von  XQcciTtcckrj  und  crapula  vorgebracht  haben.  Griechischem  au 
ontspri(^it  lateinisches  a  übrigens  auch  in  airium,  was  über  Etrurien 
nach  Rom  gekommen  sein  soll.  Für  den  Übergang  von  griechischem 
a  vor  A  in  u  in  Ableitungssilben  hat  das  klassische  Latein  aufser 
crapula:  pessiilus  =  7icc66aXog,  sculula  =  öxvrdkr],  spatule 
(Varro  bei  Nonius)  =  öjtardlr},  slrangulare  =  öTQayyaXüv^ 
vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  III  88. 

Lateinisches  C  =  griechisclies  x. 

53.   COLUBER  ==  XEATJPOS  oder  SKOAOnENJPAl 

Vanicek  stellt  coluher  zu  der  elastischen  Wurzel  kal,  gehen, 
nach  dem  Schema  „Li/riis  a  7ion  lucendo"  oder  vielleicht,  weil 
die  Schlange  auch   nach   seiner  Ansicht  „so  kleine  Füfschen  hat" 
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—  wie  einst  ein  übrigens  sehr  gelehrter  Stnttgarter  Professor  jene 
Bibelstelle  erklärte,  nach  welcher  sie  verllucht  wurde  auf  ihrem 
Bauche  zu  kriechen. 

Nach  Havel  dagegen  in  Wölfflins  Archiv  1887  S.  142  ist  coluher 
aus  isXvÖQog  entstanden.  Ich  selber  dachte  an  die  lautliche  Ent- 
wicklung GKoloTtEvÖQa  —  öxöXoßQcc  —  colobra  und  coluhra  —  co- 
loher  und  coluher.  Was  den  Begriff  anlangt,  so  gehört  die 
öKoXoTCevÖQa  eigentlich  zu  den  Würmern,  das  griechische  %sXv- 
ÖQog  ist  —  hei  den  Griechen  selbst  —  ein  Wassertier,  eine  Art 
Wasserschlange.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  die  Konsonanten  und 
A^okale  des  lateinischen  Wortes  besser  mit  öxoXÖJtavdQa  als  mit 
X^^vÖQog  stimmen.  Für  den  lautlichen  Vorgang  bei  seiner  Etymo- 
logie beruft  sich  Hav(;t  auf  l/h)^a  =  litQa,  was  aber  isoliert  zu 
stehen  scheint.  Ferner  ciliert  er  für  ol  =  sX  oliva  =  akaCa^ 
bemerkt  aber  selbst,  dafs  nach  einem  Guttural  sonst  der  /s'-laut 
bleibe,  wie  in  celer,  scelus,  gelu  u.  s.  w'.  Somit  wollte  ich  doch 
die  andere  Vermutung  nicht  ganz  unterdrücken,  dafs  nemlich  coloher 
von  der  Verstümmlung  eines  ursprünglichen  öxolojtsvÖQa  herrühren 
könnte.  Den  Abfall  des  .9  impurum  haben  wir  aucli  bei  capiste- 
rhtm,  fiinda,  fungua,  und  auf  dem  Boden  des  Griechischen  selbst 
ist  die  Erscheinung  nicht  unerhört.  Was  aber  die  Verstümmlung 
der  Endung  anlangt,  so  läfst  sich  Pollux  und  Pol  =  Ilo^vSsvxrjg, 
(essera  =  teööccQciyavov,  catas/a  =  xar^öraöLg^  astur  ==  cc6tE- 
Qiag,  carinari  =  laQUvxCi^aG^ai  u.  s.  w.  vergleichen  (Volksetymo- 
logie Kap.  XLII  und  XLIII). 

Trotzdem  neige  ich  mich  heute  mehr  der  Vermutung  Havets 
als  jener  anderen,  früher  von  mir  vorgeschlagenen  Etymologie  zu. 
Was  die  Konsonanten  betrifft,  so  möchte  ich  mehr  als  kiTQa 
=  libra  noch  liher  =  iksvd^BQog  vergleichen;  und  die  Entstehung 
des  0  aus  e  erkläre  ich  mir  durch  rückwirkende  Assimilationskraft 
des  o  vgl.  soholes  für  suboles,  lokmeum  für  lelonium,  Gorgonius 
für  Gargonius,  Bdlorophon  für  Belleroplion,  cofonia  aus  xvda- 
vtcc,  socoräia  für  secordia,  controvorsia  für  contravorsia,  Voconius 
wahrscheinlich  für  Varconms.  Die  älteste  Form  unseres  Lehnworts 
wäre  also  ^celnhra,  celubcr  (vgl.  //'het  - ilevd'SQog)]  daraus  relobra, 
ce/ober;    dann   colobra,    colober^);    dann   wieder   wie    aus    tabola 

1)  Diese  Formen    mit   doppeltem   o  sind    öfters   für    das  Spätlatein 

beglaubigt,  Schuchardt,  Vulgärlatein  11  149. 

20* 
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tahiüa:  coluhra,  coluher.  Man  sieht,  dafs  die  laulliche  Entwicklung 
von  Citluhni  ans  %ikvdQog  nicht  leichler  war  als  die  aus  GkoXo- 
TCSvÖQa.  Den  Ausschlag  aher  giht  doch  wohl  die  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung^  und  ich  will  zur  Stütze  der  Havetschen  Idee  darauf 
anrmorksani  machen,  dal's  der  rJieli/drus  der  Römer,  z.  R.  des  Vergil, 
des  Lucan,  ofl'enhar  als  Landlier  aulgefalst  wird,  dafs  man  durch- 
aus nicht  an  eine  Beschränkung  auf  das  Wasser  dachte;  sonach 
würden  sich  die  Bedeutungen  von  chehjdrus,  eine  gewisse  Art 
Schlangen,  und  coluher,  Schlange,  vortrelllich  vereinigen  lassen. 


V. 
54.  OINOMAVOS. 

Ans  echtgricchischem  no  wurde  wegen  der  ganz  ausgesprochenen 
Ahneigung  des  Lateinischen  gegen  die  Lautfolge  ao  in  den  Appella- 
tiven gewöhnlich  au,  daher  laulumiac  und  laulumius  carcer. 

Die  Eigennamen,  welche  in  der  gehildeten  Sprache  eines  Cicero 
und  Iloraz  unverändert  ihr  ao  behielten,  wurden  in  der  Volks-  und 
späteren  Sprache  in  den  gleichen  Lautübergang  hineingezogen: 
Laucoon,  Laudamia,  Laudice,  Laudicia,  Laudiceni,  Laudicianus, 
Laumedo  (Usener  in  den  Jahrb.  für  Piniol.  XCI 227—232.  Schnchardt, 
Vulgärlatein II 142 — 144.  Saalfeld,  Lautgesetze  griech.Lehnwörter65). 
Die  archaische  Zeit  aber  wufste  noch  einen  dritten  Weg,  die  Ein- 
schiebung  eines  v  zwischen  a  und  o.  So  ist  die  Form  Oinomavos 
auf  jenem  berümten  Spiegel,  der  uns  auch  die  Form  Melerpania 
erhalten  hat,  zu  erklären,  so  ferner  das  v  in  longavo  und  longamia, 
Mastdarm,  für  longao  (s.  Georges,  lat.  Wortformenlexikon  u.  d.  W.), 
so  vielleicht  auch  das  v  in  Menolavi,  C.  I.  L.  I  1213,  obgleich 
man  das  zuletzt  erwähnte  auch  als  richtige  und  bewufsle  Wieder- 
gabe eines  echtgriechischen  Digamma  auffassen  kann.  Auch  bei 
Oinomavos  scheint  Saalfeld,  Lautgesetze  griechischer  Lehnwörter 
S.  56  an  ein  Digamma  zu  denken.  Auch  Archelauus  gehört  wohl 
hieher,  obgleich  Curtius  in  den  Grundzügen  der  griechischen  Ety- 
mologie sagt:  „Aus  allen  Schreibungen  wie  Archelauus  folgt  die 
Hörbarkeit  eines  f  für  den  griechischen  Namen  ebenso  wenig  wie 
ans  Achivi  für  ^A%aioL  In  römischer  Zeit  bieten  die  Inschriften 
für  ein  inlautendes  Digamma  keinen  Anhalt." 
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55.  DAVUS  =  JAOS. 

Bergk  in  seiner  giiechisclieii  Litteratiirgeschichte  I  43  ermähnt 
das  phrygische  Woit  ddos  {düog?)  =  d'äg,  Schakal.  Piefs  erin- 
nert an  den  lateinischen  Sklavennamen  Davos,  Davus,  nnd  es  würde 
sachlich  ja  ganz  hühsch  passen,  dafs  der  Name  des  listigen  nnd 
feigen  Tieres  einem  Sklaven  gegeben  wnrde;  auch  existieren  noch 
einige  lateinische  Wörter  phrygischer  Herkunft,  z.  B.  soccus 
=  övxxog  (Vanicek,  Fremdwörter  54),  Semele,  Slimula  ==  ^e^sX-, 
Dienerin.  Allein  es  erheben  sich  gegen  diese  Hypothese  denn 
doch  mehrfache  Bedenken. 

Erstens  dürfte  das  Auftauchen  eines  phrygischen  Provincialis- 
mns  als  griechisch-römischer  Sklavenname  ohne  Beispiel  dastehen; 
ebenso  ist  die  Verwendung  eines  Tiernamens  als  Sklavenname  in 
der  griechischen  und  römischen  Komödie  nicht  üblich;  dann  aber 
stellt  sich  der  Name  ^äog,  Davon  ganz  natürlich  in  Eine  Linie 
mit  den  anderen  von  nordischen  Völkern  entnommenen  Sklaven- 
namen der  attischen  und  römischen  Komödie:  IJxv^rjg^  &q4^-,  T'ixrig. 

Ich  bin  zur  Aufstellung  der  erstgedachten  Hypothese  wesent- 
lich durch  den  Umstand  veranlafst  worden,  dafs  die  Dacier  erst 
lange  nach  der  Blütezeit  der  attischen  und  römischen  Komödie 
überhaupt  bekannt  werden;  allein  das  gleiche  Moment  trilft  auch 
auf  die  Geten  zu,  und  doch  wird  es  niemand  einfallen,  den  Sklaven- 
namen Geta  vom  Volksnamen  der  Geten  trennen  zu  wollen.  Wir 
müssen  also  die  Sache  vielmehr  so  ansehen,  dafs  wir  in  den  be- 
sagten attischen  Sklavennamen  z/aog  und  rstrjg  ein  sehr  wichtiges 
historisches  Zeugnis  besitzen  für  die  Thatsache,  dafs  schon  Jahr- 
hunderte lang  vor  der  Erwähnung  der  Daker  und  Geten  bei  den 
Historikern  diese  beiden  Völker  im  Norden  Europas  wirklich  exi- 
stierten und  ihre  Namen  durch  den  Sklaveidiandel  den  Griechen 
vermittelt  wurden.  Die  Sklavennamen  der  attischen  Komödie  sind 
die  frühesten  Zeugnisse  der  Existenz  beider  Völker  im  nördlichen 
Europa.  Vgl.  über  die  Völkernamen  ^äog  (Dacus)  und  rhrjg 
Kiepert,  alte  Geographie  336. 
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Allerlei. 

56.  LUCULLUS  =  AOKAAOS. 

Der  Beiname  Lüciillus  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  bei 
Aristoteles  vorkommenden  Vogehiamen  Ao'xaAog.  Man  miifste  daini 
zweifache  volksetymologische  Angleichung  annehmen,  hinsichtlich  des 
Anfangs  an  Lucius  und  hinsichtlich  des  Endes  an  cucullus:  so  dafs 
sich  locälus  zu  locuhis,  luctdus,  lüculus,  lüciillus  entwickelt  hätte. 
Mit  lüculus,  „kleiner  Ilain",  kann  der  Beiname  natürlich  unmöglich 
zusammenhängen.  Die  Allitteration  hat  bei  der  Namengebung  ohne 
Frage  mitgewirkt,  wie  hei  Hortensius  Hortalus  (griechisch  oQtaXöq^ 
oQTccXCg  =  pullus):  in  unserem  Falle  wäre  ihr  die  Verwandlung 
des  Ibc-  in  lue-  zuzuschreiben,  Vogelnamen  als  Cognomina  sind 
nicht  selten,  man  denke  an  Corvus,  Gracchus  (für  gracus,  gra- 
culus),  iMerula,  Anser  u.  v.  a.  Vor  dem  zweiten  punischen  Krieg, 
wo  ja  die  hellenisierende  Zeit  für  Bom  begann,  kommt  der  Name 
Lucullus  nicht  vor. 

Durchaus  notwendig  ist  die  vorgeschlagene  Deutung  von  Lu- 
cullus =  AdjcaAoff  allerdings  nicht,  da  es  ja  auch  wohl  möglich 
ist,  dafs  sich  Lucullus  einfach  zu  Lucius  verhält  wie  Marullus  zu 
Marius,  Catullus  zu  Catius  u.  a.  Doch  wird  die  eistvorgebrachte 
Hypothese  einer  Erwähnung  wert  sein. 


57.  rHASANACIÜS. 

Die  Überschrift  zu  Anthol.  Lat.  nr.  132  B.  =  260  M.  heilst 
im  Salmasianus:  DE  CAPOxNE  FASSANATIO;  caponc  hat  auch 
cod.  V  bei  Biese,  caupone  B;  BV  haben  aufserdem  fassanario, 
Burman  liest  phasiano,  ebenso  Meyer,  Biese  pliasianario.  Sollte 
nicht  die  bei  weitem  beste  Handschrift  auch  diefsmal  das  Echte 
bieten?  Man  sagte  gallus  gallinaceus  und  capo  galUnaceus,  galli- 
narius  aber  wird  in  anderen  Beziehungen  verwendet:  scala  galli- 
naria,  llühnersteige,  vasa  gallinaria,  zum  Trinken  für  die  Hühner, 
gallinarius  seil,  servus,  der  Hühnerwärter;  ebenso  phasianarius 
oder  phasanarius,  der  Fasanenwärter:  —  dagegen  gallus  galli- 
naceus,  oder  blofs  gallinaceus,  genus  gallinaceum,  marcs  gallinacci 
u.  s.  w.    Daraus  folgt,  dafs  auch  hier  nicht  gegen  den  Salmasianus 
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phasianario,  sondern  mit  ihm  phasanacio,  höchstens  phasanaceo 
zu  lesen  ist.  In  den  lateinischen  AVörterhücliern,  seihst  in  dem 
jüngst  erschienenen  überaus  nützlichen  Wortformenlexikon  von 
Georges  fehlt  die  Form  phasanacius. 


58.  INULEUS  (Hirschkalb)  =  ENEAOS  (Hirscli). 

Im  Horaz  c.  I  23,  1  haben  wir  den  Handschriften  folgend 
inuleo  in  den  Text  gesetzt.  So  haben  aufser  den  Handschriften  5i, 
für  welche  aus  unserem  Apparate  ex  silentio  hervorgeht,  dafs  sie 
sämtlich  die  Schreibung  inuleo  bieten  —  aufser  diesen  im  I.  Bande 
verglichenen  Haupthandschriften  auch  noch  u.  a.  folgende  respek- 
table Zeugen:  8  (Graevianus)  /  (Leidensis)  E  (Emmeramensis)  D 
(Argentoratensis  I)  a  (Ambrosianus)  und  das  Lemma  Porphyrions; 
i?i  ist  leider  ausradiert.  Die  falsche  Lesart  hinmileo  ist  erst  durch 
den  um  etliche  Jahrhunderte  jüngeren  papierenen  Gothanus  (^)  und 
durch  i?2  auf  Rasur  bezeugt.  Darüber,  dafs  des  Horaz  Archetyp 
wirklich  inuleo  hatte  und  auch  Porphyrio  so  schrieb,  kann  nicht 
der  mindeste  Zweifel  obwalten. 

Die  Schreibung  inuleo  ist  auch  ganz  richtig;  denn  das  Wort 
ist  aufs  engste  verwandt  mit  dem  bei  Hesychios  überlieferten  grie- 
chischen svs^og  =  Hirsch,  was  freilich  Forchhammer  als  das  im 
Sumpfe  lebende  Tier  auffafst;  allein  der  europäische  Hirsch  liebt 
nicht  sich  in  Sümpfen  aufzuhalten,  und  lautlich  betrachtet  würde 
diese  Etymologie  zu  einer  sehr  seltenen  Kategorie  von  Erschei- 
nungen gehören.  Also  inuleus  ist  ein  nichtkomponiertes  Wort  und 
hat  mit  eXog,  Sumpf,  nichts  zu  schaffen,  ebensowenig  mit  hinnus, 
Maulesel,  von  dem  es  ja  begrifflich  himmelweit  entfernt  ist.  Somit 
hat  man  das  Wort  hinnuleus,  als  spät  und  schlecht  bezeugt,  aus 
den  Wörterbüchern  der  klassischen  Latinität  zu  streichen  und  dafür 
inuleus  zu  setzen,  was,  urverwandt  mit  dem  griechischen  svE^og, 
Hirsch,  mit  Fug  und  Recht  weder  ein  anlautendes  h  hat,  noch  ein 
doppeltes  n. 

59.  ROSA  =  'POAEA. 

Dafs  rosa,  Rose,  aus  Qodsa,  Rosenstrauch  oder  rosig,  ent- 
standen ist,  läfst  sich  nicht  leugnen,  und  schon  Polt  hat  diese  An- 
sicht  aufgestellt;    aber   selbst   wenn   wir  rodia  als  Grundlage  au- 
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nehnicii,  fehlt  es  an  einer  überzeugenden  Anzahl  Analogien  für  die 
Entstehung  des  i\  Ich  vermag  nur  Clausus  =  Claudius  anzu- 
führen. Da  wir  nun  auf  der  oskisciien  Tafel  von  Baulia  als  oskisclic 
Vertretung  von  lateinischem  Bantiae  „Bansae"  finden,  so  ist  die 
Vermutung  vielleicht  gestattet,  dafs  die  Form  rosa  schon  hei  den 
Oskern  gebildet  worden  und  der  Name  samt  der  Blume  selbst  aus 
Unteritalien,  beziehungsweise  aus  dem  südlichen  Teile  Mittelitaliens 
nach  Rom  gekommen  ist.  Die  Gegend  von  Paestum,  wo  viel  oskisch 
gesprochen  wurde,  war  hochberühmt  durch  ihren  Rosenflor. 

Die  erwähnte  Analogie  von  Clausus  =  Claudius  spricht  auch 
für  nichtlatinischen  Ursprung  des  s;  denn  der  Träger  dieses  Namens, 
der  Stammvater  der  Claudier,  soll  ein  Sabiner  gewesen  sein  aus 
Regillum;  ursprünglich  soll  er  —  in  seinem  Vaterlande  —  Atta 
oder  All  US  statt  Apphis  geheifsen  haben,  und  Julius  Paris  epit. 
de  praenomin.  nennt  Attus  als  sabinischen  Vornamen  (vgl.  Pauly 
R.  E.  II  403). 

Im  Griechischen  haben  Avir  s  statt  dj  in  fis6og  =  medius. 

Den  Begriffsübergang  denkt  sich  Helin  folgendermafsen,  Kultur- 
pflanzen *487:  Die  Rose  heifst  seit  alter  Zelt  Qodia  xdXv^,  schon 
im  Hymnus  an  die  Demeter;  xdXv^  nemlich  zum  Unterschied  der 
edlen  gefüllten  Rose  von  der  wilden,  Diefs  war  so  gewöhnlich, 
dafs  auch  xdXv^  allein  schon  für  Rose  galt,  daher  xaXvxäTCtg 
Nv^uq)^]  und  xovqtj,  die  Nymphe  oder  das  3Iädchen  mit  den  Rosen- 
wangen. Umgekehrt  aber  liefs  auch  wohl  die  Volkssprache  das 
Substantiv  weg  und  sagte  blofs  i^  Qodscc  =  rosa. 

Auch  causa  ist  wohl  schwerlich  mit  Georges  von  cadere,  son- 
dern von  cavere  abzuleiten  und  =  cautla  zu  fassen,  vgl.  maliiia, 
initium;  es  ist  wohl  eine  dialektische  Nebenform  zum  echtrömischen 
cautio.  Bei  dieser  Annahme  erhalten  wir  auch  für  die  schwankende 
Schreibung  causa  und  caussa  eine  Analogie  in  dem  soeben  er- 
wähnten griechischen  ^ißog  und  fiE66og  =  medius. 


60.  CAMPUS  =  KAMnn. 

Man  stellt  gewöhnlich  campiis  zu  xi^nog,  wobei  aber  die  Ein- 
schiebung  des  tn  voi-  p  purum  befrcmidet,  da  diefs  sonst  im  Latei- 
nischen nicht  vorzukommen  pflegt;  noch  anstöfsiger  aber  erscheint 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutungen.     KriTCog  hat  von  Anfang  an 
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ilic  specidsclie  BedcuUing  „darten"  iiiul  ist  seiner  Etymologie  nach 
völlig  imbckaiuU.  Camjms  dagegen,  in  seinem  Sprachgebiete  gleich- 
falls etymologisch  ganz  isoliert,  heifst  in  seiner  eigenlliclisten  Be- 
ilentung  nicht  etwa  Feld,  wie  man  oft  nngcnau  übersetzt,  sondern 
Ebene,  ein  ebener  Platz,  der  einige  Ausdehnung  in  die  Länge  hat. 
Es  ist  namentlich  ein  Platz  fiu'  allerlei  Übungen  im  Turnen,  Exer- 
ci(!ren,  Reiten,  in  Spielen  körperlicher  Gewandtheit.  Die  alte  In- 
schrift von  Aletrium  C.  I.  L.  I  1166  erwähnt  solch  einen  ca?npum 
uhel  ludunl.  Am  berühmtesten  war  der  Campus  Martins  zu  Rom; 
es  gab  aber  noch  eine  Reihe  anderer,  unbedeutenderer  Campi  in 
Rom,  z.  B.  den  bei  Cicero  erwähnten  Cajnpus  Esquilinus.  Wenn 
wir  diese  Bedeutung  von  Campus  ins  Auge  fassen,  so  ergibt  sich 
eine  nahe  begrliriiche  Verwandtschaft  mit  dem  griechischen  xafiTiy], 
eigentlich  Biegung,  von  xcc^tit}  „das  sich  krümmende  Tier,  Raupe" 
durch  den  Accent  diflerenziert.  Dieses  xcc^tch]  heifst  namentlich 
auch  inj  technischen  Sinne  die  Biegung  an  der  Rennbahn,  der 
Bogen,  welchen  man  am  Ziel  des  ötddiov  umschreiben  mufs. 
Hieraus  ist  vielleicht  bei  den  unteritalischen  Griechen  xcc(iJfij  ge- 
radezu zum  Terminus  für  Rennbahn,  militärischen  Übungsplatz 
u.  dgl.  geworden;  in  diesem  Sinne  könnte  denn  das  Wort  unter 
der  nicht  ungewöhnlichen  Veränderung  des  Genus  ^)  zu  den  Römern 
gekommen  und  zunächst  in  Rom  eingebürgert  worden  sein.  Die 
Bedeutung  Ebene  hätte  sich  leicht  daraus  entwickeln  können.  Auf 
diese  Weise  wäre  die  ganze  Etymologie  von  einer  Wz.  kamp^ 
biegen,  deutUch. 

61.  SIKANIA. 

Sicania,  der  ältere  Name  für  Sicilien,  erklärt  sich  wohl  am 
einfachsten  als  ursprünglich  griechische  Schöpfung.  Wie  die  Land- 
schaftsnamen Jtalki  und  Oinotria  von  ihren .  vortrelflichen  Rindern 
und  Reben  herzuleiten  sind,  so  ist  es  auch  mit  jenem  Namen 
Sicania.  Hesych.  p.  1351  Seh.  schreibt:  „Uixavca'  UiXEh'a  tiqo- 
Tf^ov".  Die  Erklärung  gibt  die  uimiittelbar  vorhergehende  Be- 
merkung desselben  Autors:  „(jt'xa"  vg.  Adxavsg^'.  In  der  That 
blühte  einst,  zur  Zeit  wo  solche  Namen  geschallen  worden  sein 
dürften,  in  Sicilien  die  Schweinezucht  ganz  besonders.    Nach  Kly- 


1)  Vgl.  aQyiXos  argilla,  ßaXavscu  balneae  u.  v.  a. 
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los  bei  Alben.  XII  540  verpflanzte  Polykrales  aus  Sicilien  Sebweine 
nacb  Samos,  ^vcil  die  siciliscbe  Rasse  damals  die  vorzüglicbste  war. 
Vgl,  aiicb  über  die  Sebweine  SiciUens  v.HobnsGescbicbleSiciliensI346. 


62.  NERVUS  =  Dralit. 

Dafs  ncrvus  ein  griecbisch-lateiniscbes  Lehnworl  sei,  unter 
Eiidlufs  der  Volksetymologie,  ist  oben  (Volksetymologie  Kap.  XVII) 
als  wabisclieinlicb  bingestellt  worden.  Es  ist  daber  konsequent, 
wenn  wir  aucb  eine  Bemerkung  über  die  Bedeutung  von  nerviis 
bier  unter  den  griecbiscben  Lebnwörtern  anbringen. 

AVenn  man  nemlicb  in  den  deutscb-Iateinischen  Wörterbücberu 
nacbscblägt,  so  findet  man  unter  dem  Worte  „Drabl"  blofs  selbst- 
gemacbte  Ausdrücke,  zagbafte  und  umständlicbe  Umscbreibungen, 
z.  B.  bei  Georges  ''  S.  890:  filiun  torlum,  fihun  metalUcum,  filum 
ferreum;  „Drabt  zieben":  aes  in  fila  ducere;  „mit  Drabl  ver- 
binden": /6'rro  vincire.  Der  ecble  klassiscb  lateiniscbe  Ausdruck 
ist  aber  nicbl  filum,  sondern  nervus.  Varro  rer.  rust.  III  5,  13 
bei  der  Bescbreibung  eines  Vogelbauses  sagt:  inter  columnas  ex- 
teriores  pro  pariete  reticiiU  e  n  er  vis  sunt,  ut  perspici  in  silva 
possit  et  quae  ibi  sunt,  neque  avis  ea  transire.  Wenn  irgendwo 
Eisendräbte  am  Platze  sind,  so  ist  das  bier  der  Fall,  und  man 
glaube  ja  nicbl,  dafs  die  .41ten  keine  Eisendräbte  kannten.  Als 
Hepbaistos  das  künsllicbe  Netz  um  Ares  und  Apbrodite  zu  schlingen 
gedachte,  gieng  er  zu  seiner  Esse,  nabm  Ambos  und  Hammer  und 
scbmiedete  das  Netz  fein  wie  Spinnweb,  Od,  %•  273 — 278  (vgl. 
Beck,  Gescbicble  des  Eisens  I  S.  888).  Ein  Netz  aus  Saiten  oder 
Wollfäden  wird  sieb  am  Varroniscben  Vogelbanse  niemand  vor- 
stellen, der  selber  sieb  schon  mit  Vogelhalten  beschäftigt  bat.  Somit 
ergibt  sieb  tiervus  im  Sinne  von  „Eisendraht". 

Aus  dem  gleichen  eben  erwähnten  Grunde  gehört  hieber  die 
Besprechung  von  asUr  und  Argiletum,  weil  astur  aus  aötsQiaSi 
argilla  aus  uQytXos  entlehnt  ist. 

63.  ASTIR  vulgär  =  ASTUR. 

Auf  einem  Mosaik  aus  Augsburg  mit  Gladiatoren  und  Wett- 
spielen stehen  u,  a.  die  Gladiatorennamen  PALVMBVS  und  ASTIIl 
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(Hefner,  röm.  Bayern  ^S.  17).  Pahimbus,  eine  mehr  vulgäre  Neben- 
form von  palumbes,  haben  wir  auch  bei  Sueton.  Claud.  21  als 
Eigennamen  eines  Gladiators.  Sehr  interessant  ist  aber  die  hier 
sich  findende  Vulgärform  asür  für  astur.  Astur,  eine  Ilabichtarl, 
kommt  nur  sehr  selten  vor,  astir  ohne  Zweifel  sonst  nirgends 
mehr.  Es  ist  aber  diese  Veränderung  von  altem  u  in  /  eine  weit 
verbreitete  Erscheinung  in  der  lateinischen  Sprachentwicklung 
{maxumus  —  maxmiis,  lubido  —  libido,  haruspex  —  arispex 
[inschriftlich  in  der  ersten  Kaiserzeit]  u.  s.  w.).  Die  romanischen 
Sprachen  haben  übrigens  kein  i  in  dem  Worte,  sondern  neigen 
sich  zum  (y-laut.  Das  Italienische  sagt  ästore,  das  Spanische  azor, 
das  Portugiesische  acor ,  das  Proven(;alische  austor.  Es  bleibt 
fraglich,  was  älter  ist,  die  litterarische  Bezeugung  von  aslur  — 
erst  zur  Zeit  Konstantins  des  Grofsen  bei  Firniicus  Maternus  — 
oder  unsere  inschriftliche  von  astir. 

64.  ARGILETUM. 

Über  die  Etymologie  des  Namens  Ärgiletum  sind  die  An- 
sichten geteilt,  ungeachtet  es  schwerlich  etwas  ausgemachteres  geben 
kann  als  gerade  dieses  Partikelclien  der  Altertumswissenschalt.  Im 
Lübkerschen  Beallexikon,  einem  Buche  von  anerkannter  Brauchbar- 
keit und  grofser  Verbreitung,  findet  sich  (in  der  vierten  Auflage) 
bei  dem  Worte  die  Anmerkung:  „Ärgiletum  hiefs  eine  Gegend  in 
Rom  zwischen  der  Subura  und  dem  Forum  Romanum,  wo  sich  die 
Taberncn  von  Handwerkern  und  Buchhändlern  befanden  (Mart.  I  4, 1. 
Gic,  ad  Alt.  XII  32).  Varro  (1.  L.  V  157)  leitet  den  Namen  von 
argilla,  Thon,  her  =  Thongrube;  andere  billigen  die  Ilerleitung 
Argi  letiim,  bezogen  auf  den  Tod  eines  Heros  Argos  nach  Verg. 
Aen.  VHI  345  und  Servius  zu  der  Stelle,  wodurch  denn  auch  die 
Trennung  der  beiden  Teile  bei  Mart.  I  118  gerechtfertigt  ist". 
Letztere  Deutung  dürfte  mau  gewifs  als  antiquiert  bezeichnen: 
denn  schwerlich  läfst  sich  hierfür  irgend  welche  Analogie  bei- 
bringen: welcher  andere  Ortsname  sollte  durch  Komposition  mit 
dem  fast  blofs  poetischen  Worte  letum  entstanden  sein?  Auch  unter 
den  griechischen  Ortsnamen  kann  man  nichts  analoges  entdecken, 
wohl  aber  finden  sich  gleich  ungerechtfertigte  und  verkehrte  Aus- 
deutungen   von    Namen    durch    willkürlich    erfundene    ätiologische 
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Mythen  zu  huiulorleii  liei  den  Griechen.  Ge^en  die  römische  Lokal- 
sago von  einem  Heros  Argus,  der  dort  seinen  Tod  gefunden  haben 
soll,  Nvird  sich  speciell  eimvenden  lassen,  dals  die  ganze  Persön- 
lichkeit dieses  griechisch  benannten  Heros  zu  den  übrigen  Sagen 
aiilser  allem  organischen  Zusammenhang  steht  und  den  Stempel 
künstlicher  und  später  Erfindung,  keineswegs  aber  einer  natur- 
wüchsigen Sage  an  sich  trägt.  Ferner  wird  sich  vom  lautlichen 
Standpunkt  aus  das  giofse  Bedenken  geltend  machen,  dafs  im  Fall  | 
der  Richtigkeit  dieser  Ableitung  das  /  in  Argilctum  absolut  kurz  '' 
sein  sollte:  (vgl.  z.  B.  donücenium,  agnfne/isor,  agricola):  es  ist 
aber  in  ArgUetum  stets  lang.  Das  einzige  Resultat  aus  dieser  mis- 
lungenen,  übrigens  schon  von  Vergil  acceptierten  Etymologie  ist 
somit  nur  ein  orthographisches,  für  welches  wir  aber  ohnediefs 
geinigende  Zeugnisse  besitzen  (vgl.  Brambach,  Hülfsbüchlein  für 
lat.  Rechtschreibung  S.  45),  dafs  nemlich  Vergil  und  Martialis  Ictum 
geschrieben  haben,  nicht  etwa  loethum  oder  wie  sonst  in  alten 
Drucken  zu  lesen  steht.  Auf  der  andern  Seite  spricht  alles  für 
die  Varronische  Herleitung  von  argilla.  Man  weifs,  dafs  die  älteste 
lateinische  Orthographie  Schärfung  oder  Verlängerung  eines  Lautes 
nicht  durch  Verdoppelung  auszudrücken  pflegte,  dafs  dieses  Aus- 
kunftsmittel um  Verschärfung  eines  Konsonanten,  Verlängerung 
eines  Vokals  auszudrücken  erst  durch  fremden  Einflufs  auch  in 
Rom  sich  eingebürgert  hat;  in  den  ältesten  Zeiten  mufste  man 
somit  argiletum  schreiben,  wo  eine  spätere  Zeit  konsequenterweise 
hätte  argületum  schreiben  sollen.  Wir  haben  in  dieser  Bezeich- 
nung „Lchmgruhe"  einen  uralten  römischen  Ortsnamen  der  allcr- 
natürlichsten  und  gewöhidichsten  Art  vor  uns,  und  ein  Blick  auf 
unsere  deutschen  Flurkarten  mag  zeigen,  wie  häufig  auch  bei  uns 
eben  dieser  Flurname  vorkommt,  selbst  auf  Plätzen,  wo  seit  Menschen- 
gedenken, ja  vielleicht  seit  den  Römerzeiten  kein  Thon  mehr  ge- 
graben wurde  (vgl.  meinen  Vicns  Aurelii  Taf.  I).  Bei  der  grofsen 
Wichtigkeit  des  Thons  zur  Beschaffung  des  notwendigsten  alt- 
römischen Hausrats  an  Tellern,  Krügen,  Schalen,  Bechern,  sowie 
zur  Bereitung  von  Backsteinen  kann  es  gewifs  nicht  überraschen, 
wenn  wir  diesem  Flurnamen  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  selbst 
begegnen. 

Für    seine   Eigenschaft   als   uralter   naiver   Lokalname   spricht 
nun  gerade  wieder  die  altertümliche  Schreibvveise:   so  hat  sich  ja 
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auch  hei  uns  in  (h'u  alten  Lokalnanien  vielfach  urälleste  Schreih- 
uiid  Sprccinvcise  erhallen,  wo  sie  im  gewöhnlichen  Lehen  ganz 
verschollen  ist.  Um  von  tausend  Belegen  zwei  zu  nehmen,  so 
trelTen  wir  Hainen-  oder  Heiincnyasse  für  Hunnengasse,  Ilunycr- 
hcry  für  Ungarnhcrtj  (Vicus  Aurelii  S.  9.  18);  und  gerade  diese 
mis(U'utett'n  lfunger-I^rr(/(\  -Mauern,  -Türme,  -Brunnen  sind  ganz 
regelmäfsig  von  einem  ätiologischen  Mythus,  der  von  Verhungern- 
den zu  herichten  weifs,  wie  von  Schlingkraut  üherwuchert. 

Audi  lautlich  hat  die  Deutung  „Thongrube"  ihre  völlige  Dc- 
gründung.  Diese  Endung  -etum  hezeichnet  einen  Platz,  wo  eine 
Menge  des  hetrefTenden  Naturproduktes,  um  mich  mineralogisch 
auszudrücken,  „vorkommt",  vgl.  Imxetum,  aesculetum,  qnerquetum, 
olivelum,  vinelum;  eine  Reihe  weiterer  Beispiele  für  diese  Bildung 
s.  hei  Corssen,  Aussprache  IP  293,  wo  das  fragliche  argüeium 
nachzutragen  ist. 

W.  Schmitz  hemerkt  zu  diesen  Ausführungen  hrieflich:  Die 
Casseler  und  die  Genfer  Handschrift  der  tirouisclien  Noten  hahen 
nocli  die  alte  Orthographie  argila;  ehenso  hahen  die  tironischen 
Noten  noch  crumelum  =  grumellum.  Georges  erwähnt  die  l^'orm 
argila  aus  Venantius  Fortunatus  IX  15,  5. 

Dafs  argilla  seihst  ein  volksetymologisch  zugestutztes  grie- 
chisches Lehnwort  sei,  ist  hei  der  Volksetymologie  Kap.  XVI  aus- 
einandergesetzt worden.  Die  gegenüher  der  gemeingriecliischcn 
Form  ÜQyL^og  auffallende  gemeinlateinische  Deminutivform  arg/Ha 
erklärt  sich  doch  gar  zu  leicht  aus  der  Kap.  XLI  hesprochenen 
Vorliebe  der  lateinischen  Volksworthildung  für  Deminutivformen. 
Immerhin  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  auch  den  Griechen 
das  doppelte  A  in  dem  Worte  nicht  ganz  fremd  war:  wie  neben 
TtEÖilov  ein  leshisches  TisdilXov  existierte,  so  gab  es  auch  neben 
aQylkog  ein  ccQyilXog,  s.  G.  Meyers  griech.  Gramm.  S.  251. 


65.  OMEN  =  OI£iNISMA. 

Alte  Grammatiker  hahen  omen  für  osfnen  oder  oremen  ge- 
nommen: Omen  .  .  .  quod  ex  ore  primiim  elatum  esl,  osmen  dic- 
tum (Varro  de  l.  L.  VI  7G);  osmen,  e  qua  s  exlrilum  (ebenda 
VII  97);  omen  velul  oremen,  quod  fit  ore  augurium,  quod  non 
avihus  aliove  modo  fit  (Festus  Pauli  S.  195).     Dafs   das  älteste 
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Latein  Avirklicli  ilic  Form  osmcfi  besessen  hat,  wie  ja  auch  Cas- 
mena  bestand  für  späteres  Camena,  wird  man  glaubhaft  finden; 
verwerflich  dagegen  ist  die  Ansicht,  dafs  in  diesem  os  das  INomen 
OS,  Mund,  stecke:  denn  alle  Wörter  auf  -nien  kommen  von  Verben 
her,  nicht  von  einem  Nomen,  so  semen,  nomen,  numen,  Carmen 
w.  s.  w.  Ebenso  falsch  ist  die  Ableitung  des  Wortes  otnen  von 
einem  selbstgemachten  oqui  =  iita,  welche  Buttmann  gewagt  hat: 
denn  Bitto  hat  bekanntlich  ein  Digamma  und  ist  im  Lateinischen 
zu  vox  und  vocare  zu  stellen.  Auch  die  lautlich  sehr  wohl  mög- 
liche Ableitung  von  ovare,  so  dafs  omen  für  ovamcn,  ovimen 
stünde  (Jahns  Jahrb.  1864  S.  524),  halte  ich  nicht  mehr  für  rich- 
tig, weil  zwischen  dem  Begrilf  des  Omens,  einer  bedenklichen 
Vorbedeutung,  und  ovare,  jauchzen,  frohlocken,  eine  gar  zu  grofse 
Kluft  besteht.  Hingegen  möchte  ich  beute  osmen,  ömen  für  ein 
griechisches  Lehnwort  hallen  ==  oiäviC^a,  oionismen,  oionsmen, 
dsmen.  Was  die  Endung  betrifl't,  so  vergleiche  man  ovofia  — 
nomen.  Oiaviö^a  {augurium)  und  oicovi^o^ai,  sind  uralte  grie- 
chische Wörter,  welche  schon  bei  Xenophon  und  Euripides  nach- 
weisbar sind  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  sich  behauptet  haben. 
Aus  dem  ursjjrünglichen  Begriff  Vogelzeichen  konnte  sich  der  all- 
gemeine Begrilf  eines  „Omens"  leicht  entwickeln.  Havet,  mem.  de 
la  soc.  de  lingu.  IV  233  fafst  amen  =  ^auf/men,  so  dafs  es  mit 
augere,  av^dvc3  zusammenhicnge:  aber  man  wird  kaum  eine  ge- 
nügende Brücke  finden  vom  Begrifi'  wachsen,  vermehren  zu 
Vorbedeutung. 


(J(;.a.  PANTICANÜS  =  nONTTKOS,  MTS  nONTIKOS,  Ratte. 

Ich  erlaube  mir  hier  noch  ein  italienisches  aus  dem  Grie- 
chischen entlehntes  Wort  zu  besprechen,  da  es  doch  wahrschein- 
lich auch  schon  der  späten  Latinität  nicht  ganz  fremd  gewesen  ist, 
nemlich  panticano,  Ratte. 

In  den  ebenso  gelehrten  wie  geistreichen  Abhandlungen,  welche 
Ascoli  unter  dem  Titel  „Sprachwissenschaftliche  Briefe"  übers., 
Leipzig  1887  veröffentlicht  hat,  lesen  wir  S.  200,  dafs  das  venetia- 
nische  pantegäna,  das  friaulische  panliane  =  Ratte  zusammen- 
gehöre zum  venetianischen  panlegün  =  dicker  Mann,  der  sich  nur 
mühsam   bewegen   kann   d.  b.   ein    Fettwanst    (vgl.   ital.   panciuto). 
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Gewifs  küiiiicii  die  Begriffe  Ratle  und  Fettbaucli  (lat.  pantex) 
von  der  Volksetymologie  zusammengebracht  werden,  und  manclier 
Leser   wird   an  das  Lied  der  Studenten   in  Auerbachs  Keller  sich 

erinnern: 

„Es  war  eine  Ratt'  im  Kellernest, 
Lebte  nur  von  Fett  und  Butter, 
Hatte  sich  eiu  ßänzlein  angemäst't, 
Als  wie  der  Doktor  Luther". 

In  der  Thal  aber  liegt  die  Sache  so,  dafs  der  antike  Terminus 
technicus  für  „Hatte"  „pontische  Maus"  ist.  Zwei  kleine  Inseln 
vor  dem  Kap  Hellenika  unmittelbar  südlich  von  Sciatho  heifsen 
heutzutage  Pondico-nisia  d.  h.  Ratteninseln.  Über  den  Namen 
IIovTixot  =  Ratten,  der  n.  a.  bei  Theodorus  I'rodromus,  calomyo- 
machia  V.  12  sich  findet,  s.  auch  den  Berliner  Index  Aristotel. 
S.  478^^,  29 — 37;  ferner  Beckmann,  Geschichte  der  Erfindungen 
V  S.  51.  Im  Neugriechischen  ist  IIovTtxög  der  gewöhnliche  Name 
für  Ratte,  Mus  decumanus  (Ileldreich),  auch  die  Form  mit  b,  ge- 
schrieben ju-TT,  kommt  vor.  Eine  neugriechische  Fabel  6  xdrrig  xal 
Ol  fiTiovtixoi  citiert  Liebrecht,  Volkskunde  215.  Nach  Pallas  (Zoo- 
graphia  Russo-Asiatica  1  6)  findet  man  die  Ratte  in  ganz  Rufsland 
und  Sibirien  bis  zum  60.  Grad  als  Nordgrenze.  Der  Übergang 
von  0  in  «  vor  ?i  ist  in  den  romanischen  Sprachen  sehr  häufig. 
Zu  der  Bezeichnung  „pontische"  Maus  für  die  erst  spät  eingewan- 
derte Ratte  im  Gegensatz  zur  einfachen  Maus,  die  für  autochthon 
galt,  vgl.  die  irische^)  Bezeichnung  der  Ratte  als  „fränkische  Maus" 
und  die  tschechische  Bezeichnung  des  Tieres  als  „deutsche  Mau.s". 
Deutsche  Maus  heifst  wenigstens  das  Tier  im  echten  volkstümhchen 
Tschechisch,^)  das  künstlich  durch  die  Journalisten  und  andere 
professionelh;  Sprachmacher  aufgebrachte  Hoch-  und  Ncutschechisch 
hat  einen  anderen  Ausdruck.^)  „Deutsch"  ist  gesetzt  =  auslän- 
disch überhaupt,  genau  genommen  unrichtig,  wie  im  volkstüm- 
lich deutschen  Ausdrucke  „welscher  Hahn"  =  Truthahn  gesagt 
wird,  obgleich  das  Tier  aus  Centralamerika,  nicht  aus  „Welsch- 
land" stammt. 


1)  Stokes  ir.  gloss.  248. 

2)  NemecM  mys. 

3)  Krysa. 
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nah.  THERESIA  =  TETPEST  AS. 

Im  Lateinischen  bestellt  für  das  griechische  TeiQSötag  aufser 
der  Form  mit  /,  T/resh/s,  auch  die  mit  c,  Tercsias,  vvorür  Georges 
Plautns  Amphitnio  1128.  1145.  Jiivenal  13,  249.  llor.  serm.  II  5,  1 
beibringt.  Bei  Iloraz  hallen,  s.  meine  Epilegomena  S.  563,  der 
Arciietyp  der  Handschriften  und  die  ältesten  Scholiasten  teresia; 
erst  die  Recension  des  Mavortins,  der  im  J.  527  Konsul  war,  bat 
tiresin  eingeführt,  welches  eben  nur  eine  kleine  Minorität  der  über- 
haupt beachtenswerten  Handschriften  zeigt.  Neben  Tiresias  gab 
es  also  eine  vortrefflich  klassische,  ja  vielleicht  einzig  klassische 
Form  Teresias,  deren  Vokativ  und  bisweilen  auch  Nominativ  Te- 
resia  lautete.  Denn  bei  Seneca  Oedip.  289  treffen  wir  den  Nomi- 
nativ Tiresia  und  der  Vnlgärnominaliv  Tercsia  oder  Tiresia  ist 
aufser  Zweifel,  man  vergleiche  Santhi  =  Xanthias. 

Dieses  Teresia  nun  hatte  vollkommen  das  Aussehen  eines 
Frauennamens,  und  es  ist  daher  wohl  denkbar,  dafs  durch  Misver- 
ständnis  vielleicht  von  Leuten,  welche  sehr  ungebildet  waren,  die 
Namensform  als  einem  Frauenzimmer  zugehörig  betrachtet  und  bei 
der  Taufe  eines  Mädchens  diesem  gegeben  wurde,  dafs  also  der 
ursprüngliche  Mannsname  sich  in  einen  Frauennamen  verwandelte. 
Diefs  mag  auf  der  iberischen  Halbinsel,  vielleicht  in  Lusitanien, 
vor  sich  gegangen  sein.  Ähnliche  Dinge  ereignen  sich  auch  heute 
noch.  Heifst  doch  der  allbekannte  steirische  Schriftsteller  P.  K. 
Rosegger  mit  seinen  Vornamen  Peiri  Keitenfeier.  Und  ist  nicht 
NalftUe  eigentlich  ein  Neutrum  Plurale?  Der  altdeutschen  Göttin 
Nerthus  entspricht  ein  altnordischer  männlicher  Gott  Niördj^  und 
von  Wodan  existiert  eine  weibliche  Form  Fru  Goäc  (Grimm, 
deutsche  Mythologie  ^  231).  Neben  der  heiligen  Elisahcth  taucht 
ein  S.  EUsabettus  auf  in  dem  Namen,  den  ein  Sohn  des  berühmten 
ungarischen  Helden  Rakoczy  von  der  Wiener  Regierung  und  der 
dortigen  katholischen  Geistlichkeit  erhielt:  Marquis  von  S.  Elisabetto. 

Im  Lateinischen  läfst  sich  u.  a.  das  Femininum  coclea  bei- 
ziehen, das  aus  dem  Masculinum  üoiXCag  entstanden  ist. 

Zu  Gunsten  unsrer  Hypothese  spricht  wohl  der  Umstand,  dafs 
die  älteste  Form  des  in  Spanien  und  Lusitanien  auftauchenden 
Namens  Therese  eben   Teresia  ist;   das  Th   scheint  erst  im  acht- 
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zehnten  Jahrhundert  aufziikommon,  und  zwar  in  Frankreich,  wo 
z.  B.  im  J.  1750  Villefore  „la  vie  de  S.  Tlierese"  beschrieb.  Diese 
Schreibung  hieng  waln'scheinlich  zusammen  mit  der  verzweifeheil 
Ableitung  des  Namens  von  %-vqGO£^  welche  Franz  Villegas  zuerst 
aufgestellt  haben  soll. 

Die  heilige  Tcresia,  deren  Fest  am  15.  Oktober  gefeiert  wird, 
ist  zu  Abula  in  Altkastilien  am  28.  März  1515  geboren  und  din-fte 
ihren  Namen  in  erster  Linie  ihrer  Grofsmutter  Teresia  Sanchez, 
in  zweiter  aber  jener  „Teresia  Liisitanica,  vulgo  Sancla  Regina 
nuncupatW  verdanken,  welche  die  erste  Gemahlin  des  Königs 
Alphons  IX  von  Leon  gewesen  war.  Über  die  heilige  Theresia, 
richtiger  Teresia,  s.  die  Acta  Sanctorum  der  Bollandisten  mens. 
Oct.  tom.  VII  1  p.  112-123. 

Der  griechische  Originalname  Tsigsöiag,  welchen  ich  in  dem 
griechisch-lateinischen  etymologischen  Wörterbuche  Vaniceks  nicht 
erklärt  finde,  kommt  her  von  tstgog,  tslqsö-  Ilimmelserscheinung, 
und  palst  also  vortrefflich  auf  den  hochberühmten  thebanischen  Seher. 

Neben  Teresia  existiert  übrigens  noch  eine  zweite  Form  offen- 
bar desselben  Namens:  Tarasia;  so  hlefs  z.  B.  die  Schwester  des 
oben  erwähnten  Königs  Alphons  IX  von  Leon.  Es  ist  nicht  wohl 
denkbar,  dafs  Tarasia  die  Urform  war,  aus  welcher  Teresia  sich 
entwickelte,  da  man  vielmehr  nach  der  sonstigen  »spanischen  Laut- 
geschichte, wie  mich  mein  Kollege  Cornu  versichert,  ein  Beharren 
des  a  erwarten  sollte,  wenn  es  ursprünglich  vorhanden  war;  man 
mufs  also  im  Gegenteil  Tarasia  als  spätere  Entwicklung  aus  Te- 
resia ansehen.  Die  Annahme  einer  Entstehung  des  Wortes  aus 
dem  Inselnamen  Tlierasia  (bei  Therd)  will  auch  nicht  einleuchten, 
weil  das  Tii  von  Teresia  oder  Tarasia  sich  in  der  alten  Zeit  nicht 
belegen  läfst  und  weil  ein  Inselname  auch  nicht  ohne  weiteres  als 
Personenname  aufzutreten  pflegt. 


66c.  CAPO. 

Capo,  Kapaun,  ist  ohne  Zweifel  ein  Fremdwort.  Der  Hahn 
ist  ja  erst  spät  nach  Italien  und  Rom  eingeführt  worden;  die  feinere 
Küche  desgleichen.  Man  wird  wohl  auf  das  Griechische  greifen 
müssen  und  sich  an  xaTtQiOv,  Eierstock  der  Schweine,  erinnern. 
Durch  Entfernung   des  nanQiov  wurde  das  weibliche  Schwein  zur 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  21 
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Mästung  besoiulors  länglich  gemacht.  Die  Procednr  war  gleich- 
jutig  mit  dem  Ivunslgrill"  die  männlichen  Hülmer  zur  Mästung  be- 
sonders tanglich  zu  machen.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Etymologie, 
dafs  das  Verschneiden  der  weibUchen  Schweine  älter  ist  als  das 
der  Hähne. 

«6*1.   ACHAIA.    EUANDER.    A(UÜE. 

Acliaja,  Evonder  und  Agave  kann  man  oft  genug  in  gedruckten 
Büchern  lesen:  aber  überall,  wo  die  Wörter  bei  klassischen  Dich- 
tern vorkommen,  verlangt  das  Metrum  Acluää,  Eüander,  Agaüe: 
nirgends  ist  Evander  möglich,  nirgends  Achcija  dreisilbig;  z.  B. 
Ovid.  met.  VIII  268  Achaiä  und  geradeso  bei  den  Griechen  ^A%aia. 
So  wenig  nun  ans  '/«/Ijfdg  im  Lateinischen  jemals  Jolcos  gemacht 
worden  ist,  so  wenig  ist  es  erlaubt  „für  die  römischen  Prosaiker" 
mit  unseren  Lexikographen  ein  Acliaja  anzusetzen;  von  Evander 
und   Agave  kann  ohnedem  im  Ernste  nicht  die  Rede  sein. 


III.   Mitteleuropäische  Wörter  'im  Lateinischen. 

07.  BARÜITUS,  BARRITUS. 

Tacit.  Germ.  3  lesen  wir:  Sunt  Ulis  haec  quoque  carmina, 
quimnn  relalu,  quem  bardiliim  (al.  haritum)  voeant,  accendunt 
ayiimas,  futuraeqne  pugiiae  fortunam  ip^o  caniii  aagurantur.  In 
der  späten  Kaiserzeit,  wo  die  germanischen  .4uxiliartruppen  eine 
grofse  Wichtigkeit  in  der  römischen  Armee  erlangt  hatten,  heilst 
es  bei  Vegetius  epit.  r.  mil.  1(1  18  Lang:  Clamor  anlem,  quem 
barritnm  voeant,  prius  non  dehet  atlolli,  quam  acies  utraque  se 
iunxerit.  Demnach  hiefs  das  Schlachtgeschrei  der  römischen  Sol- 
daten zu  des  Vegetius  Zeit  barritns.  Diese  Form  des  Wortes  ist 
ohne  Zweifel  infolge  der  Volksetymologie  entstanden,  indem  der 
Soldalenwitz  das  Fremdwort  bardi/us  mit  barrua,  einer  volkstüm- 
lichen Bezeichnung  des  Elefanten,  in  Zusammenhang  brachte.  Isidor. 
orig.  XII  2,  14  behauptet  vom  Elefanten:  Apud  Jndos  a  voce  ba?-- 
rus  vocatur,  unde  ei  vox  eius  barrilus  dicitur.  Man  kann  aber 
kein  dem  barrus  ähnliches  Wort  im  Sanskrit  nachweisen,  so  viele 
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Namen  es  oiicli  wirklich  für  den  Elefanleii  Itesitzl.  Mit  diesem 
barrus  nho  hat  man  oHenhar  das  rätscihafle  hardilus,  wofür  wohl 
anch  mit  Assimilation  Jxtrrilus  und  harilus  gesagt  wurde,  zu- 
sammengebracht, und  vielleicht  erst  spät  ist  als  Vermittlung  das 
Zeitwort  harrire,  brüllen  wie  ein  Elefant,  geschaffen  worden.  Spar- 
tianus  im  Lehen  des  Anlouinus  Geta  c.  5  erzählt:  Familiäre  Uli 
fuit  has  qii(t('s/io}u\s  f/ra?n?}mticis  proponere,  iit  dicerent  singula 
animalia  quomodo  vocem  emiltcrcnt,  vclut:  agni  balant,  porrelli 
gnniniunt,  palumhes  fni/uirriiinf,  porci  grundiiint,  nrsi  sacviuni, 
leones  nigiunt,  leopardi  rictant,  elefanti  har rinnt,  ranae  coa- 
xant,  equi  hinniimt,  asini  rudiunt,  taiiri  mugiunt,  easque  de  vele- 
ribus  adprobare.  Eine  noch  ueit  vollständigere  Znsammenstellung 
s.  bei  Reifferscheid,  Suetoni  reliqniae  S.  247  fl'.  Ich  möchte  glauhen, 
dafs  dieses  barrio  ein  ganz  künstliches  Produkt  eines  alten  Philo- 
logen gewesen  ist;  denn  auch  die  Griechen,  welche  gleichfalls  wie 
die  Römer  eine  Menge  Ausdrücke  für  die  verschiedenen  Tierlaute 
hesafsen,  hatten  kein  eigenes  Wort  für  das  Schreien  des  Elefanten, 
und  auch  bei  den  Römern  wird  die  Gelegenheit,  dieses  Geschrei 
zu  hören,  selten  genug  gewesen  sein,  so  dafs  keine  Notwendigkeit 
v(u-lag,  ein  eigenes  Wort  dafür  zu  besitzen.  Löwen-  und  Panther- 
geschrei oder  Bärengebrüll  konnte  man  viel  häufiger  hören,  und 
dafür  haben  auch  die  Griechen  ihre  eigenen  Bezeichnungen  gehabt, 
s.  Stndemunds  Anecdota  varia  Graeca  S.  101  —  105.  284—290. 

Am  intensivsten  pflegten  im  römischen  Heere  gerade  die  bar- 
barischen, grofsenteils  germanischen,  Auxiliartruppen  den  barrilus 
anzustimmen;  so  lesen  wir  z.  B.  ])ei  Ammian  XVI  12,  43  in  der 
prächtigen  Schilderung  der  Schlacht  bei  Slrafsburg:  Cornuli  enim 
et  Braccati,  iisu  proeliorum  diuturno  firmati,  eos  [Alamanos]  iam 
gestu  terrentes,  harritum  eiere  vel  maximitm:  qni  clamor  ipso 
fervore  certaminum  a  tenui  susurro  exoriens  pauküimque  adii- 
lescens  ritu  extollitur  fluctunm  cautibus  illisornm:  iaculorum  deinde 
stridentium  crebritate  hinc  indeque  convokinte,  pulvis  aequali  motu 
adsurgens  et  prospectum  eripiens  arma  armis  corporaque  cor- 
pnribus  oblrudebat.  Ähnlich  XXI  13,  15.  XXVI  7,  17.  Dieser  bar- 
barische Gesang  (vgl.  Fest.  n.  d.W.  Barbaricum^))  begann  also  mit 


\ 


1)  Barharicuvi^  appellatur  clamor  exercitus,  videlicct  quod  eo  genere 
barhari  idantur. 

21* 
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halblaiUem  Gemurmel  uiul  schwoll  in  fürchterlichem  Crescendo  zu 
dem  Tosen  des  an  Felsiifern  brandenden  Meeres  an. 

Wenn  wir  nun  wieder  auf  jene  taciteische  Stelle  zurück- 
blicken, von  welcher  wir  ausgegangen  sind,  so  finden  wir  eine 
offenbare  allmähliche  V'erwilderung  der  Sache.  Während  bei  den 
alten  Germanen,  wie  sie  Tacitus  schildert,  noch  Lieder  [carmina) 
gesungen  wurden  und  ein  Schlachtgesang  [cantus)  bestand,  ist 
später  blofs  noch  von  Geschrei  {clatnor)  und  immer  fürchterlicher 
tosendem  Gebrüll  die  Rede;  auch  besteht  darin  ein  Gegensalz,  dafs 
der  taciteische  haritus  oder  barditus  den  Germanen  zugeschrieben 
wurde,  Vegetius  und  Ammianus  aber  von  römischen  Soldaten  reden, 
so  dafs  wir  den  harritus  wohl  mit  Recht  den  aus  allen  möglichen 
barbarischen  Völkern  zusammengesetzten  Auxiliartruppen  der  Römer 
zuschreiben  und  darin  eine  Karrikatur  des  echt  germanischen  bar- 
ditus sehen. 

Mit  jener  taciteischen  Stelle  vom  hardiüis  (oder  baritus) 
stimmt  in  augenfälliger  Weise,  was  Festus  p.  34  von  den  Bardi 
sagt:  Bardus  GalUce  cantor  appellatur,  qui  virorum  fortium 
laudes  canit,  a  yente  Bardorum,  de  quibus  Lucanus:  Plurima 
securi  fudistis  carmina  Bat^di.  Ebenso  di«  Worte  AmmiansXV9, 8: 
Et  Bardi  quidem  fortia  virorum  illustrium  facta  heroicis  com- 
posita  versibus  cum  dulcibus  lyrae  modulis  cantitarunt.  Solche 
Gesänge  von  den  Kriegslhateii  alter  Recken,  wie  Hildebrand  und 
Hadubrand,  Dieterich  von  Rem,  Walther  von  Aquilanien  n.  s.  w., 
werden  auch  den  Inhalt  des  taciteischen  barditus  gebildet  haben, ^) 
und  ich  glaube,  wir  müssen  in  dem  barditus  der  Germanen  eine 
den  älteren  Germanen  und  den  Galliern  gemeinsame  Institution  er- 
kennen, sei  es  dafs  die  einen  sie  von  den  andern  entlehnt  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  dafs  sie  beiden  Völkern  ursprünglich 
gemeinsam  war.  Wir  werden  also  auch  kein  Redenken  tragen  bei 
Tacitus    das   nach   Holtzmann    und   Holder   entschieden   besser  be- 


1)  Diefs  geht  wohl  für  jeden  aus  der  Schilderung  einer  Schlacht 
zwischen  Römern  und  Gothen  bei  Ammianus  XXXI  7,  11  hervor:  Et 
Momani  quidem  voce  undique  Martin  concinentes,  a  minore  solita  ad 
maiorem  protolli,  quam  gentilitate  appellant  barritum,  vires  validas  eri- 
gebant.  Barbari  \idest  Gothi]  vero  maiorum  laudes  clamoribus  stride- 
bant  inconditis,  interque  varios  sei  mortis  dissoni  strepitus  leviora  proelia 
temptabantur. 
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glaiibigte,  auch  von  Halm  und  Prammer  in  den  Text  gesetzte  bar- 
flilus,  Bardengesang,  im  Texte  zu  lassen.  Als  der  harditiis  immer 
roher,  zu  einem  einfachen  Gebrüll  wurde,  verglich  der  römische 
Soldatenwilz  damit  das  Brüllen  der  Elefanten  und  harrüus  blieb 
technisch  für  das  Schlachtgeschrei  der  römischen  Auxiliartruppen, 
also  aus  dem  haräitus  wurde  der  harritus. 


68.  BRUTA. 

In  die  späte  Lalinität  ist  wie  manche  andere  deulsche  Wörter 
auch  das  Wort  ,, Braut"  eingedrungen.  Löwe  im  Prodromus  cor- 
poris glossariorum  Latinorum  341  erklärt  sich  dahin,  die  Glosse 
„nunis  hruta" ,  welche  er  wiederholt  gefunden  hat,  nicht  zu  ver- 
stehen. Nun  ist  aber  htnita  nichts  anderes  als  unser  deutsches 
„Braut",  welches  Wort  auch  —  worauf  mich  L.  Duvau  aufmerk- 
sam macht  —  in  das  Französische  aufgenommen  worden  ist  als  „bru". 

Ein  echt  lateinisches  AVort  wie  hrutus  liegt  hier  nicht  vor  — 
hiegegen  würde  auch  die  Grimmsche  Lautverschiebungstheorie  Ein- 
sprache erheben  —  vielmehr  handelt  es  sich  um  ein  ins  Spätlatein 
aufgenommenes  deutsches  Lehnwort,  und  es  ist  sehr  zu  beachten, 
dafs  im  Altnordischen  brutus  geradezu  Schwiegertochter,  also  nurus 
bedeutet. 

Ob  das  altlateinische  Frvtis,  ein  Beiname  der  Venus,  damit 
zusammenhängt,  ist  zu  bezweifeln,  da  auch  hier  die  Lautver- 
schiebung verletzt  wäre.  Mit  mehr  Recht  möchte  an  eine  volks- 
etymologische Verstümmelung  des  Wortes  ^AcpQoSCrri  zu  Fnitis  ge- 
dacht werden,  s.  S.  37  der  Volksetymologie.  Dem  Sinne  nach 
würde  sich  auch  eine  Ableitung  von  ßQvca,  „strotzen,  besonders 
vom  üppigen  Hervorkeimen,  Sprossen,  Blühen  der  Pflanzen"  em- 
pfehlen, aber  auch  in  diesem  Falle  bleibt  der  Anlaut,  wo  f  dem 
griechischen  ß  entsprechen  soll,  bedenklich,  während  wir  bei  volks- 
etymologischer Auffassung  des  Wortes  von  den  lautlichen  Schwierig- 
keiten absehen  können. 


69.  DELMATIA  älter  als  DALMATIA. 

Rückwirkende  Assimilation    des   a   ist  in  der  klassischen  Zeit 
unerhört,  in  der  nachklassischen  aber  nicht  besonders  selten,  z.  B. 
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sulvaticus  =  silvaticus,  vertitaiis  ==  verltatis,  existamaverat  (a.  301 
II.  Clir.),  lacaraverat ,  Sarapis  =  Serapis ^  sarralia  =  Serratia, 
parantalia  =  parentalia,  mataxa  =  metaxa,  aeramna  =  aerumna, 
novarca  ==  noverca,  cammara  ==  camer a,  ahahalsamum  =  opo- 
halsamum,  crassantus  =  chnjsanthus,  ianlaculum  =  ientaculum, 
clavaca  vulgär  =  cluaca  (^Probi  Appendix  p.  198),  zunächst  aber 
^Yohl  =  clovaca  oder  cluvaca.  Zu  dieser  Erscheinung  ist  auch 
Dalmatia  für  Belmaüa  zu  zählen,  in  betrefl'  dessen  z.  B.  Sloltz  ge- 
rade den  umgekehrten  Gang  annimmt,  dafs  nemlich  e  aus  a  ent- 
standen sei.  Schon  ein  Blick  in  meine  Epilegomena  zu  Horaz  (zu 
c.  I  2,  16)  hätte  zeigen  können,  dafs  die  richtige  klassische  Tra- 
dition der  Archetype,  Inschriften  und  Grammatiker  für  Delmaiiciis 
u.  dgl.  ist,  während  die  späte  Lalinität  und  das  Miltelaller  die  Form 
Dahiiaticus  allein  noch  gellen  lassen.  Es  geht  also  nicht  an,  das 
spällateinische  lenvariits  (ital.  Gennaro)  als  Analogie  beizuziehen, 
wie  man  schon  gelhan  hat.  Ich  will  die  doch  gewifs  jeden  Un- 
befangenen überzeugende  trockene  Bemerkung  der  Epilegomena 
hier  wiederholen: 

„Delmatico  aCyRMAB;  Dahnatico  die  übrigen  und  auch 
A2a2.  Horaz  schrieb  Delmatico,  vgl.  C.  J.  L.  III  p.  1172.  Velins 
Longus  p.  2233.  Cassiodor  2287.  Brambach,  Neugestaltung  der  lat. 
Orthographie  75." 

Viele  andere  Belege  für  die  Form  mil  e,  welche  er  übrigens 
nicht  für  die  allere  zu  halten  scheint,  hat  Georges,  lat.  Wort- 
formenlex.  191  gesammelt,  darunter  Delmaticus  und  Detmateis  in 
den  Acta  triumphalia  Capitolina  ad  a.  637  im  C.  I.  L.  I  p.  460. 
Das  e  ist  erhalten  in  Hss.  des  Cicero,  Velleius,  Tacitus,  Sueton. 
Auch  im  Monumentum  Ancyranum  V  40  wird  man  nicht  (J)alm}ateis 
(mit  Mommsen),  sondern  besser  <^Dettn)ateis  mit  den  erwähnten 
Inschriften  ergänzen,  obgleich  die  griechische  Version  zlal^aräv 
bietet.  Es  scheint,  dafs  die  Griechen  die  assimilierte  Form  vor 
den  Römern  besafsen;  denn  es  gibt  auf  lateinischem  Boden  kein 
so  altes  Beispiel  für  a  wie  das  zlaX^at&v  der  griechischen  Ver- 
sion des  Monumentum  Ancyranum.  Unsere  hier  wieder  verfochtene 
Ansicht,  dafs  Delmatia,  nicht  Dalmatia,  die  echte  und  ältere  Form 
sei,  hat  auch  bereits  Cassiodorius  de  orlhographia  p.  155  K.  in 
einem  Excerpt  aus  Velins  Longus  als  die  Ansicht  der  alten  rö- 
misclum  Grammatiker  erwähnt:  Placet  etiam  ut  Delmatiam,  sagt 
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er,  7ion  Dalmatiam  scribamus,  quoniam  a  Dclmino,  maxima 
eiusclem  provmciae  civUate,  tractnm  nomen  exislimatur.  Bei  Florus 
IV  \2,  11  lieifst  diese  alte  Hauptstadt  Dalmaliens  Dclminium. 


IV.  Oskische  Lehnwörter  im  Lateinischen. 


70.  CAESAR. 

Vanicek,  lat.  etym.  Wörterb.^  S.  39  leitet  cacsaries  von  kas, 
„blank  (weifs,  grau)  sein"  ab;  gewifs  eine  merkwürdige  Etymo- 
logie, die  sich  sehr  einseitig  auf  den  Standpunkt  des  Greisenalters 
stellt.  Plausibler  klingt  es,  wenn  Fick  das  Wort  zu  kas,  „strie- 
geln, kämmen"  stellt.  Jedenfalls  bedeutet  caesaries,  das  auch 
im  skr.  kccara  vorliegt,  3Iähne  und  Haupthaar.  Kacso  ist  der  mit 
reichem,  wallendem  Haare,  vielleicht  so  wenig  eine  echt  lateinische 
Bildung  als  Caesar,  wo  die  auffallende  Endung  -^/r  auf  oskische 
Herkunft  deutet,  vgl.  casfiar  osk.  „Greis". 

Die  Beibehaltung  des  *•  in  Kacso  und  Caesar  steht  im  Wider- 
streit mit  einem  allgemeinen  lateinischen  Lautgesetze,  wornach 
vielmein"  ein  /•  hätte  eintreten  sollen');  und  eine  weitere  Unregel- 
mäfsigkeit  ist  es,  dafs  dem  sanskr.  e  ein  *•  entspricht,  während 
vielmehr  ein  c  erwartet  wird.  Doch  hat  schon  Bopp  in  seinem 
Sanskritglossar  S.  85  kecara  und  caesaries  identificiert;  und  die 
Gleichheit  der  Bedeutung  spricht  laut  für  seine  Ansicht. 

AVenn  dagegen  Gh.  Ploix  in  den  mem.  de  la  societe  de  lin- 
guist.  IV  (1881)  S.  419  behauptet:  „Caesaries,  qui  vient  probahle- 
ment  de  caesius,  dcnote  une  chcvelnre  noir  foncee",  so  hat  er 
den  Begriff  „tiefschwarz"  Avillkürllch  in  caesaries  hineingelegt, 
während  sich  aus  keiner  einzigen  Stelle  der  allen  Autoien  eine 
Farbbeslimmung  für  cacsaries  ergibt. 

Für  den  berühmten  moechus  calvus,  den  Diktator  Julius  Gaesar, 
war  der  Name  eines  „Bcmähnten"  —  die  Inder  gebrauchen  das 
>Vort  gerne   vom  Löwen  —  nicht  besonders  zutreffend. 

Hinsichtlich  des  Genlilnamens  Julius  wird  uns  bei  Vanicek, 
griech.-lat.  etym.  Wörlerb.  S.  360   zugemutet,    dafs   er   aus  einem 

1)  Vgl.  Stoltz,  lat.  Lautlehre  S.  179. 
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kühn  vorausgesetzten  iuvlo,  iülo  hervorgegangen  sei^  was  zu  iuvare 
gehören  soll.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher^  dals  er  wirklich,  wie 
die  Sage  hehauptete,  aus  Julus  sich  lierausgehildct  hat,  vgl.  Quinthis 
aus  Quintus,  Sexthis  aus  Sextus,  Septmius,  Ociavius,  Nonius  ii.  s.  w. 
Iiilus  aher  =  tovXog  ist  „der  mit  wolligem  Barte,  der  mit 
einem  B  a  c  k  e  n  h  a  r  t  e  ". 


71.  POPA,  POPOA. 

Es  scheinen  oskische  Einrichtungen  gewesen  zu  sein,  diese 
Garküchen,  in  welchen  verkochte  Speisen  und  Gelränke  verkauft 
wurden,  wie  auch  in  unserer  Zeit  im  Deutschen  die  Worte  Re- 
staurant,  Restauration,  Rcstaurateur  die  Herkunft  der  Sache  seihst 
aus  Frankreich  verraten.  Das  P  an  der  Stelle  von  echtlateinischem 
AT- laut,  z.  B.  in  Petronius,  Pompems,  Pompilius  (das  Lateinische 
hat  dafür  Qiiinctilius;  jenes  stammt  vom  sabellischen  pompe 
=  qumgue),  höchstwahrscheinlich  auch  das  in  pahimhiis  und  pa- 
lumba,  defsgleichen  in  petorritiim,  weist  auf  sabellischen  Ursprung 
hin.  Auch  „bei  Pontius  und  den  Verwandten  ist  durch  altumbrisches 
Pumperias,  osk.  Uo^misg^  Pontiis,  pomtjs,  Pümpaiians  die  dialek- 
tische Herkunft  gesichert".  Bersu,  Gutturale  und  ihre  Verbindung 
mit  V  S.  137. 

Corssen  nimmt  gewifs  mit  Unrecht  popa,  Opferkoch,  und 
popiiia,  Garküche,  als  echtlateinisch;  denn  in  coquere  =  quoquere 
ist  k'ein  p  eingetreten.  Vgl.  darüber  Bersu  a.  a.  0.  61.  Das  ein- 
zige echtlateinische  Wort,  wo  p  für  q  eintrat,  ist  prope  =  pro- 
que,  was  durch  Assimilation  zu  erklären  ist  (Bersu  S.  153). 

Ein  drittes  wahrscheinlich  oskisches  Lehnwort  (rosa)  s.  oben 
S.  311. 


V.  Ein  persisch -griechisches  Lehnwort.' 

72.  ArrEAOS, 

Es  ist  unmöglich,    äyyskog  und   dyyElXß)   in  überzeugender  " 
Weise    aus    dem    Griechischen    selbst   zu    etymologisieren.^)      Nun 

1)  Man  hat  versucht,   es   mit   gallus,   mit   einer  Wurzel  gar,   gal,    I 
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wissen  wir  aber^  dafs  die  Erfindung  des  Postwesens  auf  die  allen 
Perser  zurückgeht  und  dafs  bei  diesen  das  Institut  reitender  Boten 
existierte,  welche  ayyuQOi  hiefsen  und  deren  Dienst  ayyaQri'iov, 
ccyyccQBlov  genannt  wurde.  Wenn  wir  uns  nun  weiter  erinnern, 
dafs  ein  oslindogermanisches  r  bei  Völkern,  welche  zu  den  west- 
lichen Indogermanen  gehören,  sehr  häufig  durch  /  ersetzt  wurde, 
so  dürfte  einer  Identifikation  von  äyysXog  und  ayyagog  nichts 
im  Wege  stehen.  "Jyyagog  kommt  von  der  Wurzel  ahg,  gehen, 
her  und  heifst  Bote,  ccyyelog  ist  die  gräcisierte  Form  des  persischen 
Lehnwortes.  Was  die  Bedeutung  von  äyyslog  betrifft,  so  ist  nicht 
blofs  die  des  irdischen  Boten  dem  Persischen  entnommen,  sondern 
auch  die  des  „Engels",  eines  Mittelwesens  zwischen  Göttern  und 
Menschen,  eines  Himmelsboten,  sanskrit.  angiras,  Engel.  Eine  Art 
unbewufsler  Beminiscenz  an  die  Thalsache,  dafs  äyysXog  ein  per- 
sisches Lehnwort  war,  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  noch  bei 
Xenophon  mit  merkwürdiger  Konsequenz  die  persischen  Gesandten 
ayyekoL^  die  griechischen  jtQeößsig  genannt  zu  werden  pflegen. 
Hellen.  1  4,  2,  wo  ausnahmsweise  von  griechischen  ayyekoL  die 
Bede  ist,  gilt  das  gänzlich  überflüssige  Wort  ayyeXoi  wohl  mit 
Becht  als  interpoliert. 


VI.  Ein  kleinasiatisch -griechisches  Lehnwort. 

73.  ttpan:sos. 

TvQavvog  steht  im  Griechischen  ganz  isoliert.  Man  versucht 
es  zwar,  das  Wort  unter  eine  Wurzel  tai\  bewegen,  einzubeziehen 
(s.  Vanicek,  griech.-lat.  vergleichendes  Wörterbuch  288),  und  wer 
wird   leugnen,    dals    auch   ein   Tyrann   die   allgemein   menschliche, 


tönen,  mit  v.aXh(o,  avcaya  und  äyco  zusammenzubringen.  Über  die  Kom- 
bination von  gdllus  und  ayyiXlco  äufsert  sich  V.  Hehn,  Kulturpflanzen* 
S.  492  folgendermafsen :  „Das  lateinische  galhts,  gaUina  stellen  Pott  und 
Leo  Meyer  mit  dem  griechischen  ayyiXloi,  ayyflog  zusammen,  welches 
dunkle  Wort  im  Griechischen  selbst  nur  als  Rest  einer  verschollenen 
Wurzel  erscheint.  Dafs  noch  um  das  Jahr  500  v.  Chr.  in  Italien  aus 
einem  dort  sonst  nicht  erhörten  Verbum  der  Art  kurzweg  das  Wort  gallus 
gebildet  worden,  ist  schwer  zu  glauben." 


f 
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ja  sogar  allgemein  tierische  Fähigi<elt,  sich  zu  bewegen,  besitzt? 
Aber  keinem  Denkenden  ist  wohl  mit  einer  so  vagen  Hypothese 
genügt.  Wenn  wir  uns  jedoch  an  den  gar  nicht  seltenen  Wechsel 
von  X  und  t  erinnern,  der  sogar  im  Bereich  des  klassischen  Grie- 
chisch bemerklich  ist,  so  wird  es  uns  nicht  schwer  fallen  zu  glauben, 
dafs  rvQKvvog  in  irgend  einem  Idiome  dem  homerischen  xoLQccvog 
entsprach.  T  für  et  bietet  ja  auch  das  mit  xo^qkvos  engverwandte 
xvQLOg.  Allerdings  zeigt  sich  sonst  t  für  x,  beziehungsweise  qu, 
blofs  bei  folgendem  e  oder  /,  während  sonst  die  Palatalisierung 
unterbleibt;  aber  wir  werden  auch  gar  keine  rein  griechischen 
Lautgesetze  in  Anwendung  zu  bringen  haben,  da  der  Begriff  und 
das  Wort  tvQavvog  wohl  zui-  Hälfte  ungriechisch  sein  dürften. 
Der  Umstand,  dafs  Att/'s  als  Mriv  TvQavvog,  d,  h.  König  Mond, 
bei  den  Lydern  und  Phrygern  verehrt  wurde,  weist  uns  in  jene 
Länder  als  wahrscheinliche  Entslehungsgegend  des  Wortes  rvQavvog, 
und  es  geht  zugleich  daraus  hervor,  dafs  rvQavvog  ursprünglich 
ein  Ehrentitel  im  vollsten  Sinne  gewesen  ist  und  wohl  mit  der 
Zeit  infolge  des  Umsichgreifens  republikanischer  Einrichtungen,  wie' 
das  lateinische  rex,  einen  schlechten  Nebenbegriff  bekommen  hat. 
In  der  griechischen  Litteratur  tritt  das  'Wort  erst  zu  Arcbilochos 
Zeiten  auf,  als  sich  die  ersten  Freistaaten  in  Griecheidand  zu  bilden 
begannen. 


Einiges  über  römische  und  griechische  Menschenopfer. 

I.    ARGEI.') 

Die  Frage  über  die  Argeer  in  Rom  gehört  bekanntlich  zu  den 
verwickeltsten  und  schwierigsten  in  den  an  so  vielen  Unklarheiten 
krankenden  römischen  Alterlümern.  Zunächst  scheint  es  geboten, 
die  zwei  verschiedenen  Beziehungen,  in  welchen  die  Argei  erwähnt 
werden,  voneinander  zu  sondern.  Eine  gcAvallsame  Kombination, 
wie  sie  u.  a.  hei  Marquardt  und  Schwegler  versucht  wird,  vermehrt 
blofs  die  Unklarheit. 

Der  überlieferte  objektive  Sachverhalt  ist  folgender.  Am  16. 
und  17.  März  fand  ein  Umzug  nach  den  sogenannten  Kapellen  der 
Argeer  statt,  wo  die  Gräber  vornehmer  Griechen  sein  sollten,  und 
bei  diesem  Umzüge  erschien  die  Flaminica  Dialis.mit  ungekämmtem 
Haar,  also  im  Traueranzug.  Dieser  Teil  des  Rätsels  ist  gewifs 
richtig  schon  von  Liehrechl  in  seinem  Buche  „zur  Volkskunde" 
S.  287  f.  gelöst  worden,  indem  er  auf  den  weit  verbreiteten  Brauch 
hinweist,  zur  magischen  Festigung  eines  Baues  einen  Menschen  in 
den  Grundmauern  lebendig  zu  begraben.  Die  in  den  Argeersacella 
begrabenen  Griechen  waren  ohne  Zweifel  keines  natürlichen  Todes 
gestorben,  noch  waren  sie  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  illustres 
oder  als  Gefährten  des  Herakles  in  römischen  Kapellen  beigesetzt 
worden,  sondern  es  waren  arme  Menschenopfer  griechischer  Nation 
gewesen,  die  man  gerade  so  lebendig  bei  den  Argeerkapellen  ein- 
grub, wie  man  es  in  der  historischen  Zeit  auf  dem  Forum  hoarium 
gleichfalls  mit  armen  Griechen  zu  thun  pflegte.    Für  das  Lebendig- 


1)  Den  einst  unter  diesem  Titel  (Argei)  in  den  Jahrbüchern  für 
Philologie  188G,  845  ff.  veröffentlichten  Artikel  habe  ich  hier  mit  ver- 
änderter Überschrift  und  allerlei  Zusätzen  wieder  abdrucken  lassen.  Von 
den  ov^av-ioi  und  den  cpäQfiuiioi  war  bei  der  Volksetymologie  die  Rede; 
hier  sind  die  Ausdrücke  in  ihren  realhistorischen  Zusammenhang  gestellt. 
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begraben  spricbt  eben  der  spätere  römiscbe  Gebraueb.  Das  Ver- 
graben von  Leicbnamen  zu  solcbcn  Zwecken  ist  viel  seltener,  vgl, 
Liebrecbt,  zur  Volkskunde  292. 

Man  mufs  den  Wahn,  dafs  auf  solche  Art  ein  Bauwerk  ge- 
festigt werde,  indem  gleichsam  ein  Dämon  für  ewig  darein  gebannt 
und  mit  seinem  Leben  an  den  Bau  gekettet  bleibt,  zu  den  all- 
gemein menschlichen  Formen  des  Aberglaubens  rechnen:  er  ist 
nachgewiesen  fast  für  die  ganze  Welt,  für  Deutschland,  Schottland, 
England,  Schweden,  Siebenbürgen,  Rumänien,  Albanien,  Vorder- 
und  Ilinterindien,  Borneo,  Japan,  Seneganibien,  Neuseeland,  Tahiti, 
Phönikien,  Palästina  (Liebrecht  a.  a.  0.).  Ich  trage  noch  aus  dem 
Altertum  Karthago,  aus  der  neueren  Zeit  die  Slowakei,  Slavonien, 
Bosnien  und  Serbien  nach.  Dafs  auch  die  Karthager  den  Gebrauch 
hatten,  zur  Festigung  eines  Ortes  an  demselben  Menschen  lebendig 
zu  begraben,  geht  aus  der  rührenden  Gründungssage  von  Arae 
Philaenorum,  einem  Ort  an  der  grofsen  Syrte  hervor,  wo  zwei 
Brüder,  um  ihrer  Vaterstadt  Karthago  den  Besitz  eines  streitigen 
Grenzstriches  zu  sichern,  sich  lebendig  begraben  liefsen.  Wie  tief 
der  Glaube  im  südslavischen  Volke  wurzelt,  dafs  man  beim  Bau 
wichtiger  Gebäude  Menschen  einmauern-  müsse,  beweist  folgender 
Fall.  Im  Jahre  1884  wurde  zu  Brod  an  der  Save  eine  Weber- 
schule für  Dorfmädchen  errichtet.  Zwölf  IVIädchen  aus  den  umlie-  l 
genden  Dörfern  finden  hier  Aufnahme.  Einige  Broder,  denen  diese 
Schule  zuwider  ist,  sprengten  aus,  man  habe  die  Mädchen  unter 
falscher  Vorspiegelung  nach  Brod  gelockt,  um  sie  dem  Ärar  nach 
Bosnien  zu  verkaufen,  wo  sie  in  die  neu  zu  erbauenden  Forts  ein- 
gemauert werden  sollen.  Es  kostete  nicht  geringe  Überredung, 
bis  man  die  Mädchen  wieder  zurückbekam,  die  auf  diese  Kunde 
hin  schleunigst  wieder  ins  Elternhaus  gedüchtet  waren  (s.  Friedrich 
Klauss,  „Lebendig  eingemauert"  im  Feuilleton  der  Politik  vom  29.  Dec. 
1885).  Über  Serbien  vgl.  Volkslieder  der  Serben,  übersetzt  von 
Fräulein  von  Jakob  1826,  erwähnt  bei  Göthe,  Göthes  Werke  in 
15  Bänden  von  K.  Goedeke  XIII  729.  Im  Nögräder  Komitat  in 
Ungarn,  in  einer  Gegend,  deren  Hauptbevölkerung  aus  Slowaken 
besteht,  heftet  sich  an  die  Burg  Divin  die  Sage,  dafs  ein  Kind  ein- 
gemauert worden  sei,  um  den  Bau  zu  befestigen. 

Bei    den   Restaurationsarbeilen    des   Klosters   Maulbronu    fand 
man,  wie  mir  die  Architekten  versicherten,  das  Gerippe  eines  am 
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Eingang  eingemauerlen  Menschen^);  ehenso  fand  man  Mensclien- 
knoclien  bei  der  Abbreclinng  der  allen  Blackfriarsbrückc  in  London 
in  einer  Tiel'e  von  15  Fufs  nntcr  dem  Bett  der  Tliemse  und  unter 
dem  Mauerwerk  des  ganzen  Grundbaues,  welcher  nicht  bis  auf 
den  Lehmboden  hinabreicht  (Iliustrated  London  News  vom  2.  März 
1867).  Das  jährliche  Begraben  eines  Knaben  unter  dem  Altar 
erwähnen  Porphyrios  und  sein  Scboliast  von  den  Dumathenern  in 
Arabien  und  von  den  heidnischen  Bulgaren  (S.  118N.).  Was  das 
jetzige  Griechenland  betrifft,  so  gibt  B.  Schmidt  (Volksleben  der 
Neugriechen  I  S.  197  f.)  folgendes  an:  „Auf  Zakynihos  halten  die 
Bauern  noch  heute  an  der  Überzeugung  fest,  dafs,  um  gröfsere 
und  schwierigere  Werke,  wie  z.  B.  Brücken  oder  Festungen  dauernd 
haltbar  zu  machen,  es  am  zweckdienlichsten  sei,  einen  Menschen, 
insbesondere  einen  Muhammedaner  oder  Juden,  also  einen  Nicht- 
cliristen,  an  Ort  und  Stelle  zu  schlachten  und  einzugraben"),  und 
ein  mir  befreundeter  Mönch  von  dort  äufserte,  dafs,  wenn  dieselben 
nicht  die  Strafe  des  Gesetzes  fürchteten,  sie  eintretenden  Falls 
wohl  einen  solchen  grausamen  Akt  vollziehen  würden.  Auch  wird 
in  neugriechischen  Sagen  von  der  Einmauerung  lebendiger  Menschen 
in  den  Grund  neuer  Bauwerke  berichtet.  Am  bekanntesten  ist  die 
rührende  Sage,  die  sich  an  die  Brücke  von  Arta  knüpft,  deien 
Bau  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  gelingen  wollte,  bis  man  des 
Obermeisters  eigene  schöne  Frau,  die  nichts  ahnende,  durch  einen 
listigen  Vorwand  bewog,  in  den  Grund  hinabzusteigen,  und  dann 
rasch  über  der  Unglücklichen  zumauerte.  Die  nemliche  Überlie- 
ferung haftet  an  einer  Brücke,  welche  über  die  Hellada,  d.  h.  den 
Spercheios,  führt.  In  der  sogenannten  Brücke  des  Petros  unweit 
Libadias  in  Böotien  soll  ein  Mohr,  in  der  Wasserleitung  von  Ara- 
choba  auf  dem  Parnasos  ein  Maurermeister  Namens  Panagiotis 
eingemauert  sein  ...  es  herrscht  die  Vorstellung,  dafs  das  in 
den  Grund  des  Gebäudes  eingegrabene  Wesen  selbst  gespenstig  in 
demselben  fortlebe  als  dessen  besonderer  stützender  und  erhal- 
tender Genius." 


1)  Auch  der  Turmbau  des  Strafsbnrger  Münsters  soll  erst  nacb  Lei- 
stung einer  Art  Menschenopfer  gelungen  sein  (Liebrecbt  a.  a.  0.  S.  293). 

2)  ümgekebrt  suchen  sich  die  muhammedanischen  Arnauten  Cbristen- 
kinder  aus,  um  sie  lebendig  einzumauern:  das  wurde  noch  im  Herbst 
1866  beim  Bau  des  Blockhauses  zu  Duga  bei  Skutari  versucht. 
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Naclulem  ;ilso  mich  auf  iiidogermanischem  Gebiete  ein  der- 
arlij,'er  ahergläuhisclier  Gel)raiuli  und  namentlich  auch  das  nach-  j 
gewiesen  ist^  dafs  mit  Vorliehe  Fremde  in  so  griilslicher  Weise 
verwendet  wurden,  so  werden  wir  uns  l)ei  dem  Gedanken  heruhigen, 
CS  seien  in  jenen  Sacella  Griechen  lebendig  eingemauert  gewesen, 
weil  man  durch  eine  solche  Procedur  den  Bestand  der  Sacelhi  aul' 
ewige  Zeiten  zu  sichern  gedachte.  Auf  den  Bestand  dieser  Sacella 
wurde  olTenbar  defswegen  ein  so  aufserordenlliches  Gewicht  gelegt, 
weil  sie  sozusagen  die  sakralen  Palladien  der  vier  städtischen  Trii)us 
waren:  in  jeder  der  nachmaligen  vier  städtischen  Tribus  waren 
sechs  Sacella  Argeorum,  also  im  ganzen  vierundzwanzig.  Die  Gott- 
heiten, welchen  die  Sacella  geweiht  waren,  hält  man  für  die  Laren 
der  städischen  Bezirke.  Die  Erbauung  der  Kapellen  fällt  in  die 
Epoche  vor  Servius,  also  in  eine  Zeit,  der  wir  ein  ziemlich  grofses 
Mafs  von  Roheit  und  Aberglauben  zutrauen  dürfen.  Die  Trauer- 
kleidung der  Flaminica  Dialis  am  Fest  der  Argeerkapellen  mag 
eine  Erinnerung  sein  an  die  gewifs  unter  schauerlichen  Ceremonien 
einst  vollzogene  Einmauerung  der  vierundzwanzig  Griechen. 

Ein  zweites  Fest,  wobei  die  Argeer  erwähnt  werden,  ist  am 
15.  Mai  gefeiert  worden.  Da  zogen  die'Pontifices,  die  Veslalinnen, 
die  Prätoren  und  alle  Bürger,  die  bei  Opfern  zugegen  sein  durften, 
an  den  Pons  sublicius,  die  einzige  Brücke  des  ältesten  Rom,  um 
nach  Vollziehung  eines  Opfers  vierundzwanzig  oder,  wie  Dionysios 
angibt,  dreifsig  Binsenpuppen  in  den  Tiber  zu  werfen;  diese  Puppen 
hiefsen  gleichfalls  Argei.  Das  Opfer  auf  der  Brücke  wird  als  ein 
Sühnfest  bezeichnet,  die  Puppen  aber  als  ein  Symbol,  das  an  die 
Stelle  von  Menschen  getreten  sein  soll  (Plut.  quaest.  Born.  86). 
Über  die  Gottheit,  welcher  das  Opfer  galt,  herrschte  in  der.  histo- 
rischen Zeit  völlige  Unklarheit.  Diese  Argeer,  welche  in  den  Tiber- 
strom gestürzt  wurden,  identificieren  die  Alten  nicht  mit  illvslres 
Arffivi,  sondern  vielmehr  mit  secbzigjährigen  Greisen  (vgl.  Mar- 
quardt,  röm.  Staatsverw.  111  S.  1861'.).  Es  scheint,  dafs  diese 
Argeer  nur  misbräuchlich,  durch  ungehörige  Übertragung,  ihre 
Namen  führen,  insofern  man  eben  auch  diese  aus  uralter  Zeit 
datierenden  Menschenopfer  als  .Argeer  bezeichnete,  weil  überhaupt 
Griechen  (Argiver)  zu  diesem  Zweck  gebräuchlich  waren.  Hier 
in  diesem  speciellen  Falle  jedoch,  bei  dem  solennen  Flufsgottopfer 
am    Pons   sublicius    gibt   gewifs    die   Tradition    das    echte,    welche 
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sich  in  der  Wendung  sexagenarii  (le  ponte  immerwährend  erlialten 
hat.  Hier  handelt  es  sich  darum,  dals  ancli  im  ältesten  Rom  wie 
noch  sonst  oft  hei  harharischen  Völkern  der  Gehranch  hestand, 
sich  der  der  Volksgemeinde  unnütz,  ja  zu  einer  Last  gewordenen 
Greise  in  der  Weise  zu  entledigen,  dals  man  damit  sogar  noch 
ein  Gott  wohlgefälliges  Werk  vollbrachte,  kurz  sie  zu  opfern. 
Gerade  das  sechzigste  Jahr  ist  angesetzt,  während  anderwärts,  z.  B. 
in  Sardinien  (Demon  fr.  12)  und  hei  den  Derhikern  (Älian.  var. 
bist.  IV  1),  das  siebenzigste  genommen  wird,  weil  mau  in  Rom 
jenen  ersteren  Zeitiinnkt  für  das  Ende  der  Fortpflanzungsfähigkeil 
ansah  (Digest.  I  7,  15^  2.  Suet.  Claud.  23).  Zu  den  vielen  schon 
von  J.  Gi'imm  (deutsche  Rechtsalt.  S.  486  ff.)  und  von  Schwegler, 
röm.  Gesch.  I  S.  382  gesammelten  Stellen,  betreffend  die  alten 
Deutschen  (und  speciell  die  Ileruler),  die  alten  Preufsen  und 
Wenden,  die  Massageten,  die  Padäer  in  Indien,  die  Einwohner  von 
Sardinien  und  selbst  die  von  Keos,  kommen  noch  die  Tibaraner 
in  Kilikien,  welche  Greise  am  Galgen  oder  am  Kreuze  aufzuhängen 
pflegten  (Eusebios  praep.  ev.  I  3),  und  die  Derblker  am  kaspischen 
Meere,  welche  sogar  ihre  Greise  verzehrten  (Porphyrios  S.  187  N.). 
Die  gleiche  Verbindung  von  Menschenopfer  und  Kannibalismus  wie 
hier  bei  den  barbarischen  Derhikern,  vielleicht  einem  türkischen 
Volksstamm,  bestand  ursprünglich  auch  bei  gewissen  Dionysosfesten, 
wie  diefs  Döhler,  „das  Zeitalter  des  Perikles"  I  S.  17611.  sehr  gut 
geschildert  hat,  und  offenbar  auch  bei  den  Opferfesten  des  Zeus 
Lykaios  in  Arkadien  (Beckers,  de  hostiis  humanis  apud  Griiecos 
S.  38  fl".).  Wenn  also  einmal  der  entsetzliche  Gebrauch  von  Men- 
schenopfern im  ältesten  Rom  so  gut  herrschte  wie  im  ältesten 
Griechenland  und  in  Karthago,  so  war  es  bei  dem  kriegerischen 
Sinne  der  Römer  nur  ein  natürlicher  Gedanke,  zu  diesen  Opfern, 
falls  sie  aus  dem  Volke  selbst  genommen  werden  riiufsten,  gerade 
die  zum  Kriege  unbrauchbar  gewordenen  Greise  auszuwählen: 
einen  solchen  Verlust  konnte  die  Volksgemeinde  von  ihrem  rohen 
Standpunkt  aus  am  leichtesten  verwinden.  Später,  als  die  Sitten 
geläuterter  wurden  und  die  Verehrung  des  Alters  in  Rom  üblich 
ward,  wurde  nicht  nur  die  ganze  wirkliche  Opferung  abgeschafft, 
sondern  es  gab  sogar  Gelehrte,  welche  bemüht  waren  den  ganzen 
historischen  Sachverhalt  zu  vertuschen  und  dem  Hinabwerfen  der 
Secbzigjährigen   von    der   Brücke   ein   Hinabwerfen    derselben "  von 


33G         Einiges  über  römische  und  griechische  Menschenopfer. 

der  Slimmbrücke  zu  subslitnieren,  so  dals  aus  dorn  rohen  Menschen- 
opfer eine  fricdUche  Ausschliefsung  der  Alten  vom  Stimmrecht 
wurde  (Festus  p.  334).  Es  ist  diefs  eine  noch  stärkere  Auflage 
des  Versuches  die  Einmauerung  der  Griechen  in  die  Argeerkapellen 
in  ein  jiarmloses  Begräbnis  verstorbener  Griechen  zu  verwandeln. 
Der  durch  die  vorschreitende  Civilisation  verlangte  Eisatz  der 
Sechzigjährigen  durch  Schilf-  oder  Binsenpuppen  findet  seine  Ana- 
logie bei  den  germanischen  Völkern,  wo  gleichfalls  im  Frühjahr  — 
an  Fastnacht  und  an  Pfingsten  —  das  Ertränken  von  Slrchpuppen 
vorkommt  (s.  Pfannenschmid,  german.  Erntefeste  S.  561.  Mann- 
hardt,  Baumcultus  S.  337.  342.  352.  356):  auch  hier  zweifelt 
niemand,  dafs  einst  wirkliche  Menschen  ertränkt  wurden.  Die  von 
Mannhardt  und  Pfannenschmid  erwähnten  Beispiele  für  symbolischen 
Gebrauch  der  Puppen  statt  Menschenopfer  kann  ich  ergänzen  durch 
einen  Beleg  aus  Steiermark,  wo  der  Tatemann,  eine  Strohpuppe, 
verbrannt  wird  zur  Abwehr  etwaiger  Einfälle  tatarischer  (auch 
wohl  türkischer  und  ungarischer)  Horden;  die  Deutschböhmen 
werfen  den  Faschingsstrohmann  in  das  Wasser;  so  geschah  es  am 
27.  Februar  1884  in  Sollislau,  was  sogar  zu  einer  gerichtlichen 
Klage  seitens  der  Tschechen  Anlafs  bieten  mufste  (s.  Bohemia  vom 
18.  Juni  1884).  Weiter  erwähne  ich  Holzpuppen,  die  in  Japan 
als  Ersatz  von  Menschenopfern  gebraucht  werden  (Hellwald,  Kultur- 
geschichte H"  S.  206);  auch  die  römischen  oscüla,  Wollpuppen,  die 
Bälle,  pllae,  und  Bilder,  effigies,^)  die  bei  gewissen  Festen  statt 
Menschen  aufgehängt  wurden,  sind  beizuziehen  (Servius  zu  Verg. 
georg.  H  389);  endlich  sind  die  von  den  römischen  und  griechischen 
Zauberinnen  verwendeten  Puppen  (aus  Wolle  und  aus  Wachs), 
welche  ausdrücklich  Menschen  bedeuten  sollten,  nicht  zu  vergessen. 
Dafs  die  römischen  Puppen  aus  einer  Wasserpflanze  gefertigt  sind, 
führt  zu  dem' Schlüsse,  dafs  jenes  Opfer  dem  Stromgotte  galt, 
von  welchem  überhaupt,  wie  es  scheint,  das  gemeine  römische  Volk 
die  Ansicht  hatte,  dafs  er  durch  Menschenopfer  besänftigt  werden 
müsse,   vgl.  Tertullian  apolog.  9,   wo  er  als  ersten  Anlafs  zu  dem 


1)  Festus  p.  237.  238:  Pilae  et  efßgies  viriles  et  muliebrcs  ex  lana 
Compitalibus  in  compitis  suspenduntur ,  quod  hunc  diem  festuni  esse  deo- 
rum  inferorum  putant,  eorum  quos  vocant  Laves,  quibus  tot  pilae  suspen- 
duntur,  quot  capita  su7it  servorum,  tot  efßgies,  quot  sunt  liberi  honiines  in 
famiUa,  collocantur,  ut  vivis  parcant  pilis  et  simulacris  contenti. 
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Geschrei  des  Volkes:  „Die  Christen  vor  die  Löwen!"  eben  das 
Steigen  des  Tiber  bis  zur  Stadtmauer  anführt.  Auch  germanischer 
Aberglaube  spricht  davon,  dafs  alljährlich  der  Nix,  d.  h.  der  Fluls- 
oder  Seegott,  sein  Opfer  haben  müsse.  Die  heidnischen  Bewohner 
Kleinrufslands  opferten  ihren  Strömen  gleichfalls  Menschen  (Lieb- 
recht, Volkskunde  S.  506),  und  von  Sextus  Pompejus  behauptete 
man,  er  habe  dem  Meergott,  seinem  angebUchen  Vater,  zu  Ehren 
lebendige  Menschen  in  der  See  ertränken  lassen  (Cassius  Dio 
XLVIII  48). 

Freilich  gab  es  Gelehrte,  welche  jenes  Opfer  am  Pons  subli- 
cius  dem  Saturnus  oder  dem  Dis  pater  d.  h.  Pluto  zuwiesen  (Mar- 
quardt  a.  a.  0.  S.  187);  allein  diese  beiden  Zuweisungen  sind  nur 
erschlossen  aus  Gebräuchen  und  (griechischen)  Orakelsprüchen,  die 
sich  auf  ein  anderes  Menschenopfer  für  Saturnus  oder  Dis  pater 
(beide  werden  genannt,  Marquardt  a.  a.  0.)  an  einer  andern  Brücke 
Roms  beziehen,  und  aus  dem  Gebrauch  der  oscilla  an  den  Satur- 
nalien, welche  gleichfalls  Menschenopfer  vertraten  und  dem  Dis 
pater  gelten  sollten  (Preller,  röm.  Myth.  11^  S.  17).  Das  Herein- 
ziehen des  Saturnus  ist  wohl  erst  griechischem  Einflüsse  zu  danken: 
denn  in  der  ganzen  griechischen  Welt  waren  die  dem  Kronos- 
Moloch  fallenden  Menschenopfer  bekannt,  und  phönikischer  Ein- 
flufs  hatte  sie  in  Kreta,  Rhodos  und  wohl  auch  noch  an 
vielen  andern  Plätzen,  die  sonst  griechische  Civilisation  zeigen, 
eingeführt. 

Ich  glaube,  wir  haben  allen  Grund,  jenes  uraltrömische  Greisen- 
opfer als  dem  Tibergotte  geltend  anzusehen:  denn  Kronos-Saturnus- 
Moloch  hat  mit  dem  Pons  sublicius  doch  eigentlich  gar  nichts  zu 
thun,  während  andererseits,  wenn  das  Sühnfest  dem  Tibergotte 
galt,  der  naive  ursprüngliche  Sinn  der  Ceremonie  klar  zu  Tage 
liegt.  Es  sollte  dadurch  erreicht  werden,  dafs  der  Stromgott  wegen 
der  Überbrückung  nicht  zürne:  denn  die  Überbrückung  mit  dem 
dabei  notwendigen  Einrammen  von  Pfeilern  und  Pfahlwerk  in  das 
Flufsbett  wurde  als  ein  am  Strom  begangener  Gewaltakt  betrachtet, 
der  einer  jährlich  wiederkehrenden  Sühnung  bedurfte;  auf  diese 
Weise  sind  auch  wohl  die  römischen  Priester  zu  ihrem  eigentüm- 
lichen Namen  „Brückenmacher"  gekommen:  denn  es  entspricht 
sehr  wenig  den  rohen  Anfängen  des  römischen  Volkes,  in  den 
Priestern  „P fad m acher  zum  Himmel"  statt  einfache  „Brücken- 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  22 
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macher"  finden  zu  wollen;^)  sind  doch  auch  die  Flamines  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  „Feueranbiäser". 

Es  wäre  nun  noch  die  Frage  eingehend  zu  erörtern,  warum 
wohl  gerade  Griechen  als  Menschenopfer  ausgelesen  wurden  und 
zwar  so  regelmäfsig,  dafs  sie  sogar  oflenbar  misbräuchlich  in  die 
Tradition  von  dem  Greisenopfer  am  Pons  sublicius,  wenigstens 
dem  Namen  nach,  geraten  sind. 

Wir  sehen  auch  hier  wieder  absichtlich  von  den  Gelehrten- 
märchen ab,  welche  die  Alten  selber,  wie  gewöhnlich,  über  diese 
antiquarische  Angelegenheit  erfunden  haben,  von  jenen  Griechen 
im  Gefolge  des  Herakles,  die  sich  aus  Heimweh  in  den  Tiber  ge- 
stürzt haben  sollten  u.  s.  w.,  und  stellen  uns  sofort  auf  den  rein 
wissenschaftlichen  Standpunkt.  Liebrecht  sagt  a.  a.  0.  S.  288: 
Griechische  „Männer  wie  Frauen  wurden,  wie  es  scheint,  in  dem 
alten  Rom  vorzugsweise  zu  Menschenopfern  gebraucht  und  zwar 
nach  Vorschrift  der  sibyllinischen  Bücher;  so  z.  B.  bei  Gelegenheit 
der  Sühnung  des  Incests  zweier  VestaUnnen.  Wie  alt  dieses  Her- 
kommen war  und  wie  lange  es  dauerte,  geht  aus  der  bekannten 
Stelle  bei  Plinius  n.  h.  XXVHI  §  12  hervor,  wo  es  heifst:  Boario 
vero  in  foro  Graecum  Graecamque  defossos  auf  aliarum  gentium, 
cum  quihus  tum  res  esset,  etiam  nostra  aetas  vidit.  Cuius  sacri 
precationem,  qua  solct  praeire  quindecemviru?n  collegii  magister, 
si  quis  legat,  profecto  vim  carminum  fateatur,  omnia  ea  appro- 
hantibus  octingentorum  triginta  annorum  eventihus.  Zwar  werden 
bei  jener  Incestsülmung  auch  Gallier  erwähnt,  dagegen  sehen  wir 
in  letzterer  Stelle  die  Griechen  ganz  besonders  hervorgehoben, 
jedenfalls  aber  bei  beiden  Gelegenheiten  neben  Menschenopfern  aus 
andern  Völkern  namentüch  Griechen  angeführt.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dafs  letztere  bei  dergleichen  schauerlichen  Riten 
für  ganz  vorzüglich  kräftige  Opfer  galten,  so  dafs  vielleicht  in 
ältester  Zeit  ihr  Volksname,  Argei,  von  gewissen  Menschenopfern 
oder  auch  von  dergleichen  Opfern  im  allgemeinen  gebraucht  wurde. 


1)  Damit  will  ich  übrigens  keineswegs  leugnen,  dafs  ^^ons  ursprüng- 
lich „Weg"  bedeutet;  hat  doch  auch  das  Homerische  yitpvQU  noch  nicht 
die  im  Attischen  geläufige  Bedeutung  „Brücke",  sondern  „Weg",  beson- 
ders als  Kunstausdruck  in  der  Schlacht,  wie  via  auch  bei  den  Lateinern 
steht  (z.  B.  Livius  XXIX  2),  was  ich,  nebenbei  bemerkt,  in  den  Wörter- 
büchern nicht  verzeichnet  finde. 
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Hiebei  bleibt  freilich  noch  die  Frage  übrig,  welcher  Umstand  wohl 
den  Griechen  in  den  Angen  der  Römer  jenen  seltsamen  Vorzng  ver- 
liehen haben  mochte;  die  Antwort  hierauf  hat  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  gefunden;  jedenfalls  aber  standen  die  Römer  nicht  allein 
damit  in  Italien;  denn  Tzetzes  zu  Lykophron  603.  1056  berichtet, 
dafs  die  Daunier  zur  Abwehr  fortwährenden  Miswachses  einige  Äto- 
her,  d.  h.  also  wieder  Griechen,  lebendig  begruben."  Ein  weiteres 
Griechenopfer  überliefert  Monimos  (bei  Westermann,  Paradoxogr. 
S.  115):  die  Opferung  eines  achäischen  Mannes  für  Peleus  und 
Cheiron  zu  Pella.  Namentlich  aber  haben  die  Ausgrabungen  zu 
Mykenä  deutlich  gezeigt,  dafs  in  der  sogenannten  heroischen  Epoche 
der  griechischen  Vorzeit  Sklaven  oder  Kriegsgefangene  bei  denLeichen- 
begängnissen  der  Könige  geschlachtet  und  deren  Gebeine  mit  den 
Leichen  der  Heroen  beigesetzt  wurden  (Schuchhardt,  Schliemanns 
Ausgrabungen  331).  Wenn  es  sich  hiebei  auch  nicht  um  Opfer 
für  eine  Gottheit  handelt,  sondern  um  die  Mitgabe  von  Sklaven  zur 
Bedienung  der  Fürsten  im  Jenseits,  so  gehört  doch  die  Sitte  der 
mykenischen  Griechen  Menschen  unter  gewissen  Umständen  zu 
schlachten  in  unseren  Zusammenhang. 

Die  Griechenopfer  in  Rom  wird  man  wohl  hauptsächlich  den 
sibyllinischen  Büchern  schuldgeben  dürfen;  werden  sie  doch  aus- 
drücklich bei  einer  Gelegenheit  als  Urheber  genannt.  Nichtrömer 
werden  als  Opfer  empfohlen,  weil  auf  einer  etwas  civilisierteren 
Stufe  der  Greuel  geringfügiger  erscheint,  wenn  wenigstens  Ferner- 
stehende, nicht  gerade  die  Nächsten,  der  barbarischen  Sitte  ge- 
opfert werden.  So  pflegen,  wie  wir  oben  sahen,  die  Christen  Juden, 
Türken  und  Mohren,^)  die  Muhammedaner  und  Juden,  wie  bekannt, 
wiederum  Christen  zu  opfern.  Also  konnten  die  für  Rom  und 
Italien  bestimmten  sibyllinischen  Bücher  wohl  auch  Griechen  als 
die  nächstliegenden  Nichtitaliker  für  die  Menschenopfer  empfehlen; 
in  besonders  schweren  Fällen  wurden  dann  später  zu  weiterer  Ver- 
zierung und  Kräftigung  des  Sühnopfers  auch  noch  Gallier  dazu 
genommen.  Wie  diese,  um  mich  eines  landesüblichen  Ausdrucks 
zu  bedienen,  zum  Handkusse  gekommen  sind,  ist  zunächst  ebenso 


1)  In  Steiermark  symbolisch  Tataren;  bei  vielen  Völkern,  wie  wir 
sahen,  Kriegsgefangene,  bei  den  Piraten  sonstige  Gefangene,  bei  den 
Tauriern  und  andern  Schiffbrüchige. 

22* 


340        Einiges  über  römische  und  griechische  Menschenopfer. 

rätselliafl;  ich  vermute,  dafs  sie  es  zimi  Teil  einem  Wortspiel, 
einer  Allitteration  zu  danken  haben,  die  sich  im  belrefFendeu 
Priesterspruch  besonders  schön  und  kräftig  machte:  Graecus  ei 
Graeca,  Gallus  et  Galla.  ^)  Der  zweite  Grund  mag  darin  zu  suchen 
sein,  dafs  der  erste  Fall  einer  Opferung  von  Gallus  und  Galla  zur 
Zeit  eines  Krieges  der  Römer  mit  den  Galliern  vorgekommen  sein 
dürfte.  Aus  Plutarch  Marcell.  3  erfahren  wir,  dafs  im  J.  226,  als 
der  Gallierkrieg  drohte,  eine  solche  Procuration  auf  sibyllinische 
Weisung  hin  vollzogen  wurde:  diefs  war  vermutlich  der  erste  Fall. 
Es  scheint  also  das  Doppelopfer  von  Graecus  et  Graeca,  Gallus 
et  Galla  in  einem  Gallier  krieg  aufgekommen  zu  sein;  und  damit 
stimmt  sehr  gut  was  Plinius  nat.  bist.  XXVIII  12  sagt:  Boario  vero 
in  foro  Graecum  Graecamque  defossos  aut  aliar um  gentium, 
cum  quihus  tum  res  esset,  etiam  nostra  aetas  vidit. 

Übrigens  ist  ein  mildernder  Umstand  bei  diesen  Anordnungen] 
nicht  zu  übersehen,  dafs  nemlich  sowohl  in  Griechenland  als  in' 
Gallien  die  Menschenopfer  etwas  sehr  gewöhnliches  waren.  Für 
die  Gallier  erwähnen  es  Cicero,  Cäsar,  Plinius,  Lucanus,  Lactantius 
und  Tertullian,  und  was  die  Griechen  betrifft,  so  behauptet  Phy- 
larchos  bei  Porphyrios  S.  118  N.,  dafs  allgemein  alle  Hellenen,  ehe 
sie  gegen  die  Feinde  ziehen,  Menschen  schlachten.^)  Man  sieht 
aus  dieser  Stelle,  dafs  keineswegs  alle  Griechen  von  Äschylus  an 
(Agam.  149)  das  Menschenopfer  als  ävofiov  xal  ßccQßaQov  be- 
trachteten. Specielle  Kunde  haben  wir  von  Menschenopfern  zu] 
Rhodos,  im  kyprischen   und   attischen^)   Salamis,   zu   Chios,    Les- 

1)  Mit  den  Menschenpaaren  aus  Rücksicht  auf  die  beiden  Geschlechter,! 
von  denen  ja  keines  bei  dem  Sühnopfer  zu  kurz  kommen  soll,  vgl.  dasj 
Begraben  von  zwei  ausgestopften  Puppen,  Hansel  und  Gretel,  in  Deutsch- 
land bei  der  Kirmes  (Simrock,  deutsche  Myth.  ^  S.  590).     Und  was  di©| 
Lautspielerei  betrifft,  so  fehlt  es  leider  nicht  an  Exempeln  von  solcher 
frivolen,    den    betreffenden   Opfern   oft  äufserst  verhängnisvollen  Wort-« 
spielen.     Lactantius  inst.  I  21  erzählt  von  einem  Orakelspruch,  der  mit 
den  zweideutigen  Worten  schlofs:  %al  rm  ncctQi  Ttä^infts  cpäxcc.     Infolgel 
davon   et  fax  Uli  et  homo  iaci  solet.     Herodotos  berichtet  VII  180  vor 
einem   durch   die  Leute   des  Xerxes  als   Opfer  getöteten  Griechen  und| 
fügt  bei:   Tcö   8s   ocpccyiac&svtL   xovxco   ovvofia  riv  Aswv   xä%a   8'  av  rt 
v.u),  tov  ovvofiaros  inavQOiro. 

2)  Auch   die  Lusitanier   opferten   bei  Beginn    einer   kriegerischer 
Unternehmung  einen  Menschen  und  ein  Pferd.     Livius  epit.  49. 

3)  Das  attische  Salamis  „verdankte  seinen  Namen  und  den  damit 
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bos/)  Teuedos,  Kreta, ^)  Lacedämon  (Porpbyrios  S.  116— 118  N.), 
zu  Athen,  Älilet,  Faros,  Leukas,  Keos,  Theben,  Orchomenos,^)  Halos 
in  Thessalien  (vgl.  Ilerod.  VII  197),  Paträ  (Pausan.  VII  21),  Temesa, 
in  der  phokäischen  Kolonie  Massalia*)  (J.  Braun,  Naturgesch.  der 
Sage  II  S.  95)  u.  s.  w.  Das  erste  griechische  Orakel,  gewisser- 
maiscn  das  Centrum  der  griechischen  Religionsiibung,  Delphi,  war, 
wie  Braun  nicht  mit  Unrecht  bemerkt,  niemals  träge,  Menschen- 
opfer als  Heilmittel  gegen  alle  Schäden  nach  allen  Seiten  hin, 
speciell  auch  nach  Rom,  zu  verordnen.  In  der  gebildetsten  Stadt 
Griechenlands,  in  Athen,  fand  in  früherer  Zeit  wohl  alljährlich, 
später  allerdings  nur  ausnahmsweise,  bei  Seuchen  oder  sonstiger 
besonders  schweren  Heimsuchung,^)  an  den  Thargelien,  dem  Apol- 
linischen Siihnfeste,  die  Opferung  gewisser  menschlicher  Sünden - 
bocke,  ^a^^axotj^)  statt,  aus  denen  man  später  (paQfiaxot  d.  h. 


zusammenhängenden  echt  semitischen,  mit  Menschenopfern  verbundenen 
Kult  des  Zfug  ini-noivLog  {=  Baal-schaläm)  phönikischen  Kolonisten". 
Kiepert,  alte  Geogr.  282. 

1)  Dosidas  bei  Clemens  Alex,  protrept.  III  p.  36. 

2)  Vgl.  die  Sage  vom  Minotaurns  d.  i.  Moloch.  Die  Rabbinen  be- 
schreiben den  Moloch  als  ein  metallenes  Bild  von  menschlicher  Gestalt 
mit  Kalbskopf,  auf  dessen  ausgestreckte  Arme  die  menschlichen  Schlacht- 
opfer gelegt  wurden ;  dann  wurde  ein  Feuer  unter  dem  Bilde  angeschürt 
und  das  Jammergeschrei  der  unglücklichen  Schlachtopfer  durch  eine 
lärmende  Musik  von  Trommeln  und  Pfeifen  übertäubt.  Sowohl  Moloch 
als  Melechet  {Ästarte)  wurde,  wie  Movers  (Phönicier  I  S.  377 f.)  nach- 
gewiesen hat,  mit  einem  Rindskopf  dargestellt.  Des  Theseus  Zug  nach 
Kreta  ist  die  legendenhafte  Tradition  über  die  Abschaffung  der  dortigen 
Menschenopfer.  Clemens  Alex,  protrept.  III  p.  36 :  Ävurtovs  yccQ  —  KQrjtäv 
ÖS  £&vog  alaiv  ovtol  —  'AvTiyiXsLÖrjS  sv  vöazois  dnocpaivsxai,  ccv&gcoTiovg 
anoGcpäzTSiv  tm  dit. 

3)  Plutarch.  quaest.  Graec.  38. 

4)  Petron.  c.  141 :  Massüienses  quotiens  pestilentia  laborabant,  unus 
se  ex  pau2)eribus  offerebat  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus 
cibis.  Hie  postea  ornatus  verbenis  et  vestibus  sacris  circumducebatur  per 
totam  civitatem  cum  execrationibus,  ut  in  ipsuni  reciderent  mala  civitatis, 
et  sie  proiciebatur. 

5)  Vgl.  P.  Stengel,  zu  den  griech.  Sakralaltertümeru ,  Hermes 
XXII  1  S.86ff. 

6)  So  wurde  gewifs  ursprünglich  accentuiert.  Sie  hiefsen  auch 
cv^av-iOL,  was  vielleicht  mit  dem  hebr.  schüchdh,  „Abgrund",  zu- 
sammenhängt.    In  dem  langen  u  steckt  ein   TF-laut,  welchem  das  grie- 


342         Einiges  über  römische  und  griechiscbe  Menschenopfer. 

Giftmischer  uiiil  tliiiiii  Verbrecher  überhaupt  gemacht  hat.  lu 
den  griechischen  Städten  Kleinasiens  pQegte  man  einen  Krüppel 
{K(iOQ(p6r£Q6v  tiva)  dem  seuchenverlreibenden  Apollo  in  Pest- 
zeiten zu  opfern,  Tzctzes  cliiliad.  724;  zu  Leukas  dagegen  wurde 
alljährlich  ccTtoxQOicriQ  %ö:qiv  ein  Verbrecher  als  Opfer  für  Apollo 
dargebracht.  In  diesen  beiden  Fällen  war  offenbar  der  Begrilf  des 
Opfers  schon  sehr  unklar  geworden:  denn  es  ist  doch  ein  eigen- 
tümlicher Versuch  die  Gottheit  gerade  mit  dem  schlechtesten  Teile 
der  menschlichen  Gesellschaft  ehren  zu  wollen.  Es  ist  der  gleiche 
Gang  abwärts,  wie  wir's  bei  den  für  die  Opfer  bestimmten  Fleisch- 
stücken bemerken.  Ursprünglich  waren  es  die  saftigsten  und 
besten,  später  dem  Namen  nach  die  gleichen,  aber  ohne  Fleisch, 
blofs  Haut  und  Knochen,  worüber  sich  bekanntlich  bei  Lucian  die 
Götter  beschweren.  — 

Zu  der  hier  erwähnten  Thatsache  häufiger  Menschenopfer  in 
Griechenland  kam  weiter  der  Umstand,  dafs  die  Griechen  unter- 
einander nichts  weniger  als  besonders  skrupulös  waren,  wenn  es 
sich  um  eine  Abschlachtung  handelte;  ja  die  Geschichte  erwähnt 
Beispiele  genug,  wo  Griechen  gegen  Griechen  in  einer  Weise 
wüteten,  dafs  das  Lebendigbegraben  da^^egen  fast  noch  als  eine 
Wohlthat  erschienen  wäre.  Ich  erinnere  nur  an  das  eine  Factum, 
das  Herakleides  Pontikos  aus  Milet  berichtet  (bei  Athen.  XII  524), 
wie  die  demokratische  Partei  die  unschuldigen  Kinder  der  gellüch- 
teten  Aristokraten  von  Ochsen  zu  Tode  treten  liefs  und  wie  dann 
dafür  die  Aristokraten  nach  ihrer  Rückkehr  die  Demokraten  samt 
ihren  Kindern  mit  Pech  anstrichen  und  anzündeten.  Kurz  die 
wahrscheinlich  aus  griechischer  Quelle  stammende  Einrichtung,  dafs 
in  Rom  vorzugsweise  und  regelmäfsig  Griechen  zu  Menschenopfern 
verwendet    wurden,    während    es    früher    eingeborene   Greise    und 


chische  ß  entsprechen  mag;  die  Wurzelkonsonanten  sind  seh,  lo,  eh. 
Dafs  die  athenischen  av^a-Axoi  in  der  That  in  den  Abgrund  gestürzt 
wurden,  und  dafs  dieses  Hinabstürzen  auch  sonst,  z.  B.  in  Massalia  und 
Leukas  dem  Apollon  zu  Ehren  stattfand,  ist  bekannt.  Der  schauerliche 
Ritus  mag  durch  Phöniker  importiert  worden  sein,  wie  auch  die  Kultur 
der  Feigen;  die  Feigen  spielen  in  jenem  Thargelienritus  eine  höchst 
auffallende  Rolle  (die  Menschenopfer  wurden  mit  Feigenschnüren  be- 
hängt); gerade  ebenso  treten  sie  bei  den  Opfergebräuchen  der  Karthager 
in  den  Vordergrund. 
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Kriegsgefangene  gewesen  waren,  ist  näher  bei  Lichte  betrachtet 
nicht  so  sehr  auffallend.  Der  römische  Ritus  verfuhr  dabei  nach 
dem  sehr  allgemeinen  Grundsatze,  womöglich  Fremde  zu  Menschen- 
opfern '/AI  nehmen,  und  dann  gehörten  die  Griechen  Grofsgriechen- 
lands  im  Süden  und  gelegentlich  auch  die  GalUer  im  Norden, 
namentlich  wenn  man  gerade  mit  ihnen  Krieg  führte  (vgl.  die  er- 
wähnte Stelle  aus  Plinius),  zu  den  nächstliegenden.  Die  Daunier 
d.  h.  Apulier  bezogen  ihre  Menschenopfer  aus  dem  gegenüber- 
liegenden, für  ein  seetüchtiges  Volk  benachbarten  Ätolien,  ebenso 
opferten  die  Macedonier  in  Pella  Griechen  (Achäer),  und  ohne 
Zweifel  werden  auch  die  kilikischen  Piraten  ganz  vorzugsweise  eben 
Griechen  geopfert  haben.  Jener  verbreitete  Grundsatz  Ausländer 
als  3Ienschenopfer  vorzuziehen  beruht  sicherlich  auf  dem  Grauen, 
welches  der  Mensch  bei  fortschreitender  Civilisation  davor  empfand 
seine  eignen  Angehörigen  dem  Opfertod  zu  überUefern,  während 
bei  der  ältesten,  rohesten  und  naivsten  Form  des  Menschenopfers 
gerade  die  eignen  Angehörigen  und  besonders  die  eignen  Kinder 
als  das  liebste,  was  man  besitzt,  der  gefürchteten  Gottheit  als  Sühn- 
opfer bestimmt  werden.  Als  allgemeinen  Gebrauch  {s&og  'fjv  rotg 
jiaXttiolg)  erwähnt  es  (aus  Philon  von  Byblos)  Eusebios  praep.  ev. 
IV  16,  dafs  die  Menschen  in  grofsen  Nöten  das  liebste,  was  sie 
haben,  zu  opfern  pflegen,  und  bringt  das  Beispiel  der  Opferung 
eines  einzigen  Sohnes.  Von  einem  König  der  Moabiter,  der  seinen 
ältesten  Sohn  auf  den  Mauern  seiner  bedrängten  Stadt  schlachtet, 
erzählt  das  zweite  Buch  der  Könige  3,  27.  Die  sagenhafte  Ge- 
schichte Athens,  Messenes,  Thebens  bietet  weitere  Beispiele  (Aelian. 
var.  bist.  XII  28.  Hyginus  fab.  46.  Clemens  Alex,  protrept.  S.  27. 
Paus.  IV  9,  ApoUodoros  III  6,  7).  Auch  die  Gallier  im  Heere  des 
Antigonus,  sperantes  deorum  minas  expiari  caede  suorum  posse, 
conhtgcs  et  liberos  snos  triicidant:  Justinus  XXVI  2,  2.  Über  die 
Heruler,  Sachsen  und  Franken  findet  man  Zeugnisse  aus  Ennodius, 
Prokopios,  Agathias,  Orosius,  Tacitus  bei  Müllenhoff  in  Haupts 
Zeitschrift  für  deutsches  Alt.  XII  (1860)  S.  406. 

Parallel  damit  ist  der  Gebrauch,  wenn  die  Anführer  des  Volkes 
selbst  als  Opfer  fallen,  was  wir  in  der  römischen  und  griechischen 
Geschichte,  am  ausgebildetsten  aber  bei  den  Germanen  finden.  Vgl. 
Liebrecht,  Volkskunde  S.  6  ff.  Holtzmann- Holder,  germ.  Alter- 
tümer S.  174. 
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Das  Griechenopier  in  Rom  ist  also  sozusagen  schon  ein  Fort- 
schritt der  Civilisation  gcgeniiher  dem  Creisenopfer  am  Pons  subli- 
cius,  und  man  könnte  daher  auch  denken,  jenes  Greisenopfer  {sexa- 
genarit)  sei  zunächst  in  ein  Griechenopfer  (Argei)  und  später  erst 
in  ein  Binsenpuppenopfer  verwandelt  worden.  Ich  halte  das  jedoch 
nicht  für  wahrscheinlich,  weil  wir  von  einem  Ersatz  eines  Griechen- 
opfers in  Rom  überhaupt  nichts  hören.  Wären  wirklich  etwa  in 
der  späteren  Königszeit  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Re- 
publik jährlich  24  oder  30  Griechen  in  den  Tiber  gestürzt  worden 
zum  Besten  des  römischen  Volks:  ich  glaube,  das  römische  Volk 
hätte  ohne  die  geringsten  Gewissensbisse  einen  solchen  mos  maiorum 
beibehalten  bis  auf  unsere  Ära;  ganz  anders  verhielt  sich  die  Sache, 
wenn  wirklich  römische  Greise  geopfert  worden  waren.  Zur  gleichen 
Zeit  ungefähr,  wo  man  in  Rom  zur  Festigung  der  städtischen  Be- 
zirkskapellen je  einen  lebendigen  Griechen  darunter  begrub,  statt 
etwa  einen  eingeborenen  römischen  Greis  zu  nehmen,  mochte  man 
auch  vor  dem  Greisenopfer  an  der  Tiberbrücke  zurückschaudern: 
man  ersetzte  es  durch  Schilfpuppen,  denen  man  aber  den  Namen 
Arffc'i  gab.  Argei,  eigentlich  Griechen,  war  technisch  geworden 
für  die  regelmäfsig  aus  Griechen  bestehenden  Menschenopfer;  es 
sollte  also  durch  die  Benennung  der  Puppen  als  Argei  nichts  an- 
deres gesagt  werden  als  dafs  sie  Menschenopfer  bedeuten.  So 
geschah  die  Übertragung  des  Namens  Argei  auf  die  Binsenpuppen 
beim  Opfer  am  Pons  sublicius. 

Man  beachte  wohl,  dafs  nach  einer  Hauptquelle,  Dionysios,  die 
Ziffer  der  Puppen  nicht  mit  der  Zahl  der  Argeerkapellen  harmo- 
niert, dafs  es  ferner  eine  reine  Hypothese  Marquardts  ist,  die 
Puppen  seien  in  den  Argeerkapellen  aufbewahrt  gewesen  und  dann 
allemal  zum  Tiber  getragen  worden:  wozu  auch?  um  sie  einige 
Schritte  schwimmen  zu  lassen  und  dann  wieder  herauszufischen? 
also  nicht  einmal  die  armseligen,  völlig  wertlosen  Binsenpuppeu 
sollte  das  römische  Volk  dem  Vater  Tiberinus  gelassen  haben? 
Auch  die  apodiktische  Behauptung  Schweglers,  dafs  der  Zusammen- 
hang der  Feste  im  März  an  den  Argeerkapellen  und  des  Opfers 
für  den  Tibergott  am  15.  Mai  aus  der  Gleichheit  der  Bezeichnung 
Argei  ersichtlich  sei,  wird  uns  nicht  weiter  beirren.  Nur  der  Ein- 
wand ist  noch  zu  erörtern,  auf  den  besonders  Schwegler  grofsen 
Nachdruck  legt,  dafs  Argeus  gar  nicht  „Grieche"  bedeuten  könne, 
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weil  CS  in  der  ganzen  Lalinität  nicht  in  diesem  Sinne  vorkomme 
(röm.  Gesch.  I  S.  378  Anm.  12),  und  dafs  es  wahrscheinlich  aus 
der  Wz,  arg  (woher  argciilum,  arfjlUci)  gehildet  sei  und  ,,weifs" 
bedeute  (a.  a.  0.  I  383  Anm.  22).  Gegen  diese  Ableitung  änfsert 
Schwegler  selbst  das  Bedenken,  dafs  er  gar  nicht  einsehe,  inwie- 
fern die  Argeeropfer  und  die  Argcerkapellen  Opfer  oder  Kapellen 
von  Weifsmännern  sein  sollten;  dem  Sinne  nach  würden  ihm 
die  Ableitungen  Göttling-Corssens  von  arcerc  (=  Sühnopfer)  und 
Zinzows  von  orcus  (=  die  Unterweltlichen)  besser  einleuchten, 
aber  wegen  der  lautlichen  Bedenken  zieht  er  doch  die  „Weils- 
linge"  vor.  Hier  ist  zunächst  zu  sagen,  dafs,  wenn  auch  Argeus 
=  Argivus  sonst  nicht  vorkommt,  diefs  ebenso  sehr  auf  ein 
argeus  =  Weifsling  oder  Weifsmann,  oder  argeus  =  Sühn- 
opfer oder  argeus  =  orcinus  zutrifft,  ja,  wenn  man  unbefangen 
urteilen  will,  in  noch  weit  höherem  Grade.  Nur  bei  starker  Vor- 
eingenonmienheit  kann  es  jemand  einfallen  in  den  Worten  des 
Horaz  Tibur  Argeo  positum  colotio  etwas  anderes  finden  zu  wollen 
als  die  Notiz,  dafs  Tibur  von  einem  Griechen  gegründet  worden 
sei.  Ebenso  gibt  Ovid  am.  III  6,  46  Tibur,  das  nach  der  all- 
gemeinen Tradition  eine  Gründung  des  Griechen  Tiburnus  war, 
das  Beiwort  Argeuni.  Das  Epitheton  „weifs"  wäre  nicht  einmal 
besonders  bezeichnend:  denn  es  würde  auf  viele  andere  Bergstädte 
Mittelilaliens  mit  noch  weit  gröfsercm  Bechle  passen.  Wenn  also 
Schwegler  thut,  als  ob  es  sich  von  selbst  verstände,  bei  Tibur  das 
Beiwort  argeus  von  arg  „weifs"  abzuleiten,  so  verhält  es  sich  in 
Wirklichkeit  sehr  anders,  und  die  Verfasser  unserer  lateinischen 
Wörterbücher  nehmen  auch  sämtlich  nicht  den  geringsten  Anstand, 
Argeus  als  ein  gut  klassisches,  bei  Horaz  und  Ovid  verbürgtes 
Wort  im  Sinne  von  Argivus  oder  Graecus  aufzuführen.  Dafs  juui 
gerade  die  Argiver  statt  der  späteren  Graeci  genannt  sind,  ist  wohl 
dem  zufälligen  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  der  Orakelspruch,  auf 
den  die  Einführung  der  Griechenopfer  in  Born  zurückgehen  wird, 
eben  diesen  Ausdruck  gebraucht  hat;  der  griechische  Priester, 
welcher  ihn,  vermutlich  in  Campanien  oder  sonstwo  im  griechischen 
UnteritaUen,  anfertigte,  richtete  sich  nach  dem  Sprachgebrauch 
Homers,  welcher  ihm  die  Wahl  liefs  zwischen  Danai,  Argei  und 
Achael  (Gladstone,  Homer.  Stud.  von  Schuster  S.  1);  dafs  er  Argei 
wählte,  möchte  ich  nicht  als  Misgriff  bezeichnen. 
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Unsere  Hauplresultatc  lassen  sich  in  folgenden  paar  Salzen 
zusammenfassen. 

Erstens:  In  den  Argeei-kapellen  waren  bei  ihrer  Erbauung 
Argei  d.  h.  Griechen  lebendig  eingemauert  worden,  um  diesen 
lür  den  Bestand  der  römischen  Alt-Stadt  und  der  vier  städtischen 
Tribus  sehr  wichtigen  Heiligtümern  eine  gewisse  magische  Kraft 
zu  gehen,  wahrscheinlich  infolge  eines  sibyllinischen  oder  sonstigen 
orakelhaften  Ausspruches  griechischer  Provenienz. 

Zweitens:  Bei  gewissen  Sülmopfern,  wenn  ganz  besonders 
kräftige  Opfer  notwendig  erschienen  (z,  B.  beim  Incest  mehrerer 
Vestalinnen  und  bei  Säcularfesten  des  Staates),  wurden  gleichfalls 
Griechen  als  Menschenopfer  gebraucht;  gelegentlich  wurde  der 
AlUtleralion  zulieb  auch  noch  ein  Gallier  und  eine  Gallier  in 
dazu  genommen. 

Drittens:  Wegen  dieses  allgemeinen  Gebrauchs  von  Griechen 
zu  3Ienschenopfern  ist  der  Name  Argei  (Griechen)  auch  auf  das- 
jenige Menschenopfer  übertragen  worden,  welches  alljährlich  in 
alter  Zeit  faktisch,  in  späterer  symbolisch  am  Pons  sublicius  vor- 
genommen wurde,  das  aber  ursprünglich  nicht  aus  Griechen,  son- 
dern aus  eingeborenen  römischen  Greisen 'bestand. 


II.  SUB  CORONA  TENDERE. 

Für  diese  eigentümliche  Phrase  in  der  Bedeutung  „als  Sklaven 
verkaufen"  finde  ich  in  den  gewöhnlichen  Handbüchern  neueren 
Datums  keine  Erklärung  angegeben.  Sollte  man  wieder  abgehen 
wollen  von  der  früher  geläufigen,  gewifs  richtigen  Deutung  aus 
der  Roheit  der  uralten  Zustände  des  römischen  Volkes,  wo  die 
Kriegsgefangenen  wie  Opfertiere  bekränzt  und  dem  Mars  zu  Ehren 
abgeschlachtet  zu  werden  pflegten?  Liefs  man  sie  ausnahmsweise 
mit  dem  Leben  davonkommen,  so  wurde  ihnen  wenigstens  beim 
Verkauf  symbolisch  der  Kranz  aufgesetzt,  mit  Rücksicht  auf  den 
Umstand,  dafs  sie  eigentlich  wie  Opferliere  hätten  behandelt  werden 
sollen,  zu  einer  symbolischen  Versöhnung  des  Mars,  den  man  fak- 
tisch um  das  ihm  gebührende  Opfer  verkürzte.  Die  Bekränzung 
der  Kriegsgefangenen,  welche  abgeschlachtet  werden  sollen,  finden 
wir  auch   bei  den  Kimbern:    sie  bekränzten  die  Gefangenen,    ehe 
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man  sie  an  den  grofsen  Kessel  iiihrle,  in  Avelchen  das  Blut  der  von 
den  wahrsagenden  Frauen  Geschlachteten  fliefsen  sollte  (Straho  VII 
S.  294).  Das  Opfer  von  Kriegsgefangenen  ist  gelegentlich  fiir  Rom 
bezeugt,  wo  der  Ursprung  der  Gladiatorenspiele  erzählt  wird:  man 
nahm  ncmlich  hiezu  im  Jahre  2G4  v.  Chr.  die  von  vielen  Familien 
zum  Totenopfer  fin-  D.  Junius  Brutus  gesendeten  Gefangenen 
(Preller,  röm.  Mylh.  IP  S.  98).  Überhaupt  aber  war  das  Opfern 
von  Kriegsgefangenen  eine  ganz  allgemeine  Sitte  der  antiken  Völker: 
wir  finden  sie  aufser  bei  den  Kimbern  auch  bei  den  Karthagern 
(Diod.  XX  65),  den  Persern  (Herod.  VII  180),  den  Israeliten,  den 
Griechen^),  den  Hermunduren  (Tac.  ann.  XIII  57)  und  anderen 
altdeutschen  Stämmen  (Florus  II  30,  24),  und  wahrscheinlich  hat 
auch  Porphyrios  zunächst  das  Abschlachten  der  Gefangenen  im 
Auge,  wenn  er  von  den  Menschenopfern  der  Thraker  und  Skythen 
im  allgemeinen  spricht  (S.  118  N.).  In  vielen  Fällen  wird  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dafs  die  Abschlachtung  der  Gefangenen 
zu  Ehren  des  Kriegsgottes  (Ares,  Mars,  britannische  Göttin  An- 
charta)  stattfand;  so  bei  den  Galliern  (Caesar  b.  G.  VI  17,  3)^), 
den  Chatten  (Tac.  ann.  XIII  57),  den  Gothen  (Jordanis  c,  5),  den 
Sachsen  (Apollinaris  Sidonius  8,  6),  den  Skandinaviern  in  Thule 
(Prokopios  II  S.  25.  Dindorf  1833),  den  Britanniern  (Dio  Cassius 
LXII  7),  den  kilikischen  Piraten.  Letztere  hängten  ihre  Opfer, 
z.  B.  gefangene  Älädchen,  dem  Ares  zu  Ehren  an  Bäumen  auf  und 
schössen  sie  zu  Tode  (Xenophon  Eph.  in  Herchers  Erotici  I  S.  357. 
363).  In  noch  barbarischerer  Weise  benahmen  sich  die  Bukolen, 
Räuber  in  den  Nilsümpfen,  welche  gefangene  Römer  (nach  Achilles 
Tatius  erot.  I  S.  99.  101.  105  auch  Jungfrauen)  opferten  und  deren 
Eingeweide   verzehrten   zur  Bekräftigung  ihrer  Verbrüderung  (Dio 


1)  Achilleus  opfert  zwölf  troische  Kriegsgefangene  zur  Totenfeier 
des  Patroklos  (Honi.  II.  XXIII  175);  aber  auch  noch  Themistokles  sieht 
sich  genötigt,  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  auf  Andringen  des  Pöbels 
drei  vornehme  gefangene  Perser  zu  opfern.  Von  der  allgemeinen  Sitte 
der  Griechen,  vor  der  Schlacht  Menschen  zu  opfern  —  ohne  Zweifel 
also  wie  in  dem  eben  angeführten  verbürgten  Beispiele  meistens  oder 
immer  Kriegsgefangene   —   spricht  Phylarchos   bei  Porphj'rios  S.  118  N. 

2)  Vgl.  auch  Cic.  pro  Font.  10,  21  von  den  Galliern:  Qui,  ctiam 
si  quando  aJiquo  vietu  adducti  deos  placmidos  ease  arhürantur ,  liumanis 
hostiis  eorum  aias  uc  tcuipla  fancstunt. 
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Cassiiis  LXXI  4).  C« leichartiges  erzählt  Juveiiai  aus  der  Gegend 
der  Nilkatarrhakteii  sat.  15,  75  IT.') 

,,So  von  den  Ombern  bedrängt  kehrt  alles  zu  heftiger  Flucht  um, 
Was  zu  Tentyra  wohut  in  der  Nähe  der  schattigen  Palmen. 
Einer,  der  allzurasch  in  bebendem  Schrecken  dahinstürzt. 
Wird  ausgleitend  erfafst;  da  zerhaut  man  gleich  in  die  kleinsten 
Bissen  und  Fetzen  den  Leib,  damit  für  viele  die  eine 
Leiche  genüge;  dann  schmaust  ihn  der  siegende  Schwärm  und  ver- 
schlingt ihn 
Bis  aufs  benagte  Gebein.     Nicht  kocht  man  im  siedenden  Kessel, 
Brät  ihn  am  Spiefs  nicht  erst:  langweilig  erscheint  es  zu  warten. 
Bis  man  das  Feuer  beschickt;  auch  roh  schon  mundet  die  Leiche." 

Aus  dieser  ZusammensteUung  ergibt  sich,  dafs  wir  eine  nichts 
weniger  als  kiihne  Vermutung  äulsern,  wenn  wir  den  Ausdruck 
sub  Corona  venclei-e  in  dem  erwähnten  Sinne  deuten  und  den 
ältesten  Römern  das  Abschlachten  ihrer  Kriegsgefangenen  zu- 
schreiben. Mit  der  zunehmenden  Civilisation  kamen  jene  Opfer 
für  Mars  aufser  Gebrauch,  und  die  Gefangenen  wurden  nun  regel- 
mäfsig  suh  Corona  verkauft.  Solche  capiivi  wurden  servi,  d.  h. 
servati,  am  Leben  gelassene,  genannt.  Die  römischen  Gelehrten 
selber  suchten  jene  Phrase  in  verschiedener,  ganz  unschuldiger 
Weise  zu  deuten  (s.  Gellius  VI  4);  ihre  Versuche  sind  aber  wissen- 
schaftlich völlig  wertlos.  Dagegen  haben  die  römischen  Juristen 
das  Wort  servus  schon  ganz  richtig  erklärt  (Instit.  Hb.  I  tit.  3  §  2) 
als  den  nicht  getöteten,  sondern  „geschonten"  Kriegsgefangenen, 
der  am  Leben  gelassen  wird.  Die  Sitte  selbst,  das  suh  corona 
vendcre,  hat  sich  bis  über  den  Untergang  des  Heidentums  und 
den  Untergang  der  Sklavenmärkte  in  das  Mittelalter  hinein  er- 
halten, sofern  sie  für  die  Pferde  bezeugt  wird  von  dem  späten 
Scholiasten  Juvenals  (im  cod.  Parisin.  r)  3,  33:  Suh  corona  vendi 
(Ucehanlur,  quia  imponehaiur  capitibus  eorum  ramusculus  arhoris; 
ul  in  equis  hodie  fit  venalihus. 

Zur  sachlichen  Seite  dieser  Ausführungen  möchte  als  auf  eine 
wichtige  Analogie  ganz  besonders  auf  die  Argci  hinzuweisen  sein, 
wo,  wie  wir  soeben  sahen,  gleichfalls  das  römische  Volk  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Menschenopfers  eine  blofse  symbolische 
Handlung   hat  treten   lassen.     Griechische  Analogien  mag   man   in 


1)  Übersetzt  von  Hertzberg  und  Tcuöol  S.  140.  141. 
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meinem    Buche    über    Thiere    des    class.    Alterlhums    in    den    Ab- 
schnitten über  den  Bären  und  über  den  Hirsch  nachsehen. 

Was  aber  den  lautlichen  Vorgang  betrifft,  den  wir  bei  der 
Etymologie  von  servus  angenommen  haben,  so  finden  sich  für  den 
Ausfall  einer  betonten  Silbe,  wenn  man  genau  zusieht,  weit  mehr 
Beispiele  in  der  lateinischen  Sprache  als  man  gewöhnlich  meint. 
Wir  werden  darüber  bei  nächster  Gelegenheit  einmal  reden;  für 
jetzt  will  ich  nur  erwähnen  suppiis  für  supimis,  virgo  =  virago, 
sectus  =  secatus,  äefriclus  ==  defncatiis,  invitus  =  invUahis, 
Victor  =  ligato7%  velum  =  vexillum,  ital.  spago  =  spagato. 


Nachträge. 

Bei  einer  Arbeit,  wie  es  die  vorliegende  ist,  versteht  es  sich 
ganz  von  selbst,  dafs  während  des "  wenn  auch  raschen,  doch 
immerhin  einige  Monate  in  Anspruch  nehmenden  Druckes  allerlei 
Nachträge,  teils  Zusätze,  teils  Verbesserungen,  sich  ergeben.  Ich 
will  daher  in  diesem  Schlufskapitel  das  inzwischen  aufgelaufene 
Material  zusammenstellen  und  dabei  u.  a.  auch  aus  den  während 
des  Druckes  erschienenen  Büchern  wie  Bönschs  CoUectanea  (von 
Wagener)  und  Oskar  Weises  Charakteristik  der  lateinischen  Sprache 
einiges,  was  mir  brauchbar  schien,  beiziehen. 

Zum  ersten  Kapitel,  das  von  der  Latinisierung  nichtgriechischer 
Ortsnamen  in  Europa  handelte,  ist  nachzutragen,  dals  mit  Anschlufs 
an  die  vielen  lateinischen  Wörter  auf  elnm  der  keltische  Ortsnamen 
Stahnlacum  zu  Stabuletum  latinisiert  wurde.  Hoblers  altceltischer 
Sprachschatz  S.  31. 

Aus  Celledon,  Walddickicht,  dem  heimischen  Namen  von  Schott- 
land, entstand  das  „Warmland"  Caledonia  (vgl.  calidus),  vgl.  O.Weise, 
Charakteristik  der  lat.  Sprache  S.  107. 

Aus  älterem  Ala?nanni  machte  man  Alemanni  und  erklärte  es 
als  die  am  lacus  Lemannus,  Genfersee,  Wohnenden.  Vgl.  Hoblers 
altceltischen  Sprachschatz  S.  127. 

Aus  Cabellio  wurde  die  latinisierte  Form  Cciballio  mit  An- 
lehnung an  caballns  gemacht,  Schuchardt,  Vulgärlatein  HI  201. 
Ebenso  zeigt  sich  nach  Schuchardt  der  Trieb  der  Bömer,  in  fremden 
Namen  Anklänge  an  eigene  zu  suchen,  in  folgenden  inschriftlichen 
Beispielen:  Veteranehae  statt  Bataraneliae,  Vulgärlatein  HI  201,  und 
Romanehae  (Brambach  C.  I.  R.  565)  statt  des  häufigeren  Rumanehae. 

Mit  dem  Juppiter  Peninus  oder  Pemiinus  haben  wir  S.  11 
den  Gebirgsnamen  Appenninus  zusammengestellt;  dabei  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  auch  ein  Juppiter  Appenninus  inschriftlich  existiert: 
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lovi  Apenino  Or.  1220.  lovi  o(ptimo)  m(aximo)  Appennino  C.  I.  L. 
VIII  7961. 

In  dieses  I.  Kapitel  gehören  auch  vielleicht  die  im  IV.  Kapitel 
S.  20  f.  besprochenen  Aboriff  Ines  oder  Aberrigines,  die  Ureinwohner 
Latiiniis,  wofern  sie  nemlich,  wie  man  vermutet,  nur  volksetymo- 
logisch umgestaltete  Aurunci  sind.  Die  Aurunker  waren  ein  oskischer 
Volksstamm,  der  noch  in  historischer  Zeit  bei  den  pomptinischen 
Sümpfen  nachgewiesen  werden  kann.  In  der  letzten  Hälfte  des 
IV.  Jahrhunderts  sind  die  Aurunker  auf  das  Gebiet  zwischen  den 
Mündungen  des  Liris  und  Volturnus  eingeengt  und  werden  314 
v.  Chr.  durch  die  römischen  Waffen  vertilgt  (Nissen,  italische 
Landeskunde  I  532).  Die  auch  von  0.  Weise,  Charakteristik  der 
lateinischen  Sprache  S.  108  für  wahrscheinlich  erklärte  Volksetymo- 
logie Aborigines  ==  Aurunci,  noch  älter  Ausonici,  ist  zwar  ein 
starkes  Stück,  aber  doch  nicht  unmöglich.  Für  ab  statt  au  vgl. 
abaviis  statt  avavus;  für  g  statt  c  incitega  =  ayyvd'^xrj;  für  die 
ungewöhnliche  Metathese  transgulare  statt  strangulare.  Aufserdem 
ist  zu  beachten,  dafs  jedenfalls  gelehrte  Spekulation  bei  der  Bildung 
der  Namen  Aborigines  und  Aberrigines  im  Spiel  gewesen  ist. 

Zu  den  ursprünglich  unlateinischen  Lokalnamen,  welche  von 
den  Römern  mit  volksetymologischer  Gewaltsamkeit  umgemodelt 
wurden,  gehört  auch  der  Bergname  Vesbius  oder  Vesuvius.  Aus 
diesem  „brennenden"  Berge  haben  sich  die  Römer  einen  ,,schlimm 
tobenden"  Vesevus  oder  Vesaevus  gebildet.  Auch  auf  Sardinien 
gab  es  montes  Insani,  „unsinnige  Berge",  welche  eine  Analogie  zu 
dem  „tobenden''  Vesuvius  bilden.  Diese  sardinischen  Berge  zeigen 
noch  deutlich  ihre  ausgebrannten  Krater,  und  es  wird  erlaubt  sein, 
aus  der  römischen  Benennung  „insani"  den  Schlufs  zu  ziehen, 
dafs  sie  in  der  Dämmerungszeit  der  Geschichte  noch  nicht  zur 
Ruhe  gekommen  waren,  gerade  wie  damals  noch  auf  Lemnos  der 
Mosychlos  genannte  Vulkan  thätig  gewesen  sein  mufs:  sonst  würde 
er  nicht  der  „brüllende"  genannt  worden  sein,  denn  so  mufs  doch 
wohl  der  Name  erklärt  werden.  Also  aus  dem  oskischen  Vesbiiis 
—  so  ist  auch  bei  Orosius  VII  9,  14  zu  lesen  statt  des  sinnlosen 
BebiuSy  resp.  bebii  —  machten  die  Römer  Vesevus  und  Vesaevus. 
Vesaevus  steht  bei  Vergil  georg.  II  224  (ed.  Ribh.);  Vesevus  bei 
Statius,  Valerius  Flaccus,  Boethius,  Paulus  Nolanus;  Vesevinus  findet 
sich  bei  Caelius  Aurelianus. 
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Zu  den  latinisierten  griechischen  Ortsnamen  im  II.  Kapitel  ist 
noch  Siponium  nachzutragen^  welches  aus  griechischem  Umovq, 
heziehungsweise  dem  Akkusativ  Utiiovvta^  nach  der  Analogie 
von  Metapontnm  gebildet  ist,  mit  absichtlichem  Anschlüsse  an 
ponius,  Meer. 

Zum  III.  Kapitel  ist  folgendes  nachzutragen.  Ob  Taclmor  direkt 
zu  Palmyra  geworden  ist,  vgl.  S.  19,  was  man  ziemlich  allgemein 
annimmt,  mufs  doch  sehr  bezweifelt  werden.  Viel  einfacher  wäre 
der  lautliche  Vorgang,  wenn  wir  mit  A.  Ludwig  als  Grundlage  für 
Palmyra  nicht  das  einfache  Tadmor,  sondern  ^a^//  Tadmör  ansetzen. 
Für  diese  Vermutung  scheint  mir  das  benachbarte  Baalbek  {==  Helio- 
polis)  zu  sprechen.  Die  Ruinen  von  Palmyra  und  Baalbek  sind 
einander  ebenbürtig.  Auch  Palmyra  mit  seinem  prachtvollen  grofsen 
Sonnentempel  war  ein  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Baal.  In 
diesem  Falle  wäre  also  namentlich  die  Verhärtung  des  h  zu  p 
volksetymologischem  Anschlüsse  an  palma  zuzuschreiben. 

Was  das  S,  20  behandelte  Karthago  betrifft,  so  ist  noch  die 
ziemlich  häufig  vorkommende  Form  Chartago  zu  erwähnen.  Volks- 
etymologische Anlehnung  an  Charta,  Papier,  ist  nicht  wohl  zu 
verkennen. 

Für  Trachonitis  findet  sich  die  Schreibung  Brachonitis,  worin 
man  mit  Schuchardt,  Vulgärlatein  I  124  Angleichung  an  draco, 
draconis,  Schlange,  finden  mag. 

Für  BoUchenus,  den  von  der  syrischen  Stadt  Boliche  genom- 
menen Beinamen  Juppiters  (der  Kultus  dieses  Gottes  wurde  durch 
die  römischen  Soldaten  durch  die  ganze  Welt  verbreitet),  lesen  wir 
inschriftlich  auch  Bulcenus,  mit  offenbarer  volksetymologischen  An- 
passung an  das  Adjectivum  dulcis,  vgl.  Schuchardt,  Vulgärlatein  II 114. 

Zu  der  Volksetymologie  Sustineiu  =  Ucoö&Evrjg  Kap.  V  S.  28| 
kann  als  Analogie  noch  angeführt  werden  Chremcns  für  Chremes  mit! 
Anklang  an  Clemens  in  dem  Horazcodex  R  des  X.  Jahrhunderts  a.p.94i| 

Zu  Kapitel  V  (Personennamen)  ist  noch  hinzuzufügen  die  Lati- 
nisierung eines  keltischen  Personennamens  Aigtharius  von  aigthiul 
fürchten,   zu  Agiiarhis.     Holders  altceltischer  Sprachschatz  S.  59j 

Bekannt  ist  die  mittelalterliche  Latinisierung  des  Eigennamens 
Karlmann  zu  Karolus  Magnus,  Charlemagne. 

Schuchardt  erwähnt  noch  MlUtiades  für  Miltiades,  Vulgär-j 
latein  II  426. 
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Zu  Kapitel  VI  S.  31  über  Semele  vgl.  Ilesyrliiiis:  i^f'^fAev] 
ßaQßccQOV  avÖQccTiodov  ^gvysg. 

Zum  gleichen  Kapitel  S.  33  kann  liinsichllich  des  Ziisammen- 
niefsens  von  lumpa  und  nympha  noch  angeführt  werden,  dafs  im 
Spät  lateinischen  nymplia  geradezu  im  Sinn  von  Wasser  gebrancht 
Avird,  s.  Pseudacron  zu  Flor.  serm.  I  4,  37:  Redeiinüs\  servos 
a  pistrino  sive  a  nympha. 

Für  das  VII.  Kapitel  läfst  sich  noch  verweisen  auf  Benerius 
=  Vener/US,  worin  Schuchardt  wohl  mit  Recht  volksetymologische 
Anpassung  an  bene  sieht,  so  dafs  Venus  als  Wohlthätcrin  gedacht 
erscheint.     Vulgärlatein  II  S.  238. 

Statt  Jesus  kommt  inschriftlich  auch  Zesns  vor  mit  Anspielung 
auf  das  formelhafte  zescs,  „mögest  du  leben",  aul  den  Grabschriften, 
Schuchardt,  Vulgärlatein  II  S.  238. 

Mit  aeditumus  Kapitel  VIII  S.  44  vgl.  clmistritumus,  Schlofs- 
hüter,  bei  Livius  Andronicus.  Man  wird  daraus  den  Schlufs  ziehen 
dürfen,  dafs  diese  eigentlich  falschen  Superlativbildungen  schon  in 
der  vorlitterarischen  Periode  aufgekommen  sind;  denn  eigenllich 
sollte  man  claiistritims  erwarten. 

Kapitel  X  S.  48  läfst  sich  mit  helix  =  Elentier  vergleichen 
der  Helico  ex  Helvetiis  civis,  Plinius  nat.  bist.  XII  5.  Es  gab 
auch  in  der  Schweiz  einst  Elentiere. 

Aus  TtdQÖaXog^  Pardel,  hat  die  späte  Latinität  mit  der  be- 
liebten Angleichung  an  die  Deminutiva  pardulus  gemacht.  Rönsch, 
Collectanea  180. 

Zu  den  wirbellosen  Tieren  Kapitel  XIV  sind  als  volksetymolo- 
gische Bildungen  noch  nachzutragen  coenomyia  =  xvvo^VLa, 
Schuchardt,  Vulgärlatein  II  278.  III  258,  mit  Anpassung  an  xoivög, 
also  gleichsam  „gemeine  Fliege"  statt  „Hundsfliege". 

Für  das  Glühwürmchen  hatte  man  zwei  Namensformen:  ciceti- 
dula  (bei  Servius)  und  ricindela  (bei  Plinius  u.  A.).  Ich  halte  die 
erstere  Form  für  die  ursprünglichere,  da  sie  mit  manchen  anderen 
Tiernamen  übereinstimmt;  cicindela  scheint  halbgelehrte  Angleichung 
an  citndela,  Kerzenlicht,  zu  verraten. 

Zu    den   Pflanzennamen  Kapitel  XV    ist    noch    zu    bemerken: 

S.  61,  die  echte   afrikanische  Namensform    für  6iXg)iov  liegt  wohl 

vor  im  hebräischen  nS"ip,  einer  Steppenpflanze,  bei  lesaias  55,13. 

Für    actifolius   und    acrifolium    finden    wir    aquifolius  {-um) 

Keller,  lat.  Volksetymologie.  23 
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uiul  agrifolins  (-nm).  AgrifoUum,  Stechelche,  Steclipalmo,  bei 
Plin.  Val.  2,  25.  3,  15.  3,  49.  Man  niiii's  vulgärelymologische  An- 
gleiehiing  an  ager  annehmen  und  vielleicht  an  ccyQtöcpvXlov,  was 
zwar  =  peuceäamim,  Saufenchel,  ist,  Apul.  herb.  95. 

Kapitel  XVII  S.  69  bei  solapulium  ist  nachzutragen  Grasberger, 
griechische  Ortsnamen  326.  Er  vermutet  mUpuUium  =  Spring- 
teufelchen. 

Kapitel  XVIII.  Bei  gramia  =  yld^y}  (S.  71)  denkt  Schuchardt, 
Vulgärlatein  III  347  an  Angleichung  an  gramen,  doch  dini'te  das 
von  uns  beigezogene  granea  hinsichtlich  der  Bedeutung  näher  liegen. 

Kapitel  XX.  Aus  t|txif  ist  esca,  Lockspeise,  geworden.  Man 
erwartet  isca  für  ix(i)ca;  das  e  wird  auf  absichtlichem  Anschlüsse 
an  edere,  essen,  beruhen. 

Kapitel  XXI.  Zu  S.  89,  archibuciihis ,  ist  zu  bemerken,  dafs 
archibucohis  nicht  im  Sinne  von  „Oberkuhhirt",  sondern  nur  im 
übertragenen  „Oberpriester  des  Bacchus"  nachgewiesen  werden  kann. 

Zu  den  Ausdrücken  für  Kleider  S.  95  —  97  fügt  sich  noch 
(imj)]iim(tllu?n,  Mantel,  wofür  durch  Verwechslung  auch  ampliibalum 
und  atnphlbolum,  d.  h.„Umwurf"  gesagt  wurde.  Rönsch,  CoUectanea  144. 

Zu  S.  98.  Wenn  aus  %aXlvvtriQiov  caliendrum  gemacht 
wurde,  so  wird  dabei  wesentlich  die  Vorliebe  der  volkstümlichen 
Wortbildung  für  die  Endungen  andnim,  ander,  ender  u.  dgl.  ein- 
gewirkt haben. 

Securis,  Beil,  steht  für  scuris,  vgl.  griech.  Ivpdv,  sanskrit. 
kschur.     Man  suchte  offenbar  Anschlufs  an  secare,  schneiden. 

Kapitel  XXV  S.  115.     In  gewissen  Hss.  findet  man  abgekürzt 

tiir 

au  =  auctor;  so  z.  B.  in  einem  auf  der  Prager  Universitätsbiblio- 
thek befindlichen  Fragment  eines  Excerpts   aus  Priscian;   daneben 

or 

auch  au.  Von  diesen  Schreibungen  ist  jene  erstere  durchaus 
=  auctor  aufzufassen,  nach  den  elementarsten  Regeln  der  Paläo- 
graphie;  das  zweite  aber  kann  an  sich  auch  mit  autor  aufgelöst 
werden,  und  schon  das  erstere  wird  von  manchem  der  paläogra- 
phischen  Gesetze  Unkundigen  =  autor  interpretiert  worden  sein: 
so  kam  das  falsche  autor  in  die  Drucke. 

Kapitel  XXVII  S.  127  kann  zu  den  die  Jagd  betreffenden  Volks- 
etymologien noch  gestellt  werden  suhina  (bei  Paciivius)  ==  öißvvr], 
.lagdspiefs,  mit  Anlehnung  an  sub,  weil  die  Komposition  mit  einer 
Präposition  in  der  Volksetymologie  sehr  beliebt  war. 
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Kapit«^!  XXVIH  S.  129.  Mit  transgularc  =  strangularc,  er- 
drosseln, läfsl  sieh  vergleichen  die  spällateinisclie  Übersetzung  von 
ixcpvöäv  mit  exsufflare,  vgl.  Rönseh,  Ilala  192. 

Kapitel  XXIX  ist  noch  nachzutragen:  Acupediu?n,  Schnell- 
füfsigkeit,  mit  Anschlufs  an  (teuere,  schärfen,  aus  griechischem 
6i,vjiodCa.  Gloss.  Cyrill.  p.  557,  3:  6i,v7Coditt\  (tru[)edium.  Syllog. 
Vulc.  ap.  Labb.  II  p.  134:  acupedhim]  o^vtcoölk  =  Gloss.  Philox. 
|).  17,  51.    Rönseh,  Collectanea  216. 

Alhnosma,  unser  Almosen  =  iUrj^oßvvr]  (Schuchardt,  Vulgär- 
latein I  213)  mit  Anklang  an  ali?nonia. 

Siiggulthim,  Schluchzen,  für  singuUus  (Schuchardt,  Vulgärlatein 
II  234)  mit  pseudopräpositionaler  Komposition,  als  ob  es  mit  sub 
zusammenhienge. 

Mit  charitas  für  carilas  S.  131  vgl.  unser  „Charvvoche,  Char- 
freitag''  statt  „Karwoche,  Karfreitag".  Während  „Karwoche"  ganz 
richtig  Trauerwoche  bedeutet,  wird  zur  Erklärung  des  falschen 
„Charwoche"  oft  die  haarsträubendste  Volksetymologie  beigezogen, 
damit  eine  „Freudenwoclie"  von  %ccqk^  Freude,  herauskommt. 

Kapitel  XXX.  Die  Einfügung  des  c  in  das  Adjectivum  arius 
kann,  abgesehen  davon,  dafs  man  eine  Unterscheidung  von  gewissen 
Casus  von  ars  schaffen  wollte,  auch  damit  zusammenhängen,  dafs 
man  Diff"erenzierung  gegenüber  von  m^tus,  Glied,  suchte. 

Als  Beispiele  volkselymologischer  Adjectiva  sind  nachzutragen: 
spätlateinisches  myser  =  miser,  Schuchardt,  Vulgärlatein  II  235 
mit  Anlehnung  an  ^vöeQog  (spätgriechisch  für  ^vöaQÖg),  schmutzig, 
abscheulich,  und  reiundus,  spätlateinisch  für  rolwidus,  Schuchardt, 
Vulgärlatein  II  213,  mit  Anschlufs  an  die  Präposition  re. 

Kapitel  XXXIII  S.  146  kann  noch  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dafs  aus  einem  Wortspiel  in  Plaut.  Trucul.  130  mit  Sicher- 
heit hervorgeht,  dafs  nicht  die  vom  Ambrosianus  gegebene  Form 
accersere,  sondern  arcessere  die  wahre  Plautinische  Form  ist.  Wir 
haben  nemlich  dort,  wie  der  neueste  Herausgeber  F.  Scholl  mit 
Recht  hervorhebt,  ein  ^^'ortspiel  zwischen  arcessis  und  Arc(Ji)iline7n. 
Mit  unserer  S.  151  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  exsuperare 
und  exuherare  vom  Volk  verwechselt  worden  sein  dürften,  stimmt 
auch  Rönseh  überein,  Collectanea  S.  185,  indem  er  meint,  exu- 
peranüa  =  exsuperantia  sei  vielleicht  „rustike  Schreibung"  für 
exuberanüa. 

23* 
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Kapitel  XXXIV  S.  152.  Nachdem  cidina  seine  schlechte  Be- 
ileiiluiig  erhallen  halte,  bildele  man  zur  DilTerenziennig  davon 
coquinti.     Rönsch,  Colleclanea  S.  16. 

Kapitel  XL.  Zu  den  im  Texte  angeführten  Beispielen  von 
pseudopräpositionaler  Komposition  kommen  jetzt  noch  für  ad: 
Alemanni  =  ad  lacum  Lemannum  und  arrugia,  Stollen  =  hebräisch 
^ärUgüli;  für  re:  retundus  =  roliindus;  für  siih:  suhina  =  6i- 
ßvvrj  und  suggidliitm  statt  smguUus;  für  ve:  Vesaeims  =  Vesuvius. 

I'ür  Miskennung  einer  ursprünglichen  Präposition  (S.  168) 
können  noch  posca  =  £7to|vg  und  pmcerna  von  iTtsyxsQccvvv^i 
namhaft  gemacht  werden. 

S.  169  mit  prcD'ostra  kann  man  viv/scera  =  viscera  und  das 
griechische  svvÖQig  (S.  214)  vergleichen. 

Eine  griechische  Präposition  ist  durch  falsche  Volksetymologie 
entstanden  in  dtdßolog  =  Beelzehul  (S.  188). 

Zu  den  Kapitel  XLI  aufgezählten  volksetymologischen  Demi- 
nutiven können  noch  hinzugefügt  werden:  amphibohim  =  amphi- 
malhim  und  pardidus  =  naQÖakog. 

Zum  Kapitel  über  den  Witz  XLV  ist  zu  erwähnen,  dafs  das 
S.  177  angeführte  dardanaimis  eine  Variation  von  danista  ist,  das 
bei  Plautus  im  Sinn  von  Wucherer,  dccvEL6ti]g,  vorkommt. 

Zu  den  semitisch -griechischen  Volksetymologien  Kapitel  XF^VIIl 
und  XLIX  gehört  auch  Sophon/as  in  den  Septuaginta  =  Zep/ia- 
nia  mit  uideugbarem  Anschlufs  an  öocpög.  Schuchardt,  Vulgär- 
latein II  247. 

Ferner  gehört  dahin  nach  Berger  in  den  Mem.  de  la  Societe 
de  Linguistique  VI  (1886)  S.  145.  147  das  urweltliche  orphische 
Lichtwesen  Phanes,  das  aus  dem  Weltei  entsieht.  Berger  meint, 
es  sei  gleich  Paninij  Pene  El,  d.  h.  Angesicht  Gottes,  vgl.  Tanit 
Perie  Baal  in  Karlhago. 

Weiter  kann  angeführt  werden  ^vßttjQia,  religiöse  Geheim- 
lehren meist  semitisch -orientalischen  Ursprungs,  vom  hebräischen 
"ino,  sätar,  verbergen,  woher  "irip'a,  was  im  Alten  Testament  im 
Sinne  von  Schlupfwinkel  vorkommt,  etymologisch  aber  ebensogut 
Geheimnis  bedeuten  kann.  Aus  dem  griechischen  iivsco,  einweihen, 
ist  ^v6tilQiov  nicht  zu  erklären,  vielmehr  ist  ^vsa  ans  ^vGrrJQiov 
abstrahiert.  Wir  haben  volksetymologische  Anlehnung  an  (iva, 
sich  schliefsen  (von  Mund   und  Augen). 
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Zu  n5"^7  S.  192  =  ÖQvxr],  arrucjiu^  Stollen,  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  richtigere  Form,  nach  Gesenius,  H^^n^  ist,  also  ^arügali 
besser  als  ^äruggäh. 

Zu  dem  punischen  Namen  des  Monte  Pellegrino  „Erkte'^ 
S.  200  bemerkt  A.  Ludwig,  dafs  er  von  'ärak,  ^^&5,  lang  sein, 
herkomme. 

Die  iNotiz  über  den  Euphrat  S.  199  ist  dahin  zu  vervollstän- 
digen, dafs  in  den  altpersischen  Keilinsehriften  der  Euphrat  Ufrätu 
lieifst,  was  Oppert  =  sanskritischem  siiprathu,  Spiegel  (Keil- 
insehriften^ 211)  =  altbaklrischem  hufrätu  auffafst,  von  frä,  vor- 
wärts gehen.  Nehmen  wir  die  letztere  Ansicht  als  die  richtigere 
an,  so  sehen  wir  in  Evq^Qcctijg  ein  altpersisch -griechisches  Fremd- 
wort vor  uns,  das  im  ersten  Teil  die  Übersetzung  des  ersten  Teils 
des  Originalwortes,  im  zweiten  die  einfache  Wiedergabe  der  Buch- 
staben des  Originalwortes  zeigt:  im  ganzen  somit  eine  entschieden 
volksetymologische  Gestaltung,  sicherlich  nicht  ohne  Anlehnung  an 
EvtpQaivio  u.  dgl. 

Zu  den  alfpersischen  und  baktrischen  AVörtern  Kapitel  L  ver- 
mag ich  noch  folgende  beizubringen:  Kyaxares,  König  von  Medien, 
hiefs  nach  den  Keilinschriften  eigentlich  Uvakhschatara  (Spiegel, 
altpersische  Keilinschriften-  212).  Der  Anfang  der  griechischen 
Form  zeigt  gewaltsame  Anlehnung  an  die  vielen  mit  zva  beginnenden 
echt  griechischen  NVörter. 

Auch  sein  Sohn  Astyages  zeigt  olTenbare  volksetymologische 
Anlehnung  an  das  echt  griechische  Wort  äörv,  Stadt.  Die  alt- 
persische Form  des  Namens  vermag  ich  nicht  anzugeben;  das 
.armenische  aber  hat  dafür  die  sehr  anders  klingende  Form  AJ 
'dahak,  vgl.  v.  Gutschmid  in  Fleckeisens  Jahrb.  81  S.  451. 

Der  Name  eines  Persers,  welcher  nach  den  Keilinsehriften 
VUdarna  lautet,  wurde  von  den  Griechen  mit  Anklang  au  vÖcsq^ 
vdatogm'TddQVYig  verwandelt.  Spiegel,  altpers.  Keilinschriften ^240. 

Kappadokicn  scheint  die  zweite  Hälfte  seiner  Namensform 
volksetymologischer  Angleichung  an  den  griechischen  Worlslanmi 
doK  zu  verdanken;  denn  in  den  altpersischen  Keilinschriften  heifst 
das  Land  Katapathika  oder  KatpaC uka,  Spiegel,  altpersische  Keil- 
insehriften^ 213. 

Die  allpersische  Goldmünze  Darike,  daQsixog,  hat  im  Grunde 
nichts  mit  Dar  ins  zu  tluin,    sondern  ist  nur  volksetymologisch  an 
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den  Warnen  ilieses  den  Griechen  so  interessanten  Perserkönigs  an- 
geglichen worden.  Die  hebräischen  Transscriplionen  sind  'ji'üS'l'^ 
(darkcmön)  und  ')il3")'li?  (adarkon),  was  Gesenius  anf  ein  persisches 
Wort  in  der  Bedeutung  ^,des  Königs  Bogen"  zurückzuführen  vor- 
sciiiägl,  weil  ein  Bogenschütze  auf  jenen  Münzen  abgehildet  sei. 
Andere  glauben,  das  persische  Originalwort  sei  zarlka  oder  zaraika 
gewesen  im  Sinne  von  Goldmünze.  Das  Phönikische  hat  nach  Bloch, 
phönicisches  Glossar  S.  2G  Di'aDIT  =  Drachmen,  ÖDDIT,  „eigentl. 
Dareiken".  Der  griechische  Münzname  ÖQax^T],  welcher  mir  untei 
den  echt  griechischen  Wörtern  ganz  isoliert  zu  stehen  scheint  (die 
angebliche  Bedeutung:  Grifl,  Handvoll,  Vanicek,  griech.-lat.  etym. 
AVörterbuch  S.  345  ist  nicht  zu  belegen),  wird  vom  hebräisch- 
phönikischen  darkemön  nicht  getrennt  werden  können. 

Eine  sehr  eigentümliche  Volksetymologie  scheint  mir  vorzu- 
liegen in  ^avÖQayÖQag,  Alraun,  aus  persischem  mardiim-giä, 
Menschenkraut,  weil  die  Wurzel  oft  einer  menschlichen  Gestalt 
gleich  sieht,  vgl.  de  Lagarde,  gesammelte  Abhandlungen  S.  67,  wo 
übrigens  auch  an  mihreoiä,  d.  h.  Mithraskraut,  gedacht  wird,  was 
mir  weniger  wahrscheinlich  vorkommt.  Das  griechische,  volks- 
etymologisch zugestutzte  Wort  bedeutet  den  in  eine  ^dvÖQa,  Stall, 
versammelnden,  also  wohl  einen  Hirten. 

Kapitel  LI.  Zu  den  aus  dem  Sanskrit  erklärbaren  volksety- 
mologischen griechischen  Gebilden  gehört  die  wunderbare  Pflanze 
TiccQrjßov  (eigentlich  jcccQvßov)  bei  Ktesias,  welche  aus  altindischem 
parvavan,  mit  Schöfslingen  versehen,  Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers^ 
S.  186  hervorgegangen  ist. 

S.  208  ist  statt   Vibäscha  zu  lesen:   Vipäschä. 

Zu  Kapitel  LV  über  volksetymologische  Mythenbildung  mag  noch 
daran  erinnert  werden,  dafs  die  Erbauung  des  TiilUanum,  eines 
unterirdischen  Teiles  des  römischen  Staatsgefängnisses,  von  der 
Sage  wegen  des  W^ortanklanges  dem  Könige  Servius  Tullius  zu- 
geschrieben wird.  In  Wirklichkeit  stammt  das  Wort  von  tullius, 
Springquell:  es  war  ursprünglich  ein  Brunnenhaus  und  wurde  erst 
mit  der  Zeit  als  Kerker  benutzt. 

Die  kindische  Volksetymologie,  als  ob  CapiioUum  von  caput 
(Hl  herkäme  S.  229,  besitzt  eine  Analogie  in  der  Volksetymologie 
von  Achalm  und  der  daran  geknüpften  Sage.  Sie  findet  sich  bei 
Uhland  in  der  „Schlacht  bei  Reutlingen": 
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„Ach  Allm.'-'  stöbot'  einst  ein  Ritter;  ihn  traf  des  Mörders  Stofs; 
„Allmächtiger"  wollt'  er  rufen;  man  hiefs  davon  das  Schlofs." 

S.  232  ff.  Die  Uiilersiicluiiiy  über  Dijrracliium  Mtle  ich  als 
noch  nicht  abgeschlossen  zu  betrachten;  auf  alle  Fälle  aber  wird 
die  BehaupUing,  dals  die  Uömer  den  ominösen,  an  dammun  er- 
inucrnden  Namen  in  Dijrracliium  verwandelt  haben,  als  durchaus 
unmöglich  erklärt  werden  müssen. 

S.  238  Z.  4  lies  XLVIII. 

S.  251.  Das  arabische  Wort  für  Dattelpalme,  auch  Mastbauni, 
was  eigentlich  sch^^ankend  bedeutet,  wird  richtiger  mit  daql  als 
mit  dakhl  transscribierl. 

S.  276.  Vielleicht  ist  der  Eulenname  vßQLg  durch  volksety- 
mologische  Metathesis  und  Angleichung  an  vß^ig  aus  ^ßQv'i'g,  einer 
Variante  von  ßQvag,  Uhu,  entstanden. 

S.  292.  Zu  den  Beispielen,  wo  griechisches  st  bald  mit  e, 
bald  mit  7  gegeben  w  urde,  ist  aucli  das  S.  320  f.  behandelte  Teresias- 
Tiresias  zu  zählen. 
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Ababalsamum  63,  166. 

abacus  170. 

abavia  77,  166. 

abavus   77,  160,  166. 

abdomen  69,  163,  164,  166. 

Aberrigines  21,  221,  351. 

abmatertera  77,  78. 

abolla  95,  96,   158,   166,   169,  174. 

Aboiigines  20,  21,  221,  351. 

abpatruus  77,  78. 

absentare  62. 

absentatum  62. 

absentiura  62,  166. 

absida  100,  166. 

absinthiatum  62. 

absinthium  62. 

absis  100,  159,  166. 

absocer  78. 

acaine  308. 

acatium  279. 

acceptor  50. 

accersere  146,  163,  355. 

accipienser  55. 

accipiter  50,  55,  1C5,  166. 

acedula  169. 

Achaia,  Achaja  322. 

acifolium  59. 

acipedium  59. 

acipenser  55. 

awedula  58. 

acridium  6-1,  74. 

acrifolium  353. 

acrifolius  353. 

acrimonia  60. 

aculeus  131. 

acupedium  355. 

adamita  78. 

adavuncnlus  78. 

iideps  69,  159,  162. 

Adherbal  198. 

admatertera  78. 

admissarius  49,  169. 

adnepos  78. 


adneptis  78. 

adolesceus  76. 

adolere  44. 

Adoneus  30. 

Adonis  28,  30. 

adpatruus  78. 

adulescens  76,  158,  161,  164. 

Adventinus  22,  166. 

Aeacus  (Aiacns)  29. 

aeditumus  44,  136,  164,  353. 

aedituus  44. 

Aenaria  17. 

aero  277,  278. 

aerumna  277,  278. 

Aesculapius  38,  39,  160,  170. 

aestimare  145,  167. 

aestivus  135,  167. 

aestumare  145. 

Agaue,  Agave  322. 

agea  279. 

agger  161. 

Agitarius  352,  354. 

Agnalia  40. 

Agonalia  40. 

Agonius  (lauus)  40. 

agredula  58. 

agrifolium  161,  354. 

agrifolius  354. 

Agrigentum  15,  17,  161,  162,  171. 

agrimonia  60,   163. 

Ahala  140. 

Aiax  28,  29,  171. 

Aisclapios  38. 

Ala  140. 

alabrum  97. 

Alamanni  350. 

alatei'nus  65. 

alatus  148. 

Albintimilinm   13. 

alcedo  53,  171. 

alces  48,  49. 

alea  83,  123,  172. 

alec  79. 
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Alecto  31. 

Alemanui  350,  356. 

Alexanter  305. 

alibrum  97,  98. 

alicula  96,  162,  169. 

alimosina  355. 

alioqui,  alioqnin  144,  145,  159. 

alipilus  129,  130. 

alipta  130. 

aliptes  130. 

Alixenter  305. 

allec  31,  79,  159,  166. 

Allecto  31,  165. 

allex  68,  79,  165. 

allus  68. 

Alpes  Poeninae   10. 

altave  43. 

alternuB  65. 

alumen  07,  171 . 

Alumento  30,   163,   164,  290. 

ama  91. 

Amalthea  190,  225,  220,  228. 

aiuandola  59,  158,  160,  164,   169. 

amandula  59. 

amantes  108,  279. 

Amazones  208.  218. 

ambacti  119. 

ambolla  125,  169. 

ambrex  101. 

ambubaia  125,  166. 

ambubaiae  125. 

ambubeia  125. 

ambubia  125. 

ambuvia  125. 

amicirculus  101. 

amiddola  59. 

amissarius  49,  169. 

amma  180. 

amoletum  44. 

amolum  82,  83. 

amphibalum  354. 

amphiboluni  354. 

amphimallum  354. 

amphora  303. 

atupulla  303. 

amula  49,  91,   131. 

amuletuai  44. 

Amunclae  17. 

Amunculae  17,  158. 

amurca  60,  162,  163,  306. 

amussim   140. 

amussis  100,    135,    140,    159,   166, 

167,  173. 
amussitatus  49,  131,  135,  140,  167. 
Amyclae  17. 
amylum  83. 
anabolla  158. 


anas  215. 

anatetamina  IGO. 

ancile  42. 

ancilia  42,  165. 

anclare  107,  128,  160,  279. 

ancora  279. 

andabata  184. 

Andiasta  184. 

angabatae  125. 

Angeroca  73. 

angina  73,  74,  161,  209,  270. 

aügistrum  73,  161,  174. 

Augitia  73. 

augubatae  125. 

anquina  256,  257. 

antelena  97,  169. 

antelogium  123.  130,  100,  ICl. 

anteloquium  123.  130. 

autemua   96,    107,    122,    160,    166, 

169,  278  sq.,  281  sq. 
Antemna  107,  122. 
Antemnae  281. 
antenna  107,  278,  280,  282. 
Anxur  17,  218. 
Apeniiius  351. 
Aperdita  37. 

Aperta  37,  160,  162  sq.,  173. 
apica,  apicus  90,  142. 
aplustie  100,   162,    166,  171,  279, 

282,  303. 
apoculare  (se)  145,  166,  169. 
Apollo  37. 
apostulus  97,  169. 
Appenninus  350,   351. 
Appuleius  27,  165  sq. 
Appulia  27  sq.,   165  sq. 
Appulus  27  sq.,  166. 
Aprodite  37. 
Apuleius  27,  166. 
Apulia  27,  166. 
apuliae  130. 
Apulus  27,  166. 
aquifoliuQi  59,  160,  353. 
aquifolius  353. 
aquileus  152. 
aquipedium  59,  160. 
aquipenser  55,  160. 
arauea  58. 
araneum  58. 
arcanus  86. 

arcessere  140,   163,  355. 
archanus  86. 
Archelauus  308. 
archibucolus,  arcbibuculus  89,  169, 

180,  354. 
archisellium  86,  87. 
architectio  lOO. 
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architecton  100. 

aichitectuni  100,  171. 

aichitoctas  100. 

avchitiiclinmm  8.'),  80. 

architriclinus  SG. 

arcisellium  87. 

arctus  135,   160,  1G4,  355. 

Ardalio  13<t. 

ai-delio  130,  '275. 

Ardelio  130. 

arena  159. 

Argei  293,  331  sq.,  344  sq. 

argemonia  60. 

Argentoratum  7. 

Argestes  279. 

Argi  23,   171,  292. 

argila  06,  317. 

Argiletiim  21,  162,  221,  230,  315, 

316. 
argilla  66,  169,  313,  315  sq. 
Avgo  48,  218. 
Argos  23. 
Argus  221. 
Ai'istophontes  26. 
arra  104,  17l>. 
airabo  104,  172. 
arrugia  192,  252,  366,  357. 
artemo  279. 
artus  135,  160,  355. 
ascaules  125,  163. 
Asina  181. 
Aspeinacus  9. 
astir  315. 
astragalea  123. 
Astripbontes  26. 
astur  50,  171,  315. 
atavia  78. 
atavus  78. 

atqui,  atquin  144,  159. 
atriplex  Ol,  160,  163,  171. 
atriplexum  61. 
attilus  56,   165,   166. 
atturatio  302. 
auctor  87,  115,  354. 
auctoritas  115. 
auctumnus  164. 
aura  279. 

aurantium  62,  158. 
aurichalcum  65,  66,  165. 
aurochalchum  66. 
aurochalcum  66. 
Aurunci   351. 
Ausonici  351. 
austrum  59. 
autor  87,  160,  354. 
autumnus  164. 
Aventinus  22. 


averta  08,  159,  160,  166,   171. 
axaules  125,  163. 

Babylonicus  180. 

baca  63,  1S2. 

ßacanal  68. 

bacca  165,  182. 

baccalarius,  baccalaureus  123,  160. 

Bacchus  175. 

Baeterrae  9. 

balatro  130. 

balinea  268  sq. 

baliueae  268,  269. 

balinearius  266. 

balineator  264,  266. 

balineum  263,  264  sq. 

balnea  268  sq. 

balneae  268,  269,  313. 

balueare  266. 

balnearis  265. 

balnearius  265. 

balneaticum  266. 

balneator  265. 

balneatorius  265. 

balneatrix  265. 

balneatus  266. 

balneola  268. 

balneolae  265. 

balneolum  265. 

balneum'263  sq.,  266  sq. 

balniator  265. 

balnitor  266. 

Bandusia  18,  164. 

bapheum,  baphium  294. 

barditus  113,  162,  176  sq.,  322  sq., 

325. 
baritus  323  sq. 
barrire  323. 

barritus  113,  162,  177,  322  sq.,  325. 
barrus  323. 
Bastarnae  130. 
basterna  130. 
Basternae  130. 
Bataranehae  350. 
batioca  82. 
batiola  82,  169, 
bdellium  63. 
beccus  52. 
bellearis  (pellis)  95. 
Belleophon  30. 
Bellerophontes  174. 
Bellorophou  30. 
bellua  87. 
belluosus  87. 
belua  87. 
beluosus  87. 
Benerius  353. 
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Beneventiim  14,  159  sq. 

ßenvieutum,  Beuveutum   14,   160. 

Beronice,  Beiouiceni  27. 

biber  47. 

Biberius  Caldius  Meio  181. 

Bibulus  183. 

bidellium  G3. 

bimenstruus  136. 

bisulcis  13(5. 

bisulcus   13(5. 

Biterrae  10. 

bitumen  63,  67,  171. 

Blandusia  18,  157,  164. 

blatero  130. 

Bocchus  68. 

Bonifacius  26. 

Bonifatius  26. 

Bonifatuö  26. 

Boieas  279. 

Borysthenes  185. 

Bost'oi'us  17. 

Bosphorus  3,  17. 

Bosporus  17. 

braccbium,  bracbium,  braciuiu  67, 

GS,  165,  175. 
Breuni  14. 
Breuui  14. 

Brittones  Triputienses  12. 
broccbus,  brocus  67,  68,  165. 
bruta  325. 
bubsequa  89. 

buccina,  bucina  112,  165. 
bucinator  112. 
bupaeda  133. 

Caballio  350. 

Caballodunum  9. 

Cabellio  350. 

Cabillodunum    [so  ist  statt  Cabil- 

lonum  zu  lesen]  9. 
caccabus  85. 
caccavum  85. 
cachinnare  74. 
cacbinnus  74. 
cacula  177  sq. 

caduceum,  cadnceus  5,  41,  133. 
Caecias  279. 
caelibatus   152. 
caerefolium  59,  162. 
Caesar  327. 
caesaries  327. 
caestus  124. 
caeteri  87. 

calaminaris  66,  159  sq. 
calare  155. 
calathus  51,  93. 
calatus  93. 


Caledonia  350. 

calieudrum98,  162sq,171,  180,354. 

calix  80,  82. 

culo  172,  180. 

calones  93. 

calopodium   180. 

calopus  180. 

Calva  (Venus)  38,  219. 

calx  67,  162,  303. 

camelae    oder    cameliae    (virgines) 

34,  162  sq. 
camillus,    Camillus  41,    169,    242, 

245  sq. 
caraomilla  62,  162,  165,  169. 
campagus  94. 
campas  dicere  271. 
Campus  312,  313. 
canaba  131. 
Canaparia  23. 
cauaparium  23. 
Cancer  71,  162,   163. 
canceroma-71,  158,  163,  174. 
canifera  41,  43. 
caunaba  131. 
canterius  303. 
capellare  146,  169. 
Capellatium  15. 
caperare  146,  163. 
capis  42. 

capisterium  92,  162,  174. 
Capitata  (Minerva)  39. 
Capitolium  221,  358. 
capitulata  82. 
capitum  114. 
capo  321. 
Cappadocia  357. 
Capri  178. 
Caprineum  178. 
Capta  (Minerva)  39. 
capula  42. 
capulare  146. 
Caputata  (Minerva)  39. 
caiarius  88. 
carcbarus  50. 
carchesium  279. 
carina  279. 

carinare,  carinari  88,  146,  162,  171. 
carinavius  88,   147. 
Caritas  355. 
carminare  155. 
Carnaria  23. 
carnarium  23. 
carpatina  94. 
carpatinae  163. 
carpatinus  94. 
carpentum  155. 
carpere  (viam)  155 
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carpisclnm  94. 

Carpus  181. 

carpusculum  94. 

carta  303. 

Carthago  161,  163,  164,  171,  200, 

352. 
Carthada  200. 
Casentera  306. 
Cassantra  306. 
casteria  279. 
Castor  222. 
Castra  Regina  7. 
castrare  75,  285. 

Castmm  Cireense  18,  158,  164,  171. 
catacumba  128,  160,  176. 
catamites  32,  33. 
Cataraitus,  catamitus  32,  34,   158, 

161  sq.,  173  sq.,    176,    178,   275, 

290,  305. 
catampo  124. 
oatapirates  279. 
cataplectatio  131,  171. 
catapulta  112,  160. 
catasta  104,  171  sq. 
catax  135,  171. 
Catonium  131,   180. 
catulus  152. 
caulis  64. 
causa,  caussa  312. 
cectoria  101. 
cectuiiuin  101. 
celeusma  279. 
cemeuterium  128. 
cena  87. 
cento  97. 
cepula  65. 
cepulla  65. 
cercedula  52. 
cercinus  72. 
Cercius  46. 
cerdo  88,  178. 
cerefolium  59. 
ceroferarius  41. 
ceruchi  279. 

cetariae  (tabernae)  55,  164. 
ceteri  87. 

ceteroqui,  ceteroqiiin  144,  159. 
cetus  55. 

chamaemelium  62. 
charitas  131,  355. 
Chartago  352. 
cbelydrus  308. 
cheiagra^  292. 
Chimaera  219. 
chiragra  292 
chondrilla  166. 
chorona  65. 


Cliremens  352. 
Chrestianus  26. 
Chrestus  26. 
Cbristianus  26. 
Cbristus  26. 
chrysatticum  81. 
cibuUa  65. 
cibus  65. 
cicendula  353. 
cicindela  353. 
Cicirrus  181. 
Cimbri  101. 
cimiterium  128. 
ciunissa  67,  81,  152,   176. 
cinifes  58. 

ciniflo  19,  91,  102,   172. 
ciunamolgus  53,  81. 
cinnus  67,  80,  81,  152,  173,  176. 
circellio  45. 

Circesiuin  18,  158,  171. 
circinus  72. 
Circius  46. 
circurucellio  45. 
circumscarificare  72. 
citrus  59,   163,  306. 
clamus  303 
clauculum  140,  169. 
clathri  301. 
clatri  30 I.- 
Claudius 312. 
claustritumus  353. 
Clausus  312. 
Cliteministra  28,  160. 
cloaca  131,  163,  166. 
clonus  170. 
clucidatus  306. 
Cl.ytaemnestra  160. 
Clytemnestra  28. 
Coa  179. 

coacla  131,  163,  166. 
cocetum  81,  152. 
cocblea  59. 
cocio  102,  103,  164. 
coclaca  67,  162,  171. 
coclea  30,  50,  5»,  303,  320. 
Codes  30,  160,  171,  173,  241,  273  sq. 
coctana  65,  160,   164. 
coctio  102,  103,  164. 
coctuinix  51. 
coculea  59. 
coculum  152. 
coelum  87. 
coena  87,  115. 
coenomyia  353. 
cofanas  53. 

coliandrum  3,  46,  64,   159,  171. 
colis  64. 
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colober  161. 

coloquintis  60,   IßO. 

coluber54,  162,  171,  173,  306,  307  sq. 

Columella  28,  158,  164. 

Columnella  28,  158,   KU 

combibio  86. 

Combulteria   14. 

comesari  8(5,   166. 

comessari  SO,  166. 

comisari  8(5,  166. 

comissari  73,  86,  166. 

Compleutica  10. 

Complutica   10. 

Complutuni   10. 

Compulteya  14,   161,   164,   166. 

concbyliarius  16(j. 

conciunare  147,  155,   166,  256. 

coiicinuus  80,   170. 

concio  116,  160. 

condicio  115  sq.,  160. 

conditio  116,  160. 

condrilla  65,  162,  166. 

Confluentes  10. 

Confluentia   10. 

conger  55,  162  sq.,  166,  306. 

Congrio   55. 

conquiliaiius  166. 

conrugare  94. 

contidianns  136,  158. 

contio  116. 

contiro  127,   152. 

contiroleta  127,   162. 

coütus  108,  279. 

convicium   133. 

convivio  86. 

convivium  86. 

coprea  50. 

Coprianus  179. 

coquina  356 

coquinare  147,  155,  166. 

corcodihis  54. 

corcodrillus  54,  163  sq.,   169. 

corcus  73,  171  sq. 

cordatu,s   152. 

cordax  152. 

corgo  141  sq. 

coriandrum  64,  201. 

corigia  94. 

corium  303. 

cornupeta  19,  136. 

Corona  65. 

Corona  (sub  c.  vendere)  346  sq. 

corrigia,  corrigium  94. 

cors  303. 

Corsi,  Corsicani   15. 

Cortona  16,   163  sq.,  171. 

coruscus  93. 


cotana  164. 

cothnrnus  s.  coturnus. 

Cotoneus  306. 

cottana  65,  164. 

cottidianns  136,  158. 

coturuix  50,  160,   165. 

coturnus  50,  51,  301,   303. 

crapula  87,  96,  169,  306. 

crassantus   54,    161  sq.,    165,    176, 

303. 
credulus  139. 
crepida  94,  165,  171. 
crepidae  carpatinae  94. 
cretariae  (tabernae)  55,  164. 
crissaticum  81. 
Crisus  300. 

crocodilus  54,  163  sq. 
Croesus  300. 
crupeda   164. 
Cubulteria  14. 
cuchlia  59. 
euligna  82. 
culillus  82. 
culina  152,  170,   356. 
culullus  82. 
cnlulus  80,  82. 
cunebula  64. 
cunela  64, 
cunila  64. 
cupedia  79. 
Cupelteria  164. 
cuppedia  79. 
cuppedinarius  80. 

cuppedinis  (Cuppedinis)  Forum  80. 
cupressus  59. 
cnrculio  177. 
Curia  Calabra  180. 
curopalates  119. 
Cursi,  Cursicaui  15. 
curulis  (sella)  118,  162. 
cuturuium  91. 

Dacridium,  daci\vdiuni   74,  157. 

dactylus  251,  252. 

Dalmatia,  D.ilmaticus  326. 

damnum  280. 

danista  356. 

dannum  280. 

Danubins,  Danuvius  8,  160,   165. 

dardanarius  103,  177,  356. 

Dareus,  Darius  292. 

Davos,  Davus  309. 

definire  147. 

defrictum  81. 

defritum  81. 

defructum  81. 

defrutum  81. 
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deieiare  149. 

deiurare  149. 

deleraie  147. 

delero   147. 

delerus  161. 

delibeiare  147,  IGO. 

delicata  197. 

delirare  147. 

Delmatia,  Delmaticus  326. 

delpbinus  1(J0,  170. 

denicalis  128,  189,  IGO,  16G. 

Deodatus  28. 

depilare  178. 

depurare  157. 

desidia  152. 

diabulus  39,   169.   cf.  8i.üßoXo?. 

diaeta  279. 

diagridium,  diagrydion  64,  168. 

dica  270. 

diclo  160. 

dicis  (causa,  ergo,  gratia)  270,  271. 

dictator  152,  180. 

dictatura  152,  181. 

diffinire  147. 

diffors  116,   122,  169. 

dimicare  122,  124,  136,  162,  169. 

dingua  68,  120,  173. 

Diovis  fidius  35. 

diploma  119. 

directarius  122,  136,  169. 

discere  120. 

discidium  131. 

displicina  120,  163,  180. 

discipulus  120,  161,  167,  169. 

discretorium  147,  169. 

discus  167. 

disiex  124,  167. 

disiex  ferri  124. 

dismenstruus  136. 

displicina  120,  163,  180. 

dissidinm  131. 

disulcis,  disulcus  136. 

ditio  160. 

diverbium  122,  169. 

Dolabella  183. 

Dolichenus  352. 

Dolobella  183. 

Dolocenum  183. 

Dolorestes  29. 

dominus  289. 

Drachonitis  352. 

dubenus  289. 

Dulcenus  352. 

Dulorestes  29,  161. 

dulphinus  160. 

duploma,  duplomum  119. 

duracina  (uva)  60. 


duracinus  234,  235. 
Duracinus  234,  235. 
Duracium  233,  234. 
Dyrrachium   232  sq.,    235  sq.,   359. 

Eculeu*s  131. 

edepol  109,  222. 

edus  292. 

edyllium  292. 

effeminatus  136,   158,  164,  168. 

Egesta  14,  17,   164. 

eidus  292. 

eiulare  147,  169. 

electuarium  74,  160,  169,  171. 

elementa  120. 

eleniuui  59. 

elephantus  170. 

elogium  122,  123,  128,  130,  165,  167. 

emax  153. 

embamma  79. 

emissarius  49,  169. 

emola,  emula  49,  91,  131. 

emussitatus  49,  131,  135,  140,  167. 

enater  292. 

ensile  97,  167. 

Epimetheus  220. 

epistula  96,  121,  169. 

equidem  144. 

equileus  131. 

Equiria  42,  162. 

Equirine  42. 

era  132. 

erga  141,  142. 

ergastulum  90,   159,  169. 

ergo  141,   142. 

ergum  141. 

(h)ermeneumata  270. 

erminomata  270. 

eruca  57. 

erus  132. 

ervum  60. 

esca  354. 

escharosus  71,  160. 

esculentus  135,  167. 

Esquiliae  22  sq.,  135,  167. 

Esquilinus  22  sq. 

esurire  148,  167. 

Euander,  nicht  Evander,  322. 

Euretice  25,  306. 

Euripus  275. 

Euronotus  279. 

Eurus  279. 

Eurydice  25. 

evictio  117,  118. 

evincere  118. 

eviscum  63. 

evitare  155. 
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examussini  140. 
exanclare  38. 
exantlare  108. 
exbola  169. 
exbromare  1€!). 
excatarissare  169. 
excetra  5t,  55,  163  sq.,  167. 
exculentus  22,  135,  167. 
exenterare  85,  151,  164. 
exinterare  83,  85,  164,  176. 
expiscari  108. 
explicit  147. 
explorare  147,  163  sq. 
Exquiliae  22,  135,  167. 
Exquilinus  22. 
exsufflare  355. 
exsuperare  151,  355. 
extenterare  85,  151,  164,  176. 
extimare  22,  145,  167. 
extivus  22,  135,  167. 
extuberare  151. 
extuosus  22,  135,  167. 
exuberare  151,  355. 
exuperantia  355. 
exuperare  151,  355. 
exurire  22,  148,  167. 

Fabrar  is  13. 

Falarica  112. 

Farfarus  13. 

fariolus  43. 

fasseolus  63. 

fassiolus  63. 

fastidium  131. 

f atigare  156. 

Felix  26. 

ferunculus  46. 

ferynnculus  72,  180. 

Fescennia,  Fescennium   121. 

fescenninus  122. 

filDer  47. 

ficedula  52. 

ficetula  52. 

ficetum  52. 

Filopopulitanus  16,  161,  176. 

finitumus  130,   164. 

fiscina  44,  45. 

flagellum  90  sq.,  159. 

flagitium   131. 

flemen  74. 

flemina  74. 

floralis  90. 

Flumentana  Porta  23. 

flusaris  90. 

fluta  10,  55. 

Foedulus  179. 

forceps  163. 


forcipoiä  93. 

forfices  93. 

forma  (calcei,  caligaris)  93. 

Formiae  16,  57,  160. 

formica  57,  160,   173, 

formidolosus,  formiduloHusl36,  137. 

formio  92. 

formula  (calcei)  93. 

fornix  104. 

forpex  163. 

forpices  93. 

Forum  cuppedinis  (Cuppcdiuis)  80. 

fragellum  5)0,  159. 

fraustra  142. 

frons  293. 

frustra   142. 

frustrum  85,  164. 

frustum  85,  164. 

Frutis  37,  325. 

fulica  53,  161,  165,  171. 

fulix  53. 

funda  111,   159  sq.,  305. 

fundator  152. 

lündibalus  112. 

fundibularius  111. 

fundibulum  111,   169. 

funditor  152. 

fundolus  70,  305. 

fundula  70,  305. 

fundulus  305. 

fungus  305. 

Furculae  (Caudinae)  16,  169. 

furo  46. 

furunculus  46,  72,  180. 

fuscina  125,  306. 

(Jalatus  52,  93,  161  sq. 

gallinaceus  310. 

gallinariua  310. 

gallus  51  sq.,  161,  180,  328  s  . 

Gallus  51. 

Ganymedes  31,  32,  178. 

Gargonins  27. 

gausapa,   gausape,   gausapum  292. 

gaza  249. 

Gepidae  185. 

Geta  309. 

gingiber  61. 

Gorgonius  27. 

Grabovius  36. 

Gracchus,  Gracns  67,  68,  175. 

Gradivus  36. 

gramiae  46,  71,  159,  354. 

gromaticus  88,  102,  138,  158. 

gruma  88. 

grumaticus  88. 

grypus  170. 
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gubernaculum  279. 

gubernaie  279. 

guttonium  Ol,  161  sq.,   165. 

guttnrnimu  91. 

guttus  9'2,  161  sq.,  17C.. 

Habundare  142. 

habunde  142,  159. 

Iladriimentuui  20,  158. 

Hadiumetnm  20,  158,  201,  202. 

halapanta  44,  131,  162. 

balec  79,  171. 

halex  7»,  171. 

hallec  159. 

hallus  68. 

hama  91,  159. 

hamula,  haraulus  91. 

hapsis  100,   159,   166. 

hareüa  60,  159. 

hariolus  48. 

Harmastica  199. 

Harpociates  210. 

haruspex  43. 

heiulare  147. 

helenion,  beleniutn  53. 

Helico  353. 

Heliogabalus  28,  159. 

helix  48,  353. 

Helix  159. 

Hellotis   187. 

bemicirculus  101. 

berbnm  60. 

Herdes  33,  237,  241. 

Hercoles  30,  33,  237,  241. 

Hercules  33,  160  sq.,  170,  236,  237, 

241. 
Herodes  53. 
herodio  53. 
herodins  53,  159. 
herus  132. 
Hibernia  12,  159. 
hibiscum   63. 

binmileus  48,  159,   165,  311. 
hinnulus  48,  169. 
hisdera  144,  159. 
bistrio  275. 
Homonia  300. 
Homonoea  300. 
bonestare  132. 
Honoricus  28. 
Honorius  28. 
boDus  132,  159. 
bonustus  132,  159. 
borilegium  99. 
borologinm  99,   159. 
Hortalus  25,  159. 
hostilare  44,  159. 


bumor  132,  159. 
bybrida  275,  276  sq. 

lanitrices  78. 

lanus  Agonins  40. 

lapudes  183. 

Idipus  299  sq.,  301. 

idoneus  139. 

idus  291,  292. 

idyllium  292. 

lenuarius  326. 

lesus  353. 

ignia  100,  161. 

ilicet  142. 

ilico  142,  162. 

Ilienses  15,  171. 

Iluro  184. 

imbalnities  26i>. 

imbilicus  70,  167. 

imbractum  19,  79. 

imbrex  101. 

imfimenatns  136,  158,  164,  168. 

imminutus  154. 

immissuUis,  immussulus,  immusulus 

52,  176. 
immutatus  154. 
impingere  156. 
improperare  156. 
imputatus  154. 
inaestimabilis  145. 
inaratus  154. 
Inarime  17,  168. 
inauratus  154. 
incensus  154. 

inciens  74,   75,   169,  171,  173. 
incilare  101,  258. 
incile  42,  100,  169,  258. 
incilis  (fossa)  100. 
incitega   48,    74,   80,   82,    161  sq., 

167,  256. 
incitus    154. 
inclinis  154. 
incoctus  154. 
incoma  114,  162,  169. 
incomare  114,  151,  160,  162. 
incoraintn  74,  162,  169. 
incretus  154. 
incumare  114,  151. 
incusus  154. 
indicens  154. 
indictus   154. 

inemistultus  52,  164,  176. 
inextimabilis  l45,   167. 
int'ectus  154. 
inferendus  154. 
inflexus  154. 
infrenatus  154. 
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iugenitns  154. 

iniunctns   154. 

inmissulns  164. 

inmixtns   154. 

inmutabilis  154, 

iunntritus   154. 

inopportuuns  138. 

inpermixtus  154. 

inpingiiere  159. 

inquisitus  154. 

insaeptiis  154. 

Insani  montes  .351. 

inscriptu.s   154. 

insectus  154. 

insile  97,  167. 

iDsilire  156. 

Intemelii   13. 

lutimelii  13. 

intuniave  114,   151,  160. 

inulaSJ),  159,161,  163  sq.,  167,169. 

inuleus  48,  161,  167,  311. 

investigabiliä  154. 

invidens  154. 

inviscera  70,  356. 

invisus  154. 

invitus  137,  349. 

involare  157,  178. 

involator  157. 

iocundus  137. 

irritare  156  sq. 

isdetn  144,  159. 

Isiaca  sacra  178. 

iterare  156. 

iucundus  137. 

iuglans,  iugulans  35,  160,  169. 

lulius  327. 

lulus  328. 

luppiter  175. 

luppiter  Appenninus  350. 

Inppiter  Poeninus  10. 

luppiter  Salutaris  36. 

luppiter  Solutorius  36. 

iusquiamus  00,  160. 

Kaeso  327. 
kalare  292. 
Kalendae  292. 
Karolus  Magnus  352. 
Kartago,  Karthago  20. 

Labdanum  63. 

Laberius  181. 

labium  132,  152. 

labrum  132. 

lac    serpicium  (serpitium)   61 ,   79, 

172. 
lac  sirpicium  61. 

Keller,  lat.  Volksetymologie. 


lacerare  148. 

ladanum  63. 

lamina  278. 

lamna  79,  278,  283. 

lancea  14S,  303. 

lancia  148. 

lancinare   148. 

langa  54,  172. 

Langobardi  9. 

langurium  54. 

langurus  54. 

lanna  278. 

lanterna  98,  171. 

Laomedon  28,  30,  163. 

laqueans  148. 

laqueare  148,  156. 

laqueatus  148. 

Lar  Rediculus  39. 

Lar  Ridiculus  39. 

laridus  83,  85,  165,   171. 

laser  61,  62,  79,  172. 

laseratus  62. 

laserpicium,  laserpitium  61,  172. 

laterculus  123,  180. 

laterna  98. 

Latona  32. 

latrocinium  132. 

latronicium   132. 

latrunculus  123,  169,  180. 

Laucoon  308. 

Laudamia  308. 

laudanum  63. 

Laudice  308. 

Laudiceni  12,  181,  308. 

Laudicia  308. 

Laudicianns  308. 

Laumedo  30,  163,  308. 

Laus  12,  13. 

Laus  Pompeia  12. 

lavator  153,  178. 

Laverna  153. 

lavernio  153. 

legitumns  136,  164. 

leguleius  117,  180. 

legumina  281. 

lembus  279. 

lemures  40. 

Lemuria  40. 

levisticum  60,   159. 

über  300. 

Libonotus  279. 

libra  105. 

lictor  118,   157,  349. 

ligula  85. 

ligurius  66. 

Ligurius  161. 

ligusticum  60. 

24 
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lingna  68,  120,  159,  173. 

lingula  85. 

lingus  47. 

linter  108,  279. 

liquiritia  «3,  160  sq.,  1G5,  17C. 

littera  119  sq.,  159,  162. 

loeber  300. 

logi  270. 

Longinus  27. 

Longobardi  9. 

Lopodunum  9. 

lorandrnin  65. 

lorica  109  sq.,  120,  159,  173. 

Lucani  183. 

lucinus  98,  160,  162. 

Lucius  183. 

lucrio  88. 

Lucullus  25,  183,  310. 

lucuns  83,  85,   158,   170. 

Lugdomum  9,  158. 

Lugdmium,  Lugudnnum  9. 

lumpa  33,  34,   175,  353. 

Inmpor  33. 

lunter  108. 

lupillus  61. 

lupinarius  61. 

lupinum  60. 

lupimis  60,  61, 

Lupodunnm  9. 

lupus  206. 

luscitio  72,  158. 

Lutetia  9,  160. 

lutor  47. 

lutra  47,  158,  163  sq.,  173. 

lympha  33,  175. 

lymphatus  34,  47,   158. 

lyncurium  54,  66, 

lyncurius  66. 

lynter  108. 

lynx  47. 

Macchina  68. 

machina  68. 

madaris   110. 

madidus  133. 

madulsa  87,  88, 

maenianum  100,  153. 

magno  103,  104,  158,   163,  177. 

malacia  279. 

malandria  56. 

malleus  67,  71,  165,  174. 

Maluentum  14. 

malus  280. 

mamphur  99,  171. 

mango  103,  104,  158,  163,  177. 

manibiae  114. 

manticinari  179. 


manuviae  114. 

mappa  90. 

raai-edus  133. 

maritumus  136,   164. 

martiobarbulns  111,  164,  177. 

mascarpio  76,  160,  178. 

niassa  192,  252,  253. 

massare  156. 

masturbare  76,  1G3. 

masturbator  76,  178. 

matera  110. 

materis  110,  163. 

Matiarii  111. 

matta  250,  291. 

mattiobarbulns  110  sq.,   164,  177. 

mecastor  222. 

mediolum  53. 

medipontus  92,  159. 

meditari  92,  121,   159. 

medius  312. 

mediusfidius  35,  173. 

Meduli  9. 

MeduUa  (ostrea)  9. 

meiere  124. 

melandryum  56. 

Meleager  214,  237. 

Melerpanta  14,  174,  286,  288,  304, 

308. 
meles  47. 

melipontus  92,  1 59. 
Melo  19,  158,  174,  290,  291. 
melota  97. 
Mena  26. 

mendax  137,  163,  173. 
mendicum  108,  180. 
menianum  100,  153. 
menta  64,  162,  303. 
mentio   153. 
meridies  132,  173. 
mespilum  291. 
Metapontium  183. 
metare  156. 
metella  112,  162,   165. 
metellus  114,  169,  177. 
milingior  148. 
Militiades  352. 
millefolium  59,  162,  165. 
Miltiades  352. 
mingere  77. 
mirio  133,  161. 
miser  355. 
modiolum  53,  161. 
modius  104,  171. 
molaxare  148. 
molicina  97,  162. 
mollestra  106,  110,  165,  171. 
moUicina  97,  165. 
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molochina  97. 
mologna  161. 
molucrum  83,  160 
monedula  52,   1.33. 
monerula  133. 
monile  98,  162. 
monobelis  101. 
monobiles  102. 
nionubilis  102. 
Morbovia  180. 
moretum  83,  84. 
morio  133. 
morus  194. 
motacilla  52. 
moticella  52. 
mulcare  156. 
mulcator  153. 
Munichia,   Munychia  188 

231  sq. 
Murcia  37,  38,  128,  160. 
Mureida  37. 
Murcus  38. 

muria,  muries  79,  171  sq. 
murio  133. 
Murtea  37. 
rauscarium  70. 
mustela  4(J,  159. 
mustricola  153. 
mutacilla  52. 
mutacula  52. 
Mylitta  188,  222,  229. 
Myrmidonea  220. 
Myrtea  37,  128. 
myser  355. 

Nanfurae  99. 

uarita  67. 

Narnia  14. 

natta  291. 

nauclerus  108. 

nausia  279. 

nauta  279. 

nauticarius  108. 

navis  279. 

nectar  217,  226,  227,  254. 

Nequinum  14. 

Nerva  70. 

nervicus  70. 

nervus  70,  163  sq.,  314. 

nespilum  291. 

ni  144. 

Nicephor  26. 

Nicepor  26,  162,  171. 

nicromantia  129. 

nigromantia  129,  161. 

Nilus  290  sq. 

nitalopex  47,  160. 


nitrum  vernicarium  66. 
Nola  179. 
Notus  279. 
nudius  tertius  35. 
Numidae  20. 
Numitor  183. 
numpa  33. 
nuscicio   72,  158. 
nyctalopeces  47. 
nympha  33  sq.,  353. 

Obobalsamnm  63,  167. 
obrussa  67,  165. 

obscenus,  obscaenus,  obscoeuusl37, 
174.  ' 

obsonare  167. 
229  so         obsoniuru  83,  84,  167. 
^■'       ocifcer  142. 
ocius  142. 
ücriculum  160. 
Oinomavos  308. 
oleum  59. 
oliva  159. 
omen  317,  318. 
onus  132. 
onustare  132. 
onustus  132. 
opifera  107,  159,  279. 
opilio  89,  160,  163. 
opobalsamum  63,  166  sq. 
oportunus  6,  188,  165,  167. 
Oppius  177. 
opportunus  6,  137,  138,   165,  167 

175. 
opsonium  84,  167. 
opturare  83,  302. 

orca  49,  160  sq.,   163,  171,  248  sq. 
orciolum,  orciolus  99. 
Orcus  248,  249. 
Orestes  28. 
orichaicum  66. 
orilegium  99,  159. 
Orion  219. 
orobanche  182. 
orologium  99. 
Ostia  23. 
Ostia  23. 
ostra  59. 
ostrea  292. 
ostrum  59. 
ovatio  113,  222. 
ovilio  89,  163. 
oxime  143. 

Pacideianus  27. 
paedicare  178. 
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paelex  77,  1G7. 

paelicula  178. 

paenula  0«,  161  sq.,  1(59,  304. 

palanga  99. 

Palas  15. 

palla  «6,  162. 

Palladium   187,  218,  228. 

Pallas  187  sq. 

palma  19,  .51,  62,  159.  252. 

Palmyra  19,  51,  159,  252,  352. 

palpebra  68,  (>0,  162  sq.,  171. 

palpebrare  69. 

palpetra  69. 

palumba  328. 

palumbes  315. 

palumbus  328. 

Palumbus  315. 

Pan  217. 

panariciuin  71,  161  sq.,  165. 

pancarpus  88,  138. 

pandiculari  34,  35. 

pandicularis  34. 

panegyricus  122,  180. 

panigericns  122,  180. 

pannus  97. 

Panticanus  (mus)  17,  47,  318. 

panus  97. 

parabula  97. 

parapsis  84. 

parcarpus  88,  138,  158. 

pardulus  353. 

paries  293. 

parobsis  84. 

parochia  3,  44,  86. 

paronycliium  71,  163. 

paropais  84. 

parricida  161. 

PaiTodunum  9. 

Parthanum  9. 

pasceolus  304. 

passiolns  63,  162,  165. 

patena  90,  160,  162,  173,  304. 

pater  patratus  43,  160. 

patina  304. 

patrantes  oculi  179. 

patratus  43,  160. 

Patricoles  30,  160,  170,  173  sq. 

paupulare  51. 

pavo  51. 

Pecus  179. 

pedere  76,  77. 

pedetemptim,  pedetentim  151. 

pedicare  76,  77,   178. 

Pedo  28,  165. 

pedum  28. 

peierare  148,  149,  151,  165. 

peiorare  14t),  151,  165. 


peiurare  149,  151. 

peiurium  149. 

peiurus  149. 

pelagicus  253. 

pelagius  253. 

pelagus  253. 

pelagusia  160. 

pelecanus  53. 

pellex  77,  165,  167. 

pellicauus  53. 

pellicula  77,  178. 

pellis  bellearis  95, 

Penninus  10,  350. 

peramus  101,  128,  167,  171. 

Peramus  30,   163,  167. 

percontari  108. 

percunctari  108,  160,  164. 

perdix  53. 

perimities  160. 

Peritbous  167,  292. 

periuraie  148,  149,  151,  165. 

periurium   149. 

periurus   149. 

permities  129,  158,  160. 

pernicies  129,  160. 

perramus  101,  128,  165,  167. 

persona  126,  127,  158,  173. 

pervolare  156,  178. 

pessulus  97,  99,  161,  169. 

petaminarius  125,  171. 

petorritum  328. 

Petronius  328. 

pbalanga  99. 

pbasanacius  310,  311. 

phasanarius  310. 

phaseolus  63,  279. 

pbasianarius  310. 

Phidele  26. 

Phidyle  26. 

Phil  etaer  US  26. 

Philippopolitanus  16. 

Philomela  52,  158. 

philomena  52. 

Philomena  158. 

Philotaerus  26. 

Phoenix  211. 

Pileatus  25. 

Pileatus  mons  25. 

pincerna  47,  79  sq.,  81,  160, 

283,  356. 
pingere  126. 
pinguere  126,  159. 
piretrum  60,  162. 
Pirithous  167,  292. 
piscina  45. 
Piso  183. 
pistrix  56,  79,  163,  171,  180. 
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Pithecusa  17. 

placa  158. 

placenta  83,  160,  292. 

Placideiauus  27. 

plagusia  50,  160. 

planca  98,  158. 

Plancius  99. 

Plancus  99. 

plata  294. 

platea  294. 

Poediciüi  183. 

Poenicus  304. 

Poeninae  (Alpes)  10. 

Poeuinus  (luppiter)  10,   11. 

Pol  109,  172,  222. 

polenta  82,  83. 

Polites  221. 

Politorinm  221. 

pollex  68. 

poUuceo  31. 

Pollux  31,   109,  162,   167,   171  aq., 

176,  222. 
Polycletua  292. 
Polyclitus  292. 
polypus  57. 
Pompeius  328. 
Pompilius  328. 
pone  143. 
Ponticus  17. 
Poutius  328. 
popa  328. 

popiua  85,  164,  168,  176,  328. 
Poplicola  115. 
poplicos  115. 
Populonia  13,  162. 
Po  reife  ra  13. 
Porcobera  13,  163. 
Porta  Fluiuentana  23. 
porticus  101. 

portitor  108,  109,  153,  162,  171. 
Portumis  138. 

posca  47,  79,  163,   173  sq.,  356. 
posthuraus   75,   159,   167. 
postomis  133,  167. 
postumus  75,  167. 
praemetium  42. 
praeobturare  303. 
praeopportunus  138. 
praeputiura  09,  162,  271. 
Prianius  30,  163,  167. 
primilegium  14,  110. 
primitiae  42 
pristis  163. 
Privilegium  14,  110. 
proboscis  70,  289. 
Procobera  13,  163. 
proi'ecto  143,  168. 


Proiectus  179. 
prologus  122,  165,  169. 
promeliere   107. 
Prometheus  220. 
Promontorium  24,  161. 
promoscis  289. 
promulcum  107,  284. 
promunctorium  24,   151,  160,  164. 
promuntorium  24,  160. 
Promuntorium  Crassum  200. 
promuscis  70,  289. 
propina  85,  161,  168,  176. 
proptervus  138,  164,  168. 
prora  279. 

prorostra  121,   169,  356. 
Prosepna  36,    164,  173,  240,  241, 

284,  304. 
Proserpina  11,  36  sq.,  160,  162  sq., 

173,   176,  238,  240  sq.,  282. 
prosper  139. 

protervus  138,  139,   164,  168. 
protoni  279. 

protulum  90,   159,  162,   169. 
proviucia  96,  117,  118. 
Pseudolus,  Pseudulus  39,  97,  169. 
pubeda  133,  163,  171. 
Publicola  115. 
publicus  115. 
pulegium  64. 

puleium  04,  124,  160,   163,   165. 
pulenta  83. 
pullarius  178. 
pulmo  09,  163  sq. 
pulpa  57. 
pulpus  57. 
pumilio,    Pumilio  3,  29,  161,  271, 

272. 
pumilus  29,  272. 
Puuicus  304. 
purare  157. 
purpura  304. 
purpureus  304. 
purpurissum   304. 
pusula  71,  162. 
pygisiaca  sacra  178. 
Pygmaeus  3,  29. 
Pygmalio  28  sq.,  271. 
pyramis  101,  128,  167,   171. 
pyrethron  60. 


Quadratus  183. 

querella  175. 

querquedula  52,   160  sq.,   169. 

guinctilius  328. 

Quirinus  183. 

quiritaro  149,  150,   165. 
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quiritari  149. 
qiiinitare  150. 
quisquilia  133,  IGl. 
quisquiliae  133,  160. 


Rabienus  181. 

rabo  104,  172. 

rabula  177. 

recinium  97,  168. 

reciperare  150,  175. 

reciproce  139. 

reciprociis  135),  160,  168. 

recuperare  150,  17ö. 

Rediculus  (Lar)  39,  168,  180. 

redivivus  155. 

reduvia  71. 

Regina  (Castra)  7. 

Reginum  7. 

Regium  7. 

reluvium  71,  159. 

Remoralia  41. 

Remoiia  41,  220. 

Remoris  41. 

remulcutn   106  sq.,    165,    168,   279, 
284. 

Remuria  41,  220. 

remus  282. 

Remus  40,  183,  220. 

resmus  279,  282,  283. 

retundus  355,  356. 

returave  83,  302. 

Rhodanus  183. 

ihododendron  65. 

rhus  61. 

rica  97. 

ricinium  97,  168. 

Ridiculus  (Lar)  39,  168,  180. 

rima  73. 

Romauehae  350. 

rompbaea  110. 

ros  61,  165. 

rosa  311,  312. 

rostra  121,  169. 

Rotanos  184. 

rotundus  355,  356. 

rubeta  54. 

Rumanehae  350. 

rumigare  150,  158. 

ruminare  150. 

rnmpia  110,  162,  304. 

vumpissa  64,  162. 

riimpus  60. 

runcina  99,  158,  164. 

Runcina  30. 

Runcus  30,  158. 

ryinulcum  284. 


Saccellarius  103,  177. 
saccharon  63. 
sacellarius  177. 
sacer  213. 

sacrofagus  73,  128,  163. 
saeta  291. 
Saeturnas  36. 
Saguntum  18,  184. 
salacaccabia  79,  159. 
Salacia  (Venus)  38. 
salapitta  69. 

salaputium  69,  162,  354. 
salgama  79,  159. 
saliputtium  354. 
salisatio  (cordis)  73. 
salissatio  (cordis)  73. 
saliva  77,  159. 
salmacidus  79,  159. 

salpuga  58. 

salpunga  58. 

Salutaris  (luppiter)  36. 

samartia  102,  159. 

samentum  44,  171. 

sarapsucum,sampsucus,sampsycbon, 
sampsycbos  65,  162,  174. 

Sanates  21. 

Sanctippe  9,  73,  160,   162,  164. 

Sanctones  9,  73,  160,  164. 

sandalia  94- 

Sanguintum  18. 

Santia  50. 

Santones  9,  73,  160. 

sarcofagus,    sarcophagus   73,    128, 
163. 

sarracum  91. 

satura  121,  295  sq. 

Satura  297. 

Saturi  36. 

Saturnus  36. 

savillum  84. 

savium  18,  77,  84. 

saxifraga  183. 

scalmus  279. 

scandalia  94. 

scandula  134. 

scaplia  279. 

Scaptensula  16,  159,  169. 

scarificare  72. 

scarifieri  72. 

scida  95,  162,  303. 

scindula  134. 

Scipio  270. 

Scolacium  16. 

scopulus  96. 

scoriscus  93. 

scriblita  83,  160. 

scriptulum  105,  164. 
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scriptulus  105. 

scripulum  105. 

scrupeda  93,  164. 

scruijulus  105,  164. 

sculponea  93. 

scutica  91. 

scutula  97,  169. 

scutulae  279. 

scythica  91. 

securis  354. 

sedulus  139. 

Segesta  14,  17,  164. 

segestre  98. 

segestrum  98. 

seliquastrum  98. 

sella  curulis  118. 

Semele  31,  32,  164,  353. 

semiplotia  93,  163. 

semispatium  110. 

Semola  164. 

senespasium  110. 

Septem  triones  217. 

Septeutiio  45,  48,  217. 

Septizodium  23. 

Septizonium  23. 

sepulchrum,  sepulcrum  6,  128,  168. 

Serena  31. 

sei-ere  151. 

Sermitium  14,  288. 

serpedo  71. 

serpillum  61. 

serpullum  Gl,  71,  159,  161. 

serpusculi  61,  71,  159,  169. 

serracum  91. 

Servitium  14,  288. 

servus  348  sq. 

sextercius  22. 

Sextus  26. 

Sicania  313. 

sicera  227. 

Siculus  96. 

siliceruium  81,  87. 

silicia  60. 

siliqua  (Graeca)  60,  160,  176,  25G. 

Silviae  34,  160. 

simia  46,  165. 

simila  83. 

Simila  32. 

similago  20,  82,  83,  171. 

similax  65. 

simpulum  43. 

simpuvium  43. 

sine  143,  165. 

sinespatium  110. 

singultus  354. 

Sipontum  352. 

Siiena  31. 


Sisipus  304. 
Sispita  133. 
sisura  97. 
sitarchia  44,  85. 
sitarcia  85. 
Sixtus  26. 
smilax  65. 
Solicinium  9. 
solifuga  58. 
solipuga  58. 
solipugna  58. 
solitaurilia  43,  173. 
solleranis  280. 
soUennis  280. 
soUicitare  150,  151. 
Solutorius  (luppiter)  36. 
somnns  280. 
•sonnus   280. 
Sosthenes  168. 
spaerita  304. 
spatula  97. 
specilla  73. 
specillum  73. 
speluncä  306. 
spicella  73. 
spinea  60. 
spint(h)er  304. 
spintnrnix  51,   162,   171. 
spionia  60. 
spouda  73,   94  sq.,    162,    172,  304, 

305. 
spondalium  42. 
spondaules  42. 

spoita  92,  160,  163,  171,  173.  • 
Spurinna  69. 
spurium  69. 
Spiirius  69. 
squarrosus  47,    71,    79,    160,    162, 

165. 
Stabulacum  350. 
Stabuletum  350. 
stameu  44. 
statera  292. 
stelio  54. 
Stella  96. 
stellio  54. 
Stercorius  179. 
stillio  54. 

stilus  120,  165,  254,  255. 
Stimula  32,  161,  164,   169,  173  sq. 
strabonus  170. 
strangulare97,  129, 161, 163,  168  sq., 

355. 
strena  42. 
strenua  42. 
strictivilla  178. 
strictoria  95 
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striga  129. 

strigilis  124,  161. 

strufertarii  43. 

struppi  271), 

struppus  304. 

suavium  18,  77,  84,  15D. 

sub  Corona  veudere  347  sq. 

subina  354,  356. 

sublime  143. 

sublimen  143. 

sublimis  143. 

sublimus  143. 

subpremus  139,  168. 

subrepere  157. 

subripere  157. 

subsanium  108. 

subsaunium  108,  279. 

subsellium  182. 

Subura  21  sq.,  168. 

succarum  63,  168. 

succerda  49,  168. 

succidere  49  sq. 

succidia  49,  165,  168. 

succinum  66,   168. 

succus  165. 

Succusa  168. 

Succusanus  (pagus)  21. 

sucerda  49,  168. 

sucidia  49,  168. 

sucinum  66,  168. 

Suco  177. 

Suculae  45. 

sucus  63. 

Sucusa  21. 

sudariolum  180. 

sudarium  180. 

suduculum  180. 

sufetes  119,  168. 

suffetes  119,  165,  168. 

sufflamen  19,  91. 

suggultium  355,  356. 

Suleviae  34,  160  sq. 

sulfur  66. 

Sulla  175. 

sulphur  66. 

sulpur  66. 

Sumelocenne  9. 

suovetaurilia  43. 

suovitaurilia  43. 

supellex  134,  168. 

supparam  106,  159,  162,  165,  168, 

175,  280,  304. 
supparus  106. 

suppellex  134,  139,  165,  168. 
suppremus  139,  168. 
suppus  349. 
Bupremus  139,  108. 


sus  49. 

Sustinens  26,    158,  162,  164,   168, 

352. 
susunia  97. 
Sylla  175. 

Taeda   134,    163,    171,    255,    305, 

306. 
talamasca  287. 
Talasio  40. 
talassio  39. 
Tamphilus  25,  163. 
taraiidrus  49,  64. 
tarandus  64. 

tarpessita,  tarpezita  103,  163,  177. 
Tarracina  15,  17. 
Tarracona  15. 

Tarsumenus  (lacus)  13,  163,  168. 
Tavvisium  8,  13. 
taurocenta  206. 
taurocapta  96,  125,  174. 
Tegestraei  12. 
Tegestie  12. 
tegula  153. 
Telamo  29. 
Tellumo  29. 
Tellus  29. 
Telumo  29. 
temetum  261  sq. 
temptare  i51. 

tensaurus  134,  158,  162,  164. 
tentare  151. 

Teresia,  Teresias  23,  320,  321. 
Tergeste  12. 
terplicave  151. 
Tevracina  15  sq.,  17  sq. 
Tenacona  15. 
terruncia  165. 
terruncius  105. 
tessera  123,  172. 
thalassio  39. 
Thelis  110. 
thensauras  134. 
Theodoricus  28. 
Theresia  320. 

Thesauroclirysonicocbrjsides  300. 
Thesaurocroesonicochrysides  300. 
thesaui'us  134,  158. 
Thetis  110. 
Thrascias  279. 
Tiburtinus  24,  164. 
tichobatps  300. 

tippula  58,  162,  165,   169,  304. 
Tiresias  320. 
Titanus  30,  162. 
Tithonus  28,  30. 
tocullio  177. 
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Tondrns  30,  171,  173. 

tonstriimui  126,  171,  179. 

tonstrinus  12G,  174,  179. 

toiosulus  135. 

Toxaudria  185. 

Trachonitis  352. 

tiadux  60. 

tiansgulare   129,   163,   168,  355. 

transtrum  lOG,  162,  168,  171,  303. 

trapezita  1G3,  177. 

Trasumenus  (lacus)   163  sq.,  lüS. 

Trebatius  139. 

tiebax  29,  139,   171. 

Treveri  8. 

Treviri  8. 

Tribicium  8,  13. 

tribolus  110. 

tribnlosus  110. 

t.ribulu.s  110. 

tiichilinium  86. 

tviclinium  86. 

triens   105. 

Trimalchio  181. 

trio  47. 

triplicare   151. 

tripodare  113. 

Tripoütiutn  12,  158,  164. 

tripudiare  113. 

tripudium  113. 

Triputienses  (Brittones)  12. 

Tripntium  12,  158,  164. 

triumphus  113,  303. 

trinmpus  113,  162. 

Trivicium   13. 

Trivortinus  24,  164. 

troclea  100,  157,  162. 

Troia  (ludus)  124. 

tropaeum  114. 

trophaeutn  114. 

tropheum  114. 

trossuli  134,  135. 

Trossuli  122,  134.  135. 

Trossulum   122,  134,  135. 

trucidare  151. 

trugonus  170. 

trux  163. 

Tullianum  358. 

Tullius  (Servius)  358. 

tiillius  358. 

tunica  90. 

turunda    83,    160  sq.,     163,     171, 

292. 
tus  292,  302. 
tussio  72. 

Tyndareus  28,  30,  171. 
Tyndarus  30. 
tyrannicida  153. 


tyiannicus   153. 
tyrannus  329,  330. 

Umbilicus  70,  167. 
umbraticüla  179. 
uncia  104. 
luceolus  99. 
iirceus  99,  303. 
urica  57. 

urinator  108,  160. 
urnator  108,  160. 
Urtica  62,  162. 
uruca  57. 
Ustica   199. 
ustulare  44. 
Utica  19. 

Vabulonicus  180. 

vacatio  115. 

vaccinium  59,   159,   165,  171. 

vacillatio  71,  153. 

Valgius  92. 

valneum  268. 

vatiola  82. 

veclus  108. 

vehemens  139,  159,  168. 

velabrum  22. 

Velabrum  22,  221. 

velum  280,  349. 

vemens  140,  168. 

veudere  118. 

vendere  (sub  Corona)  347  sq. 

vendicare  117  sq.,  175. 

Venerius  353. 

venum  118. 

Venus  Calva  38. 

Venus  Salacia  38. 

Vergiliae  45. 

Vergilius  27. 

vernicarius  160. 

Veronica  27,  165,  220. 

Vesaevus  351,  356. 

Vesbius  351. 

Vesevinus  351. 

Vesevus  351. 

Vesuvius  351. 

vetare  157. 

Veteranehae  350. 

vicatim  155. 

Victoria  113. 

victulari  113. 

Victumulae  13,  169. 

vicus  258,  300. 

vidubium  75. 

viduvium  75. 

vincia  118. 

vindicare  117,  161,  175. 
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vindicia  117,  IIS. 

vinum,  vinus  -227,  257,  259,  261, 

300. 
Yirgilius  27,  217. 
virgines  camelae  (cameliae)  34. 
virgo  349. 
Visaudrus  64. 
viscera  70. 
Viscia  9,  160. 
Vistula  9,  160. 
vitaie  157. 
vitilitigare  117. 
vitilitigator  117,  180. 
vitiligo   117. 
Vitoria  113. 
vitulari  113,  lU,  160. 


vocatio  115. 
Voconius  115. 
vocuus  115. 
Volaterra  13. 
volgiolus  92. 
volucer  140. 
vulpes  206. 

Xanthias  50. 
Xanthippe  9,  73,  160. 
Xystus  26. 

Zephyrus  279. 
Zesus  353. 
zingiberi  61. 


"AßoXog  95. 
aßQU,  äßQK  196,   197. 
"^JßQOtavov  201. 
'AßgoTorov  201. 
ayuXloxov    192. 
'Ayßäxava  205. 
ccyyaQELOv,  &yyaQ7'j'L0V  329. 
äyyaqog  329. 
ayysXog  328,  329. 
äyyoßätai   125. 
ayyiiatQOv  73,   174. 
ccyKOivr]  256,  257. 
äyKvXioc  42,  165. 
ccyQtöcpvllov  354. 
ccyxövri  73,  74,  269. 

ädolsöXf]?  7ß»  1^8- 
'ASga^riTÖg  201. 

'jÖQC<^VrT£LOV    201. 

'Adgccarrj  184. 
adgäcpcc^vg  61,  160,   171. 
'Adwviog  30. 
Athene  Ellotis  187. 
Athene  Phoinike   187. 
Alccnog  29. 
Al'ag  29,   171. 
al'yid'og  214,  215. 
aiyiad^og  214. 
alyo&'^Xccg  53. 
"AtS-qg  213. 
^^^toT/)  217. 
AilovQwv   184. 
algofiirrj  277. 
ai'Qcov  277. 
Ai'GOinog  217. 
'A-AtcCvrig  208. 
!/4x^ayas  15,  171. 


ax^tg  58,  222. 

'j^MTtxrj  216. 

ä^aHO!x:to;ßto;  79. 

aAyTjöcbv  53. 

aAfiTiTrjs  130. 

a^ftqpo:  69. 

'AX£V.xqv(ov  195. 

«ifXTpucbv  195,  203. 

'AXiv.rciiQ  195. 

a^axTcop  195. 

'AXi^avSqog  305. 

AXr]Y.Tco  31. 

aitMov  31,  79,  171. 

(v/lMt'cbr,  ä.lxvcbv  53,  171,  213. 

aXXr]%  96. 

aXXii  96. 

ä^fi-Kto;  79. 

cUfivpi^  79,  171,  172. 

cUfivpog  79. 

aXoi^a  67,   171. 

K^otqpTj  69. 

äXocpdvtr]g  44. 

"AXnsig  TLoivaC  10. 

^;iob7rrj|  206,  220. 

Amazonen  208,  218. 

cfjxapo;   101. 

cc[iaQXta  102. 

Amestratos  199. 

ßfiTj  49,  91. 

«fifiog  211. 

'A(ifi6x(oGT:og  199. 

"A^licov   211. 

ajtiö^o:  84. 

ccfiOQßtzrig  84. 

KfidpyT]  59,  306. 

äjxopiiTjs  84. 
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107, 


&(ivy8d:lr}  59. 

'J^vvzccg  184. 

&(iq)ißoXog  95. 

KficpoQBvg  303. 

ccvaßolaiov  95. 

ccvaßoXr]  95,  96,  169. 

avarsrafiiva,      ccvccriza^svrj 

166,  169,  278,  281. 
avägaßccrai  184. 
ccvS^änodov  215. 
ävflijjvmaros  154. 
ccvxsCvco  282. 
ävTsxafisva  281. 
ßiTilfco  107,  128. 
«Iftvos  209. 
a^v^og  (Zfus)   17. 
aOQZTjQ  98,  166. 
'y^Trf'ncov  37. 
anoKog  90,   142. 

aTroxi'itco,  ccTto-Avlivdeco  145,   166. 
orTroöroilos  97. 
icTioGzoyiiq  133,   167. 
ofpa^UVfiov  58. 
ciQä%vi)  58. 
'Agysioi  293. 
ccQysfimvr]  60,  163. 
apyiÄ^og,  apy/Aog  66,  313,  317. 
'^^eyoff  171,  292. 
'Agdalicov  130,  275. 
'^pdaAog  130. 
'AQs6TioXi.g  199. 
«•^Tjyovaörat  48,  213,  217. 
aQKZoi,  213. 
«pxTOi  213. 
'jQfiiviog  185. 
'.r^pftojtxrj  199. 
ciQiio^ig,    ciQfiocig    100,    135,     140, 

159,   166,  167,  173. 

CCQQußwV    104. 

'AQza(psQvr}g  204. 
'AqzacpQSvrjg  204. 
'y49;^o:ie'j;5  218. 
o:p;(^ßov7tdXos  89. 
ap;ftTtHroj/6Hr7  171. 

CCQXIZSIIXCOV    100. 
äßcoyovß'ÜTat  213,  217. 
'Aanäviog  {TJovzog)  14,  209. 
^^cxAajridg,  'Aa-ülriTiLog  38. 
aoxds  125. 
aazsQiag  50,  171. 
'A6Z8Q10V   202. 
affrpaya^fi'o;   172. 
Astyages  357. 
'.^Tß^ßag  198. 
ccTKQß'^g  198. 
arpagjalvg  61. 


ä(pXaazov  106,  166,   171,  279,  282, 

304. 
'A(pQo8Czr]   37,    163,    173,    189,    190, 

219,  325. 
A%aiiievi]g  204. 
axccQvi^g  303. 
ft:;j;pa'S  222. 
äipiv&iov  62,  166. 
äi/)tS  84,  100. 

BaXavstov  263,  313. 

^Ja/LiJ/faptc:  264. 

Ea^ßvKT]  200. 

ßapvyo;^«  207. 

ßacvid  287. 

ßaffTa^co  130. 

(Janaxif  82. 

ßatpsiov  294, 

BfHfpoqpdvTrjs  286. 

BSQEvCv.CC,    BtQtVLKI]    27,    165. 

ßi'^Aos  183. 

ßXavzi'a  93. 

ßXscpaQL^oj  69. 

ßilf'qporpoj/  68,   163,   171. 

(3irj;^a)v  64,   124,   163. 

BöanoQog'  3. 

ßözQvg  45. 

BovßaazLg  211. 

^ot'xdAoff  89. 

(?0V7rais  133,   163. 

/JovTvpof  2,  185. 

^9c:;i;t'cov  68. 

ßpoiJMOS  68. 

ßqovxog  68. 

(Sptw?  359. 

Bvßlog  201. 

(JvxarTj   112. 

ßvpftccl  57. 

BvQCa  200. 

JTayypatva:  71. 

yä^cc  249,  250. 

yo:/u.rjZiot,  y(VjLi?]i/o;t  34. 

ravv^ridi]g  32,   173,  176,  275,  290, 

305. 
yavaänrjg  292. 
rizrig  309. 
FszinaiSsg  185. 
FscpvQaCoi  200. 
rr'iTtaidsg  185. 
yXd(ir}  71,  354. 
yXscpccQOV  163. 
yXrjftTj  71. 
yArj;^cov   163. 
yXvKtdSco  306. 
yi-üMotis  85,  158. 
yivxvp^ija  63,  176. 
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ßegister. 


ji'cüft«  88. 
yvwfiijiv  88. 
yöyyQog  55,   166,  306. 
yoQywviov  27. 
yQKfi^a   105. 

/IccnQvdiov  64,   168. 

ddiizvlog  193,  251,  359. 

Ja^iocpilos  -5. 

d(xv£i6zi]g  356. 

/J&og,  öäog  309. 

öo-paijcdg  357. 

dcig  134,  255,  306. 

(jE(?a)  177. 

Jr}'c6ri<CQog  184. 

ötaßoioff  39,  188,   189,  201,  356. 

didXoyog  122,  169. 

Siccficcxo^ai  122,  124,  136,  169. 

dio:QQi']yvvfii  122,   136,   169. 

diaQQvrog  201. 

ötaqpopoi;  116,  122,   169. 

dicccpQayixa  147,   169. 

didäa-nalog  120. 

dt<Jci;a)CQ)  120. 

dtx7j  270. 

dLfirjvaiog  136. 

z/idvrffos  209,  219. 

öiOQi^co   147. 

z/iog  ßäAavoff  35. 

dYöHoj  124. 

^f'cMog  (JidfjpoiSff  124 

Sicpd'iQa  119,  162. 

ä'q;Tj;ios   136. 

doloßHlag  183. 

/doXoQsarrjg  29. 

^d^g  163. 

dovXoQSßtrig  29. 

öp«;ffi?]  358. 

JvQQCCXLOV  186,  232  sq.,  359. 

'Eyyv^-TjMJj  48,  74,  82,   167,  256. 

Egesta  14,  17,  164. 

tyKOiXog  42,   100,  169,  258. 

tynofi^a  114,  169. 

f'yMros  74,  169,  171. 

f'yXV(iov  74,  169. 

flrfos  291,  292. 

EiAft^t;ta  188,  228,  229. 

eh  'AQi^oig  17,  168. 

tivuxriQ  79,  292. 

EiQ-ATTi  200,  357. 

'EKßdtavu  205. 

t'yiXtiKxov  74,  169,  171. 

%-nxov  101. 

Ixqpuffacü  355. 

iXaiov  59. 

IXaiiivcc,  hXa^ivr]  278,  283. 


£;ityfrov  123,   130,  165,  167. 
fXsi](iooinn]  355. 
eXiviov  159,  163,   167. 
iXicpag  195. 
E'ii^  60. 

t^ßa^iiia  19,  79. 
fVfilos  48,  167,  311. 
svvSQi'g  47,  173,  214,  356. 
i'^ai^T/lf'cü  38. 
f'lffJ^a  54. 
i^fvrf^i^iö  85. 
"Encccpog  211. 

snsyHfQccvvvfii,  47,  81,  283,  356. 
'Eniiiribevg  220. 
STiiGxoXri  96. 
fTTo^j»?    47,    79    [wo    fwo^t^s    statt 

fTTO^og    zu   lesen   ist],    163,    173, 

356. 
'E^awoßoccg  208. 
£()yß:(rr7]piov  90,  159. 
tQyaoxqov  90. 
f'^y«  141,   142. 
igtx^ög  279,  282,  283. 
'EQivvg  207. 
'E^MvvfOg  ÖQv^og  184. 

£Q7trjÖWV    71. 

tQni]X£g  61,   71. 

?p3TU/l/l0S    61. 

'Epv'ö'po:  'O'aAacffo;  205. 
'EQX0(i£v6g  215. 
E^cdöfdg  53. 
iaxccQcc  71,  197. 
ixsXi'g  56. 
'Etvjiio:i'^()Os  205. 
E-iJftoipos  26. 
fiJlfti'O?  209. 
EvQvSm]  306. 
EvQmTtT]   190. 
Evxvxr}g  26. 
EvcpQdxrjg  198,  357. 
i^'xidva  54,  55,   164,  167. 

Zäv.ccv&og  184. 
ZaMt'V'9'os  18,  184. 
Zarytos  201. 
Zfvg  a^vQog  17. 
Zfvg  eXsvd'eQiog  36. 
Zfi;g  TtLßxLog  35. 
Zfug  TtQOfiav&Bvg  206. 
^tyytßfpfg  61. 
ZcoQodaxQtig  204. 
ZmnvQOg  204, 

'Hiübv  294. 

Heraia  202. 

"Hqa%Xfig  30,  33,  236,  237. 


Register. 
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©aXaffffor  40. 
Gdiljazog  199. 
&ili.(9la   112. 

erißKL  212. 

&riaavQ6g  134. 

»Qävog  lOG,   1C8,  171,  303. 

d-QLCc^ßog  113,  303. 

©Qiva-nii]  2 Iß. 

'9'vos  292. 

'9''i;pci:   302. 

&vq6(o  302. 

-»•cb^al  109,   120,   159. 

'Idnodtg  183. 
lasonia  205. 
i'ßrjv  2G0. 
ifVal   186,  213. 
'isQCißög  186. 
^IfQSfiiag  198. 
7f(»t;(;ß)  186,  198. 
'^IsQÖfißalog  198. 
if^dff  198. 

'I£qog61vi.i<x  18G,    198. 
Vf^coftog   198. 
i'y.vicc   100. 
iftavrfs  108,  279. 
VftEpa  199,  222. 
iVvo?  48. 
i'laZos  194,  226. 
l^ia   194. 
i|t>tTy  354. 
'/diaot  15,  171. 
i'ovXog  328. 
Hippo,  Hippos  200. 

IQT}^   213. 
'ixv-ATi  20. 

üjayKfövo:  IvAo:  152. 

y.ayxd^(o  74. 

xß;y;^ß;ffftds  74. 

Kadiitia  66. 

xa^fitiloff  242  sq.,  245  sq. 

KaSfiilog  41,  241,  242,  243. 

KccKzaßog  85. 

jta^oi'ö'os  93. 

■naXccTCovg  93. 

TtaXe'co  155,  292. 

KccUvvrTjpiov    98,     162,     163,     171, 

354. 
■näXXvvTQOv  98. 
yiccXoTtoöiov  93. 
xaioTrovg  93,  172. 
KccXv^  82. 

ifaA;f73da)v  20,  216,  200. 
yid^Tcr]  57,  313. 
tia^Tti]  271,  313. 
xavijqDO^og  41,   43. 


zocnttig  82. 

V.KTtl]xÖv     114. 

K0!7r(''^'^j  43. 

Kappadokien  357. 

■üccrtQLOv  321. 

nciqßuzCvai  94. 

jta^jtiVcüfio;  71,    158,   163,   174. 

na^dg  88. 

yiciQviiiov  41. 

zaQcpco  146,  163. 

Kaqiccdöiv  20. 

"/ior(>;j;ß'pia5  50. 

KciQXi-iSäv  20,   163,   171,  200. 

^taffjiirAos  242,  245,  247. 

KccaadvdQcc  300. 

jtaoTCd^  75. 

5to:To:yfts  135,  171. 

■Kata^do)  33. 

yiazKfiiyvv^i  33. 

"/«rafiixrog  33. 

■KaTantXtrjg  112. 

MaraTrXTjyju-ds  131,   171. 

■nazdnXrj^Lg  131. 

MaraCTacig  104,   171,  172. 

Marco  131. 

xßjjaöjtidg  74. 

Msd^^og  59,  306. 

KsÖQCüv  198. 

KsvzavQog  165,  206. 

Mfo^Tf'öJ   124. 

xfirpcöv  97. 

Mf^^co  88,   178. 

■KSQKi&aXi'g  52. 

jtfpjtov^ig  52. 

■nsGtög   124. 

xjjpdg  88. 

■iii]QO(p6Qog  41. 

mqqv'ASiov  5,  41,    l.'^S. 

■)ij]rog  55. 

Mi'ö'cü^ig  196. 

Ki&aiQÖii'  202. 

jti'9'cbj'  91. 

KiKivvonöXog  19,  102,  172. 

KlflflSQlOL    101. 

KivvcefioXö'yog  53, 
Mtraptg  196. 
xAß'9'(»o;,  x^a'9'poi  301. 
KoÖQKTog  183. 
«d'^^o^vog  51,  303. 
HorAoi^  87. 
MoifiTjTrjptov  128. 
■noLVT]  87,  115. 
KoiQKvog  19. 
xoioTtvv'ö't's  60. 
■nofißawv  94. 
Ko^ßXovTLKa   10. 
■KoviXi]  64. 
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Register. 


3,   64,    159, 


Kovzög  108. 
Koitig  79,  80. 

■KOTTQl'ccg    50. 
KOQtCCVOV,      KOQl'aVVOV 

171,  201. 
v.OQyiOQvyT]   73,  171,  172. 
KOQVTtttlog  19,  136. 
KOCKvX^drta  133. 
■nörtaßog  123. 
iiü(pivog  92. 
>to;fXa|  67. 

Kox^t'ctg  50,  59,  303,  320. 
v.QamäXrj  87,  9G,  306. 
nQrjTZi'g  94. 

ÄQOvtog  Tiövtog  {'Sl-nsccvug)  184. 
Äpdvog  218. 
Äporcov  16,   163. 
KQOVTtaXa  93. 
x^ouTTf^a  93. 
■HQOVTVfta  93. 
Xvdcbvtos  306. 
■nvKiwv  80,  81,  152,  256. 
Kv%Xw^l)    30,    171,    173,    190,    192, 

219,  241,  273,  274. 
v.vXl^  82. 
KvlixvT]  82. 
xvvofivto;  353.' 
■>ivTiäQi.aaog  59. 
KvQTjvtog  183. 
Mco'ö'aptov  92. 
HwO'os  92. 
jtco'9'cav  92. 
KCod'oyVLOV    91. 
xcoX^  64. 

McofiaJ^co  73,  86,  166. 
Koraetes  204. 
Kyaxares  357. 


AaßvQLv&og  210. 
IdyyovQog  172. 
Iddavov  63. 
;iä«S  217. 
Xa%L^(o  148. 
XixfiTirrjQ  98. 
yfau.t/;o:xos  199,  202. 
;ia;oi  217. 
Aaofisdcov  290. 
yläoff  13. 

iaptvdg  85,  165,  171. 
Äürcov  32. 
XiiQLOv  203. 
Aivv-avoC  183. 
-^£i5hio5  183. 
y^tvxoAiog  183. 
XrjÖavov  63. 
Jtjtco  32. 


Xt'rpa  105. 

idyog  270. 
Xöyxr]  303. 
^dxa^og  25,  310. 
XoTiög  61. 
Xour?^^  132. 
WyKoi'pog  172. 
Ävy.eiog  218. 
^VMOfpyog  218. 
ÄvY-OY-rövog  218. 
Ji'xoTroAtg  212. 
AvMOff  206. 
Ävxvixig  186. 
;iv;t»'OS  98,   160. 


Mccdyqa^fiov  208. 

fidyaQOV  191. 

fidyyavov  103. 

fiddciQig  110. 

ftäja  252. 

^ccCvT]  26. 

Md-AKQ  187. 

Maxapcc  187. 

MuKaQLCi  187. 

MaKK^cöv  vfjaoL  187,  219. 

(laXdaoco  148. 

Maif'a    203. 

ftaAta  71,  174. 

fiäXig  71. 

fiavdpoiydpag  358. 

ficcvBQwg  210. 

(idvvog  98. 

liavvocpoQog  99,  171. 

lidQaydog  192. 

jU.o;(>T77p   197. 

(iixCTQOTtsvco  76,  163,  197. 

ftßiffrpoTrdg  76,  197. 

fiaffrpdg  197. 

M£yo;(Ja$:7jg  204. 

Mfyaßajog  204. 

MfyaßctrTjg  204. 

MsyaßBQvrjg  204. 

Mfyaßv^og  204. 

MsyaQcc  191. 

(läyaQov  191. 

Mfyafft'dpag  204. 

MBycc(psQVi]g  204. 

[leSi^vog  104,  171. 

^f'O'v  88. 

ft£'9'v(i7jg  87. 

(li&vcog  87. 

MiiXixiog  188. 

(U-fiavd^vov  56. 

[nXeayqCg  214. 

fif^fmco  92,  121. 

MfitxfVjS  237. 


Register. 
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ftsXiTTo:  222. 

MiXirxa  188. 

Mffivövtiov  210. 

fiifivcov  210. 

MeaoTtozafii'a  19. 

(isaog  312. 

fifffcrog  312. 

fiiaacoyi's  190. 

^iraXlcz  252. 

fii'rßUoj/  191,   192. 

MfTOfjrovrtov  183. 

lisxöiTiiov  194,  290. 

ftTjioqoi'^Xov  59. 

^nlfoxri  97,   106,  110,   171. 

Mi]väg  26. 

M^jvodco^os  26. 

^i]%ccv7]  68. 

/tttx^oAoyftV   148. 

ftifteb  46. 

fiiv&K  64. 

|[ioi;);ds  77. 

^oXo%Cvr\  97. 

{lövvoq  98. 

tto^f?]   193,   194. 

(lOQOV   194. 

fi.off;^os  203. 

Mowi;i;tß:  216,  230,  232. 

Movvvxia  216,  230,  232. 

[ivfca  356. 

Mykale  202. 

Mykalessia  202. 

Mykalessos  202. 

ftvK^os  197. 

/Liviax^oj'  83. 

fivod'r]QC(g  46. 

[ivQCiivcc  55. 

MvqCccvdoq,  MvQi'avÖQog  64,  201. 

flVQflT]^    57. 

fiüg  riovTLKog  17. 
jLivffojpdg  355. 
ftvfffpds  355. 
^vGvriQiov  356. 
fjbvTTr]^  52. 
fivco  366. 

(ICOQLCOV    133. 

(icoQog  133. 

A'avxZTjpos  216. 
vavMpa^og  217. 
iVetios  290. 
v8>iQ0fiavziia  129. 
i^f'wTap  226,  227. 
Ns^itcoQ   183. 
V8TtoS8g  215. 
vtxmitwv  194,  290. 
v^zaTtov   194. 
vfv^a  81. 


vfrptxds  70. 

VfVQOV    70. 

vfqpil>j(]pd()Off  8. 

•rfcüKdAo?  216. 

vfcüxdpo?  216. 

vi]QtCxi]g  57. 

vriQLxr]g  57. 

vfjaGa  215. 

NiKTjcpOQog  2(>,   171. 

ViXQOV   §tqtVLV.(lQlOV  [ßtQSvtyitov)  66. 

No^iccSsg  20. 

vvY.tuXwits'x.ig  47. 

vvxTaZcoTri'o:  72. 

vvficptx  33. 

vvyitpölrinxog  33,  47. 

Xantbos  19. 
I-ü^ixt;  60,  250. 
It'pdj'  354. 
IvcTTOg  26. 

'Oßtld?  101. 

ößQv^ov  07. 

öyMTj   104. 

oyxos  104. 

'O^Tjj/?;  207. 

Oidävr]g  208. 

OlSinovg  299. 

oFmos  258,  300. 

otj/og  257,  259,  261,  300. 

oioTiolog  89. 

ultovi'^ofiai.  318. 

oiwviafia  318. 

6iiixt£v  124. 

fjftcbffavrfg  213. 

öfiwaavxeg  213. 

'Olvdpaxai  207. 

d|v7rodto;  355. 

o^vrarog  143. 

"Ovov  yvä&og  203. 

öjrdg  177. 

6pfi;^o;Aviog  65,  165. 

'Op'O'oxopv^aj'Tioi  205. 

'OQfitai  l(j,  57, 

op/itt^  57. 

dpoßay;^7]   182. 

OQoßaKxV   182. 

<5^d|Jo;x;i;og  182. 

ÖQoßog  60. 

Ö9rfi:A.ig  25. 

d9Taii;U0g  25. 

d^raidg  25. 

oprvl  62. 

d^vy^'  192,  252. 

Öpvl  49,  249. 

d^v;^??  192,  357. 
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Register. 


'Oqxo^svÖs  215. 
'OGTim8i]s  199. 
SßTQBOV  50,   292. 
Oviy.zöu&la   1.3. 
ücpüov  89. 
oil^mviov  84. 

Haiditid  7ü. 
TraP.a^Tj   194. 
Ttalu^ri  62,  2«52. 
TraAcGcroj  194. 
Uah'fißoQ'QK  207. 
naAXä^iov  IST,  2-28. 
jra'AAß^  77. 
UaXXccg  218. 
TIccvdCovBq  207. 
TLavSoßia  18. 
7rav'9'ftos  34. 
Ttdv&TiQ  205. 
Tiävog  97. 
IJavotpia  215. 
TrapaPo^Tj  97. 
nagädsiaog  203, 
TiccQÖalog  353. 
Traptia  293. 
TtÜQiqßov  358. 
TTßpTJi'ov  294. 
■jtKQTfi'iq  293. 
UaQvaGaög  208. 
7caQ0Lv.ia  3,  44,  86. 
naQOVviLCi  71. 
7rc:^ovi'j;ig  71. 
IlaQOTKXfiLaog  208. 
TtocQüipig  84. 
TtccQvßov  358. 
TracffaÄog  97,  J)9. 
jraraj'T^  304. 
TlaTQOV.Xi'ig  29,   174. 
Uaxtta  ay.Q(x  200. 
näxvvog  200. 
UiiGcov  183. 
TTfiaytxd?  253. 
'TTfAaytos  253. 
TTfAayog  253,  254. 
Trfietaöfg  214. 
IleQQafiog  30. 
UsQascpaTtu  240. 
IIsQatcpovsiu  240,  241. 
nsQCScpovi]    163,    238, 

282. 
TtiGüaXog  99. 
TTföcdg  99. 
ntzufievog  125,   171. 
rffv/ttAacörtg  208. 
nivv,ixioi  183. 
TnqSöv  28. 
nr]Vil(07p  53. 


239,    240, 


JTtfftaMJOv  205. 
TiizTcofia  63,  67,  171. 
TrAaxda/g  83. 
TrXaMorg  83,  292. 
TrAal  99. 
TrAarfra  294. 
jr^fta^fg  214. 
srifi'jtioji'  69,  163. 
7rivj/T7j^  108. 
nXcoxrj  10,  55. 

TTI'tUflCÜI'    69. 

UoLvai  {"AXneig)  10. 

sröArog  83. 

TToAvdsvxTjg  31,  109,  167,  171,  172, 

176. 
TtoivTrovg  57. 
UolvvtfirjTog  205. 
UovxLv.bg  (iivg)  17.  819. 
növxog  ä^sLvog  14. 
IJövxog  'Ao'iiivct^  14,  209. 
növxog  8^^Bivog  14. 
IJonlcoviov  13. 
Äop^fieug  109,  153,  171. 
7tOQq)VQ<x  304. 
TTO^qpvßSOg  304. 

TlOQCpVQL^OV    304. 

Tioad'iov  69,  271. 
Poseidonia  183. 
7zoxä[iiog  {l'jCTiog)  211. 
Hqüatoi  207. 
IlQi'aft,og  30. 
TtQiGxig  56,   171. 
TT^oßocTxtg  70,  289. 
TT^dö^ypov  90,  159. 
7rpd;ioyog  122,  165,   169. 
riQonav&ivg  206. 
Prometheus  206,  207. 
TT^ocrxvvfCB  214. 
iiQOOcpsQi]g  139. 
TCQOOCOTCStOV   126,    173. 
TIQOCCOTCOV   126,   127. 
IlQÖacoTtov  d'sov  19. 
Uvy^aLog  272. 
TIijyfiK^tW  3,  271,  272. 
Ttvy^rj  272. 

TTVpS'Ö'ßOV    60. 

UvQSXog  185, 


'PiiyfiK  TS,  201. 
'PtvoxdXovpa  210. 
'Pivoxdpoi'pa  210. 
pda  193,  287. 
'PoSavög  183. 
Qoöäcc  311. 
p^oiK   192,   193. 
'Pontog  30,   158. 
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pofiqpaia:  64,  110,  304. 
Qovg  61j  1G6. 
Qvyidvr}  1)5»,   158. 
QV^a  107. 

Qv^iovX-nsco  107,  284. 
gvfiovHös  168,  284. 
'Pcöfiog  183. 
Qwip  60. 

Säv.%ci(iOv  63 j  168. 
aaXdaoco  73. 
aäfta  44,  171. 
cäii^xpvxov  174. 
öKvts  108. 
ca(»ay«90i'  91. 
Z'apdaraTraiog  198. 
aciQ^icpayog  183. 
adrvQOt  121,  295  sq. 
ößTi-pog  297. 
2^£Kvwv  200. 
GSfiiSaXig  20,  83,  171. 
Ss^tQCc^ig  198. 
EsQ\iCtiov  14. 
öi'aiov  77. 
oißvvT]  354. 
2i%ccvLcc  313. 
.Z'tMfilds  96. 
ßC-AtQa  227. 
Emvwv  200. 
aiXq^Lov  Ol,  353. 
aifiög  46. 

etWpog  106,  168,  175. 
UiTCOvg  352. 
OiTtvrj  43. 
ffKji'^o;  97. 
fft'cupi'o;  97. 
aizuQKia  44,  85. 
aCxxcc  206. 

GicpKQog  106,  168,  175. 
ötqpvEi'ff  200. 
oicpvig  200. 
Sicpvog  200. 
ZyidiKxvÖQOg   19. 
öKÜvdaXov  134. 
E-aaTtti]  vir]  16. 
OKKQicpäofiai  72. 
eKKCpiarijQi-ov  92,  174. 
2%r}7ctcov  270. 
ffxtfiTroug  215. 
ffMioiipog  212. 
Äiprds  19,  200. 
6%vi7itg  58. 
öMoAoTrf  v^po;  307  sq. 
cxoTrtAog  96. 
^^mvAkhioi'  15. 
G%vTccXr}  97. 

CXÜTOg    91. 

Koller,  lat.  Volksetymologie. 


(Tfiapaydog  192,  287. 

IJ^SQÖig  204. 

fffiiA«!  65. 

Z'o/loyopyös  202. 

Z'oqpojtAetg  12,   181. 

Sophonias  356. 

GnaräXr]  97. 

GTcrjXvy^  306. 

aniv&agig  61. 

anovSavXijg  42. 

anov8i]  95. 

aitoQci  69. 

OTivQig  92. 

ffr«r?)p   292. 

(jr£yo:(>r()OJ'  98. 

CTrjftcüi'  44. 

ört;i;apioi'  95. 

orrAfyyt's   124. 

GTOixtCa  120. 

orpftryyaAdco  97,  129. 

öTpcyyt'ililcd  97,  129. 

ezQsßXr]  83. 

örpfßAdg  83. 

ffrpffJAdw  83. 

(TTpfyyt'g  124. 

ffTpt'yl   129. 

örpdqpog  304. 

öTöAog  120,  165,  254,  255. 

ZJvdyQiog  185. 

(Jv(Jo;M;^ot  191,  331,  341  sq. 

fft'Jtdfiopog  194. 

ovfiTtoßiov  86. 

Gv^nozrjg  86. 

av[J>^sXXiov  182. 

GVVSÖQLOV    197. 

Z'vprftg  201. 

GcpaiQLrr]g  304. 

öq^aMfii'^co  71,  153. 

G(pBvd6vr}    73,    95,    111,    159,     172, 

304,  305. 
ffqptyxr^p  304. 
öqpdyyos  305. 
ö;^£(!f?j  95,  303. 
ZQJTTft'ö'rjs  207. 
2;w(J'ö'£i');s  26,   158 

TaAKfft«  40. 

tagcivdog  49. 

taxvQug  203. 

TatTT^os  203. 

To;vp07co;'9'ajrTi]s  125. 

Taüpoff  198. 

TutpÖGiqig  211. 

rofcoff  51. 

TtiQSGCag  320,  321,  359. 

zsiQog  321. 

TtXuiiwv  29. 

25 
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Temenothyrae  202. 

TtQi]dcov  11)9. 

ttacccQixycovog  l*23j  172.. 

TkTCiQog  203. 

tfTQCiSwv  203. 

Tf'rpal  203. 

Ti-rQdcov  203. 

TStQl^    203. 

TtTTll   222. 

t)'iyc(vov  153. 

7  7)ifqDOS  219. 

Tty^iS  199. 

Tt'qpJj  58. 

TOj;^oßa'r7js  300. 

tÖxos  177. 

Tpayax(>;i''9'«  194. 

Tp«7rf^iTr;ff  103. 

Tq^xiv^  16. 

Tpißg  105. 

tQißcc-nog  29,  139,  171. 

Tptßoiog    110. 

xQiyiliviäQxrjg  86. 
t^ihAh'oi'  86. 
Tqivockqicc  216. 
TQLtavtaixfiTjg  204. 
ZQOTtaiov  3,  114. 
Tpo;fß:Ata  100. 
rgoxtü   124. 
rpi'öos  134. 
Tv^arvoff  329,  330. 
TVQOfts  292. 
Ti'poCg  83. 

TVQQTJVOI,    TVQGTJVOI    186. 

Tvp^Tjyos  186,  221. 

'Tädsg  45. 
vav.LvQ'LOv  171. 
t'CixtV'O'Os  59. 
'TapüjTts  208. 
vßpt's  275,  276  sq.,  359. 
'TSaQvr^g  357. 
"TSäGTtr]g  208. 
'TäQdfii'a  201. 
Hydramos  201. 
'TöpacoTijs  208. 
voGKvanog  60. 
-ÜTiapa  107,  159,  279. 
'TTTfptidTjs  275,  277. 
insQipLuiog  215. 
vnößXrj^cc  19,  1)1. 
"rVrofATj'ö'fils  220. 
^PZ^  (vQXn)  09,  248,  303. 
'TGxaCxi^T]g  204. 
Hystaspes  204. 
"Tqpaöts  208. 


Register. 


^mvölrig  96,  304. 
qpaAayyij  99. 
qpcüAofyl  99. 
Phalanthos  229. 
cpciXaqig  53,  165,  171. 
(pcch]Qtg  53. 
Phaues  356. 
cpaQ^KTiov  213. 
qpapftaMOff  213,  331,  341. 
qpap/XKXOS  213,  341. 
cpÜQog  96. 

cpdayavov  125,  306. 
qpaaMwAos  304. 
(pccTV/^  90,  160,  304. 
q)BidtTLa  215. 
(tSQSViKTJ    27. 

<p8Q6iicp6vsia  239,  240. 
^fpfffgjoi'?;  239,  240. 

qpö'ifftacü  72. 
cpiSttici  215. 
([>Ll^TaiQog  26. 
cpiXizici  215. 
cpiXoviisvri  52. 
cpizra  206. 
cpX£y[.L0V7]  74. 
cpXv%taiva  72. 
#Oivtxds  304. 
qpopxfs  16. 
cpoQui'ov  92. 
qpuAaHTTj^iov  44. 
$v;iAtra'i  207. 
qpöA^ov  162. 
qpt'ffaco  71. 

XciLQ8cpvXXov  59. 

;^o;tTr]  291. 

;^ß;^aa)  155. 

;^a;ii|  67,  303. 

XaAMTj^cbv   216. 

Xß;;ivßcoj;  200. 

XCi^KiXsmv  196. 

XCi^iaiyir]Xov  62. 

;i;o:^a<5'(>tdff  215. 

;^a'ptfi'rti;ofio:t  88,  146,  171. 

;i;c^9tS  131. 

xdQxrig   303. 

Xapcüj^   212. 

XaTQa[icovkTig  201. 

X^ificiQQog  191. 

XtiQccyqa  292. 

;tfAvö>os  54,  171,  307  sq. 

XrjvaXwTcr]^  52,  53. 

Xi]veXco'ip  53. 

XifidLQa  190,  219. 

Xixcov  90. 

;^Zc;jU-i;s  303. 

XOvÖQiXXt]  65. 


Register. 
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XOQiov  303. 
XOQZog  303. 
XQr,6T6g  26. 
Ägövog  '218. 
XQi'odvd'f^ov  303. 
XQvcavd-og  54,  176,  303. 
XQvoazTLTibg  (oivog)  81. 
XvtQog   176. 

!f'fi'(J«;ifos  97. 
t^tjfi/xv'O'ioVj^j.fiU'O'iot'ÖTj  81, 152, 176. 


IpLTTK    206. 

U'ittkJüj  206. 
WirTCiv.ri  205. 
WirtCKy.r]vri  205. 
i/;irTorHds  206. 


«ßxf'wg  142. 
ft)X7'7rfr7;s  50. 
covog  118. 
cöpo^oyiov  99. 
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